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Vorrede. 


fen 


Der Berfaffer diefer Schrift Iegt bier dem Publikum 
die Anfänge eines Werkes vor, in welchem er bie Ge 
ſchichte des Urchriſtenthums zu bearbeiten beabfichtigt. 
Sein Plan ift, in rein hiſtoriſchem Geifte, den Sachen 
genäß, und urkundlich zu verfahren. Unermiefene Muth: 
maßungen follen ausgefchloffen, alle. nacherfundenen Ideen, 
welche Ueltere und Neuere in die Achten Glaubensquel⸗ 
Ien bineingedeutet, um Zeitpbilofophie und Tradition 
mit einander zu verfdhnen, mit Strenge fern gehalten 
werden. 

So verſchieden don jeher die Meinungen über ben 
wahren Einn und Gehalt der Lehre waren, welche Ser 
ſus und feine Apoſtel gegründet, und foviel man feit 
achtzehn Jahrhunderten über diefen Punkt geftritten hat, 
fo find doch alle Partheien, welche irgend der Gefchichte 
einiges Recht zuerkennen, darin einverftanden, daß das 
Chriftenthbum eine große Erziehungsanftalt fey, deren 
Gegenftand die Menfchen, deren Ziel ein Tünftiger glück 
liher Zuftand, den die Echrift Himmel oder Himmel; 
rei) nennt. Als äußeres Mittel, diefen Zweck zu ers 
reihen, mird anerkannt bie Gnade Gottes und das 
Verdienſt Jeſu Chriſti; als inneres die Bekämpfung 
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der gehäffigen Leidenfchaften, welche in unferer Bruft 
toben, durch die Furcht vor der Hölle, durch Hoffnung 
auf die Eeligfeit, durdy Glauben und Liebe. 

Unter fehr mefentlihen Modififationen bat diefes 
Inſtitut nad) und nad) die Herrfchaft über die gebildets 
fien Nationen errungen. 

Ceine erfte Geſtalt fo wie feine fpäteren Verän⸗ 
derungen zu ſchildern, ift das Gefchäft der Kirchenges 
ſchichte. Dean hat Lesteres auf verfchiebene Weife vers 
ſucht, aber meift auf äußere Dinge Bedacht genommen, 
während es beffer gemefen wäre, ben innerften Organis⸗ 
nme in Unfchlag zu bringen. 

Die Erziehungsmethoden unterfcheiden fich von eins 
ander hauptſaͤchlich durch die verfchiedenen Gefühle oder 
Triebfedern, welche in Unwendung gebracht werden, um 
den Menſchen zu bearbeiten, und dem beabfichtigten 
Zwede nahe zu bringen. ft das Chriftenthum eine 
Erziehung im Großen, fo kommt die Trage über fein 
urfprüngliches Wefen und feine Veränderungen auf die 
andere zurück: welche Zriebfedern es zuerft, welche fpä- 
ter unter geänderten Umſtänden für den oben bezeichnes 
ten Zweck gebraudyt habe. 

Der Berfaffer diefer Schrift glaubt, daß es deren 
drei find. Erſtens, die Hoffnung auf das dunkle Neid) . 
ber Zukunft, auf das fogenannte Jenſeits; zweitens, Die 
Furcht vor demfelben, und endlich drittens, die Kraft 
ber Gewohnheit. Diefe drei Triebfedern bezeichnen die 
verfchiedenen Bahnen, welche der innerſte Organismug 
ber chriftlihen Religion feit 1800 Jahren durchlaus 
fen Bat. 


. Hoffnung auf das Jenſeits war ed, was bie erfte 
Kirche gründete, mas in allen Schriften des neuen Tes 
ſtaments den Mittelpunkt bildet; diefe Hoffnung war 
es, was die älteften Chriften lehrte, den Genüffen ber 
Welt zu entfagen, was die Märtyrer beſtimmte, freus 
dig in den Tod zu gehen. Die befonnenften Dogmatis 
fer haben anerkannt, daß der Begriff der Baoılsia Heov, 
d. h., die Erwartung einer feligen Gefellfchaftsverfafs 
fung, die in der nähften Zukunft vom Himmel auf 
die Erde herniederfieigen werde, der Grundgedanke des 
neuen Teftamentes fey. Dieſer Cab ift fo gewiß, daß 
nur Verſtocktheit oder gänzlicher Mangel an biftorifhem 
Einne ihn läugnen zu koͤnnen fcheint. Den hartnädigs 
ſten Zweifler müßte das 15. Capitel des erften Briefs 
an die Corinther überwinden, wo Paulus deutlicher, als 
an andern Orten, die Gründe ausfpricht, die ihn an 
die Lehre Jeſu Chrifti feffelten. 

Allein diefe Hoffnung ift nicht der Orundftein der 
chriftlichen Kirche geblieben. Sie flug vielmehr nad) 
wenigen Sahrhunderten in ihr Gegentheil, in den Echrefs 
fen vor dem Ssenfeits um. 

Eo auffallend diefe Erfcheinung ift, und fofehr fie 
das innerfte Wefen des Chriſtenthums betraf, fo ift fie 
dennoch leicht zu erklären. — Welche Anſicht man 
von der Offenbaruug des alten Teſtaments haben mag, 
fo kann nicht geläugnet werden, daß die Meffias- Lehre 
ber Juden, ein Geſammtprodukt ihrer theofratifchen 
Berfaffung, und des Unglücks der Zeiten if. Ein 
Volk, das den Herrn der Welt für feinen König hält, 
wird nie die Hoffnung auf eine fchöne Zukunft aufges ' 
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Der Verfaſſer dieſer Schrift legt hier dem Publikum 
die Anfänge eines Werkes vor, in welchem er die Ge⸗ 
fhichte des Urchriſtenthums zu bearbeiten beabfichtigt.' 
Sein Plan ift, in rein biftorifchem Geifte, den Sachen 
gemäß, und urkundlich zu verfahren. Unerwieſene Muth: 
maßungen follen ausgefchloffen, alle. nacherfundenen Ideen, 
welche Meltere und Neuere in die ächten Glaubensquel⸗ 
len bineingedeutet, um Zeitphilofophie und Tradition 
mit einander zu verfdhnen, mit Strenge fern gehalten 
werden. 

Eo verfchieden don jeher die Meinungen über ben 
wahren Sinn und Gehalt der Lehre waren, welche es 
fans und feine Apoſtel gegründet, und ſoviel man feit 
achtzehn Jahrhunderten über diefen Punkt geftritten bat, 
fo find doch alle Partheien, welche irgend der Gefchichte 
einiges Recht zuerkennen, darin einverftanden, daß das 
Ehriftenthbum eine große rziehungsanftalt fey, deren 
Gegenftand die Menfchen, deren Ziel ein Tünftiger glück 
licher Zuftand, den die Schrift Himmel oder Himmel⸗ 
reih nennt. Als äußeres Mittel, diefen Zweck zu er: 
reihen, wird anerkannt die Gnade Gottes und das 
Verdienſt Jeſu Chriftis als inneres die Beldinpfung 
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der gehäfligen Leidenfchaften, welche in unferer Bruft 
toben, durd) die Furcht vor der Hölle, durh Hoffnung 
auf die Seligfeit, durd) Glauben und Fiche. 

Unter fehr mefentlihen Modifikationen bat diefeg 
Inſtitut nad) und nach die Herrfchaft über die gebildets 
ften Nativnen errungen. 

Seine erfte Geftalt fo wie feine fpäteren Veraͤn⸗ 
derungen zu fdildern, ift das Gefchäft der Kirchenges 
ſchichte. Dean hat Lebteres auf verfchiedene Weife vers 
ſucht, aber meiſt auf äußere Dinge Bedacht genommen, 
während es beffer gemefen waͤre, ben innerften Organis⸗ 
mus in AUnfchlag zu bringen. 

Die Erziehungsmethoden unterfcheiden ſich von eins 
ander hauptfüchlich durch Die verſchiedenen Gefühle oder 
Triebfebern, welche in Anwendung gebracht werben, um 
den Menſchen zu bearbeiten, und dem beabficdhtigten 
Zwede nahe zu bringen. Iſt das Chriftenthum eine 
Erziehung im Großen, fo kommt bie Frage über fein 
urfprüngliches Wefen und feine Veränderungen auf die 
andere zurück: welche Zriebfebern es zuerft, welche fpäs 
ter unter geänderten Umſtänden für ben oben Dezeichnes 
ten Zweck gebraucht habe. 

Der Berfaffer diefer Schrift glaubt, Daß es deren 
drei find. Erſtens, die Hoffnung auf das dunkle Reich 
der Zufunft, auf das ſogenannte Jenſeits; zweitens, Die 
Furcht vor demfelben, und endlich drittens, die Kraft 
der Gewohnheit. Diefe drei Triebfedern bezeichnen die 
verfchiedenen Bahnen, welche der innerſte Organisınud 
ber chriftlihen Religion feit 1800 Jahren burchlaus 
fen Bat. 
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Hoffnung auf das Jenſeits war es, was die erſte 
Kirche gründete, was in allen Schriften des neuen Te⸗ 
ſtaments den Mittelpunkt bildet; dieſe Hoffnung war 
es, was die aͤlteſten Chriſten lehrte, den Genüſſen der 
Welt zu entſagen, was die Märtyrer beſtimmte, freus 
dig in den Tod zu gehen. Die befonnenften Dogmatis 
fer haben anerfannt, daß ber Begriff der Baoıkela Heov, 
d. h., die Erwartung einer feligen Gefellfhaftsverfaf 
fung, die in der nähften Zukunft vom Himmel auf 
die Erde hernieberfteigen werde, ber Grundgebante des 
neuen Teſtamentes ſey. Diefer Cat ift fo gewiß, daß 
nur Berftoctheit oder gänzliher Mangel an biftorifhem 
Einne ihn laͤugnen zu können fcheint. Den hartnäcigs 
ſten Zweifler müßte bag 15. Capitel des erften Briefe 
an die Corinther überwinden, wo Paulus deutlicher, ale 
an andern Orten, die Gründe ausfpridht, die ihn an 
die Lehre Jeſu Chrifti feffelten. 

Allein diefe Hoffuung ift nicht der Orundftein der 
hriftlihen Kirche geblieben. Sie flug vielmehr nad) 
wenigen Sahrhunderten in ihre Gegentheil, in den Schrefs 
fen vor dem Jenſeits um. 

Eo auffallend diefe Erfcheinung ift, und fofehr fie 
das innerfte Wefen des Chriftenthbums betraf, fo ift fie 
dennoch leicht zu erklären. — Welche Anſicht man 
von ter Offenbarung des alten Teftamentd haben ınag, 
fo fann nicht geläugnet werden, daß die Meffias- Lehre 
der Juden, ein Geſammtprodukt ihrer theokratifchen 
Verfaſſung, und des Unglücks der Zeiten if. Ein 
Wolf, Das den Herrn der Welt für feinen König hält, 
wird nie die Hoffnung auf eine fhöne Zukunft aufges 
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ben, weil fein Beherrfcher, vermdge jener Boransfesung, 
zugleich die Macht befitt, um Alles zu thun, mas ihm 
gejällt, und den guten Willen, feinen Unterthanen zu 
belfen. Dieß ift die Wurzel, aus welcher die meſſia⸗ 
nifchen ‚Erwartungen emporfproßten. Diefelben wurden 
ermweislich dann zuerft angeregt, als ber jüdifche Staat 
(nah David) zu finken begam. Sie erreichten ihre 
böchfte Höhe, als das Elend des Volks — bei unge: 
ſchwaͤchtem Nationalgefühle — (in dem erften Jahrhun⸗ 
derte chriftlicher Zeitrechnung) gränzenlos geworden war. 
Die hriftlihe Kirche, eine Tochter der jübifchen, hielt 
Jeſum für den verheißenen Gefalbten des Herm, jedoch 
ohne zu glauben, daß fein irdiſcher Wirkungskreis bes 
reits vollendet ſey. Das Befte, feine Erſcheinung in 
der vollen Majeftät Töniglicher Macht, erwarteten fie, 
gleich den Juden, von der nahen Zukunft. 

Beide Parthien unterfchieden fih Anfangs nur 
darin, daß die Chriften das Hohepriefteramt des Erret: 
terd von feiner Herrſchergewalt trennten, jenes in Das 
Reich des Vergangenen, dieſe in die nächfte Zukunft 
verlegend ; während die Juden, der Tradition getrener, 
die doppelte Thätigkeit des Erfehnten in einen unzer⸗ 
trennlichen Akt vereinigten, und überzeugt waren, daß 
ber Meffias zugleich König und Prophet feyn merde. 
Beide Partheien aber gaben von nun an, da die äuße⸗ 
ren Umftände fich nicht änderten, die Gegenwart ganz 
auf; fie lebten in der Zukunft, und naͤhrten fich von 
ber Erwartung deffen, was da Eommen follte. 

Diefer Zuftand dauerte bei den Chriften drei Jahr⸗ 
“ Hunderte. 
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Mit Cãſar Conſtantinus trat die oben bezeichnete 
große- Veränderung ein. Die Kirche wurde jebt ans 
einer unterdrückten bie herrfchende, und die Chriften, we⸗ 
nigftend der aktive Theil derſelben, die Priefterfchaft, 
machten fofort eine Erfahrung, die fie feither noch nicht 
gemacht, nämlih, daß man aud mit der Gegen; 
wart zufrieden feyn Tönne! In rubigem Genufle, 
angefeben und in fleigender Macht, faßen fie auf ihren 
Stühlen. 

Don nun an wurde bie Zufunft des Herrn zwar 
noch immer, als nahe bevorftehend, erwartet, aber nicht 
mehr mit heißer Sehnfuht, fondern mit bangem 
Zagen. Die erfte Laufbahn des Chriftenthums war 
vollendet!!! 

Der Hauptgrund diefer Veränderung liegt offenbar 
in den Umſchwunge der äußeren Verhältuiffe, in dem 
Abſtande zwifchen Ehemals und Jetzt, zwifchen der ec- 
clesia oppressa und dominans; ber zweite vielleicht 
in einem Naturgefebe, kraft deſſen ſich die menfchliche 
Einbildungskraft in die Länge, lieber mit fchrecdhaften, 
als mit angenehmen Bildern befchäftigt *). 

Jemehr die Kirche Einfluß auf die MWeltangelegens 
heiten erhielt, je höher der Stuhl der Priefter und ih: 
res Oberhauptes, des roͤmiſchen Biſchofs, geftellt wurde, 
defto fühlbarer nahm jene Furcht vor dem Jenſeits, 
durch nen ausgebachte Gebilde verftärkt, zu, und bie 
Hoffunug ab. | 
Diefer Schredien vor dem Fegfeuer und der Hölle, 


% Die Hölle Dante's iſt unendlich reicher und ausgebildeter als 
fein Himmel. 
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und die damit unzertrennlihe Verehrung für den fichts 
baren Statthalter Gottes auf Erden, ber das geheim; 
nißvolle Reich des Kommenden verwaltete, hat dem 
Pabſtthume den Triumph über die Faiferliche Macht vers 
fhafft, hat den Vatikan gegründet, und die Eroberer 
Nenfpaniens vermocht, einen großen Theil des Goldes, 
das fie mit unmenfchlicher Habgier von den unglüclis 
hen Indiern erpreßt, freigebig nah Rom zu ſchicken. 
Das alte Kirchenlied: 

Dies irae, dies illa 

Solvet seclum in favilla. 
fpriht den Orundtert des Catholicismus aus. 

Gegen diefe Behauptung liegt der Einwurf nahe, 
daß die catholifhe Neligion gegenüber von den übrigen 
Gliedern der großen chriftlichen Familie, eine frohe Les 
bensanficht, eine Pracht und Heiterkeit entfalte, welche 
Redner vielfady gepriefen, Dichter gefeiert haben, und 
welche noch in unfern Tagen Künftler und Myſtiker, fo 
Neigung zum Liebertritte in fich verfpären, nicht genug 
rühmen können. 

Wer wollte diefem Einwurfe eine gewiffe Wahrheit 
abftreiten ? aber er widerlegt keineswegs obigen Sab. 
Die römifhe Kirche hat-über den Abgrund, auf wel 
hen fie gebaut ift, zugleich eine breite, leicht zu betre⸗ 
tende Rettungsbrüde gefchlagen ; fie enthält neben dem 
Stachel des Todes, der die Glaubigen ſchreckt, einen 
leicht zu erfaufenden Balfam des Lebens. Derfelbe 
Pabſt, dem das Fegfeuer ungeheure Summen abwarf, 
befist in dem DVerdienfte der Heiligen einen Gnaden⸗ 
ſchatz, der die Schreden der Oblle bei weiten überwiegt, 
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und in der That unergründlicdh if. Denn warum follte 
das, mas Fein Maaß ermißt, Fein Verſtand begreift, 
fein Sinn erfaßt, nicht unendlich ſeyn! 

Die römifhe Kirche ift eine zärtlihe Mutter, der 
Pabft ein guter Bater, er befist Mittel gegen alle jene 
Schrecken, und hilft gegen leidlihed Geld und viel Ges 
borfam eben, der fid, nicht gegen ihn felbft auflehnt. 

Nm ift es eine alte Erfahrung, daß die Men⸗ 
ſchen nie geneigter find, fich gehen zu laſſen, nie aufs 
gelegter zum frohen Genuffe, als wenn fie fich wenige 
Schritte vom Abgrunde, geborgen wiſſen. Denn Die 
Freunde über Rettung und Sicherheit wächst in gleichem 
Berhältnifie mit der Große der Gefahr, welche das Les 
ben bedrohte. 

Die Bafis der katholiſchen Kirche ift ein mit eis 
ner feften Hülle von Blumen bededter Abgrund ; und 
die thenerften und ergiebigften Lehren des Pabftthums 
find und bleiben die Dogmen von der Hölle und dem 
Fegfener, ſammt den übrigen, welche diefen Lebenskein 
ber Prieftergewalt berühren. Man hat dieß nie beutlis 
cher geſehen, als in den Zeiten ber Neformation, bei 
den Damals zwifchen der alten und neuen Kirchen anges. 
ſtellten Verföhnungsverfuchen. Die papiftifchen Worts 
führer hätten ein Auge zugebrüdt bei allen Fragen, ber 
remen Schule (welche die Herrſchaft und das Leben nicht 
berühren), fie bätten in dieſer Hinſicht nicht nur bie 
Wieberherftellnug bes altevangelifchen Dogma, fondern,- 
wenn man es forherte, felbft die Einführung von chine⸗ 
fifchen , perſiſchen, ſelbſt tibetanifchen Lehren zugeftans 
ben; aber in allen den Punkten, melde die Kraft bes 
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Ablaſſes, und die Macht des Nachfolgers Petri und ſei⸗ 
ner Miliz begründen, konnten und wollten ſie um kei⸗ 
nen Schritt nachgeben. 

Es gibt zwar Heut zu Tage Leute, welche dieſe 
Darſtellung der catholiſchen Kirche niedrig finden bürfs 
ten; allein es ift die erfte Anforderung an ben Ges 
fhichtfchreiber , nicht erhaben oder alltäglich, nicht witzig 
oder troden, fondern vor allen Dingen wahr zu feyn; 
und die Zhatfachen möchten wohl für obige Schilderung 
fprechen. 

Die allzuftrenge und folgerichtige Ausführung des 
papiftifchen Syftems, führte im Vereine mit der freies 
ren Entwicklung der europälfhen Menſchheit, im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte zur Meformation. Die Haupter 
und Stifter diefer großen Bewegung haben ausgeſpro⸗ 
hen, daß es ihre Abſicht fey, die nene Kirche, die fie 
gründeten, auf die altevangelifhe Reinheit zurüchzufühs 
ren; fie haben merken Laffen, daß fie dieſes Ziel erruns 
gen zu haben glaubten. Gewiß war ihr Unternehmen 
rein und fledenlos, aber jenen Zweck haben fie nicht 
erreicht, noch Fonnten fie. ihn erreichen. Die Hoffnung 
anf das fichtbare Reich Gottes, die heiße Sehnſucht 
nach dem jüngften Zage mit feinem Gerichte und feinen 
Segunngen, wurde nicht, wie bei ber .alten urchriftlis 
hen Kirche, Lebensquell der neuen proteftantifchen. Ob⸗ 
gleich das Fegfener abgefhafft mar, theilten Reformirte 
und Lutheraner mit den Catholiken biefelbe Anficht von 
dem Zorne Gottes, von feinem .nächenden, die Men⸗ 
fen bebrohenden Armes „Die Furcht vor der Holle 
umb dem Teufel, wer, :wie in der. cämdchen Religion, 
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ihre erſte Triebfeber. Man darf nur die augeburaifche 
Gonfeffion lefen, wo die Sehnſucht nad Troſtgründen, 
ad consolandas pavidas conscientias, die erfte Rolle 
fpielt, um fi) von der Wahrheit diefes Satzes zu über: 
zeugen. 

Darin unterfchieden fich die beiden Parthieen am meis 
fien, daß die Proteftanten die Mittel verwarfen, welche 
das Pabftthum darbot, um die Schreien des Senfeits zu 
überwinden (diefe Mittel hatten durch ihren Mißbrauch 
allen Credit verloren), und daß Luther und die Nefors 
matoren ein neues einführten. Statt der Kirche und ihrer 
Schaͤtze galt nun der Ölaube, flatt der lebendigen Offen; 
barung, melde der Katholicismus zu befiten behauptet, 
das gefchriebene- Wort. 

Andererfeits bezeichnet der Proteftantismus eine außers 
ordentliche Veränderung der chriftlidyen Kirche. Cr bat 
ben Autoritätd = Ölauben in feiner Wurzel angegriffen, 
aber auch zugleich — wiewohl unbewußt und wider ben 
Willen feiner Stifter — den Begriff der Offen 
barung vernidhtet. Dieß. gilt jedoch nicht von dem 
Anfängen der Reformation, fondern bloß von der noth⸗ 
wendigen Entwicklung ihrer Orundfäte. 

Der Tatholifhe Glauben ift, wenn man ihm fein 
erſtes Axiom zugibt, das Übrigens zuerft nicht Ruiheraner, 
nicht Reformirte, felbft nicht einmal die Anhänger Socins 
längneten, fo folgerichtig, als die Bücher Euklidßs. 

Er behauptet, das unferer Vernunft unerforfhliche 
Urmwefen babe fi) dem Menſchengeſchlechte auf überna⸗ 
türliche Weile geoffenbaret, und einen göttlichen. Staat, 
zum Zwecke allgemeiner Befeeligung der Gläubigen, ges 
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gründet, Die Vorbereitung zu dieſer Segensanftalt bils 
dete die Kirche des alten Teſtamentes. Als die Zeit 
erfüllet war, erſchien Jeſus Chriftus, der Eingeborene 
Gottes, erfhienen die Apoftel zu bimmlifcher, auf Erben 
nie geſehener Wirkfamkeit. Der Erldſer Erönte fein Wert 
durch ben Opfertod, den er für die ganze Menſchheit 
litt, um fie vom Fluche des Teufels und des Todes zu 
befreien; hingehend gebot er feinen Upofte'n, zu taufen, 
und die Kirche des neuen Teſtamentes zu gründen; er 
binterließ ihnen zu diefem Zwecke als ewige und unver⸗ 
gängliche Erbfchaft das DVerfprechen des heiligen Geiftes, 
der die neue Geſellſchaft in alle Wahrheit leiten, und 
fie nie verlaffen werde, bis an der Welt Ende. Die 
Apoftel befaßen dieſe Gabe, und theilten fie durch Händes 
.anflegung und Weihung anderen Lehrern mit. Aber 
auch fie gingen, glei dem Herrn, hinüber in eine ans 
dere Welt! 

Wenn nun bie Offenbarung, die doch vermdge ihres 
oberften Grundſatzes auf die ganze Menſchheit berechnet 
war, ſich nicht auf die erfte Generation, die den Herrn 
and feine Gefandten ohnehin kaum annahm, befchränfen, 
fondern fortdauern follte, fo mar nothmendig, daß fie fich 
ein nenes irbifches Gefäß erſah; denn Bloß menfchlicher 
Einficht und menfhlichen Kräften Aberlaffen, hätte fie im 
nämlichen Augenblicke ihren himmliſchen Charakter ver- 
lieren, und zu einer irrdiſchen Auſtalt herabſiuken müffen! 
— Der Plan Gottes wäre mißlungen. 

- :..Da nun mit der allmähligen Ausbreitung der Kirche 
diejenigen bas meifte Gewicht erhielten, melde an der 
Spige ſtanden, fo Ing ed im ber Rothwendigkeit der 
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Dinge, daß die chriftlihe Priefterfchaft an die Stelle 
der unmittelbaren Diener des Herrn, der Apoftel, trat. 
Auf fie mußten demnach alle jene Rechte und Befähis 
gungen übergehen, welche biefe befaßen. Nun kann aber 
die Kirche, meil bie gbttliche Wahrheit, aus der fie ſtammt, 
ihrer Nature nach eine einzige ift, nur einen Glauben, 
eine Form haben. Diefe mag fich ferner durch ben 
übereinftimmenden Willen verfchiedener Vorſteher ver eins 
zelnen (obgleich bloß ein Ganzes ausmachenden) Gemeins 
den ausſprechen (Episkopalſyſtem), oder mag berfelbe 
göttliche Plan, ber auch die Kirche gründete, — offenbar 
den Verhältniffen der Sterblichen angemeſſener — einen 
Einzigen zum befonderen Traͤger der Offenbarung aus⸗ 
erſehen. 

Die Geſchichte ſagt uns, daß Letzteres geſchehen 
ſey; die Kirche wurde bald zur Monarchie. 

Jedenfalls muß dieſer Eine, wenn anders die Kirche 
ein Werk goͤttlichen Einfluſſes bleiben ſoll, übermenſch⸗ 
liche Kraͤfte beſitzen, er muß, ſammt ſeinen Dienern, ſo⸗ 
fern ſie mit ihm übereinſtimmen, unfehlbar ſeyn, er muß 
das Recht haben, das geſchriebene Geſetzbuch des gbtt⸗ 
lichen Staates auszulegen, und auf die mit jedem Men⸗ 
ſchenalter, ja mit jedem Jahre wechſelnden Verhaͤltniſſe 
dee Welt anzuwenden; er muß endlich die Schlüſſel zu 
den Pforten der Hölle und des Himmelreiched befiten, 
welche ja auch bie Upoftel, oder wenigſtens einer ders 
felben, Petrus, in deſſen Fußtapfen diefer Statthalter 
trat, und vermöge der Theorie treten mußte, in ihren 
Händen trugen. 

. Die ganze romiſche Religion ift auf den einen 
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Sat einer Übernatärlihen, für das ganze Menſchenge⸗ 
fhlecht berechneten Offenbarung begründet, die eben, weil 
fie alle (die gegenwärtigen wie bie Fünftigen) Generas 
tionen umfaßt, nie unterbrochen feyn kann; da fonft Das 
erhabene, von einem Bottmenfchen gegründete, und durch 
feinen Tod befiegelte Werk, durch Ueberantwortung an 
bloße Sterblihe, fehnell allen Nachtheilen menfchlicher 
Schwäche und Irrthümer ausgefett, und dadurch vernich⸗ 
tet wäre, was gegen bie VBorausfegung if. Diefe Fols 
gerungen aus bem oberften Grunbfage find unabmeisbar, 
und es gibt keinen Urtifel der Batholifhen Dogmatik, 
welcher nicht aus jenem Prinzipe auf das bündigfte ges 
vechtfertiget werben Fünnte. 

Nichtsdeftoweniger führten fie in ihrer überfonfes 
quenteg Auwendung zu unerträglihen Gräueln, woraus 
die Revolution des 16. Jahrhunderts entflanden ift. 

Die Reformatoren laͤugneten die von den Papiften 
behauptete Macht der Kirche unb ihres Oberhauptes ; 
fie verwarfen die Tradition, weil biefe befondere — nicht 
bie Theorie, die doch eben fo ſtark dafür fpricht — das 
ſchwere Joch päbftlicher Uebermacht zu begründen ſchien. 
Das gefchriebene, vor 1500 Jahren verfaßte Wort Gottes 
follte fürber der einzige Quell gdttlicher Offenbarung, 
der Glaube das oberfte Gnadenmittel feyn; ben Olaus 
ben ſelbſt erflärte man als eifriges Annehmen gewifler 
genau beftimmter Lehrfäge. 

Einen infpirirten Mund, Tebtere anzugeben und auss 
zulegen, gab es binfort nicht mehr. 

Schnell entwidelte fi hieraus ein großer Nach⸗ 
theil. Das gefihriebene Wort ift wicht in mathematifcher 


Form, noch in mathematifchen Begriffen, welche allein 
von den Einfichtsvollen überall gleich verftanden werben, 
es ift in einer fremben Sprache, und oft auf fehr dunkle 
Weile verfaßt. Wie follte man nun jene Dogmen bers 
ansfinden, an deren richtigem Verftändnifle, vermöge ber 
Borausfegung, Tod und Leben hing? Schon in der 
erfien Zeit der Reformation bildeten ſich in der neuen 
Kirche mehrere Partheien, die ſich befämpften, dann 
trennten, bald auf das bitterfte haften und verbammten. 
Die Lutheraner verglichen die Reformirten mit den Türs 
fen, und gaben fogar den leteren den Vorzug. Die 
Reforwaͤrten entgegneten: „Wenn Feuer und Waſſer 
fih in tem Maaße vereinigen, daß jenes dieſes nicht 
mehr trockne, diefes jenes nicht Löfche, danu erft werden 
fie an eine Verſohnung mit den Lutheranern denken.‘ 
Wer hatte nun Recht? Nothwendig nur die eine Parthie. 
Folglich mußte ber anderen, weil am wahren Glauben 
nach der gemeinfchaftlichen Lehre Alles hing, ihr Wahn 
zum ewigen Flache dienen ! 

Doc dieß ift noch das Geringſte. Die Proteftanten 
Batten die Tradition verworfen. Uber woher wußten fie 
denn, daß die heilige Schrift, welche fie für ihre einzige 
Richtſchnur erklärten, goͤttlich ſey? Offenbar nur daher, 
weil der Sohn vom Vater, weil bie proteftantifcdhe Kirche 
biefen Sat; vom der älteren Fatholifchen, aus der fie her⸗ 
vorging, erhalten hatte; alfo aus der Tradition! 

Nimmermehr Tonnte man diefe trübe Quelle, des 
ren Mangelhaftigteit fo tief erkannt worden war, für 
die allerwichtigfte Angelegenheit gelten laffen. Man mußte 
alfo, fobald diefer Webelftand zum Bewußtſeyn kam (bie 
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Katholiken forgten dafür, daß es bald geſchah), auf Abs 
bülfe denfen, d. b., bie Göttlichleit des gefchriebenen 
Wortes zu beweifen fuchen. Zwei Wege führten zu diefem 
Ziele. Aeußere Beweiſe — allein diefe zeigen höchfteng, 
daß andere Menfchen, die als ſolche dem Irrthume unters 
liegen, bie Bibel für geoffenbaret gehalten haben, fie 
find alfo unzulänglid. — Zweitens, innere — allein 
dann trägt der Menſch ein Maaß des Gdttlichen in ſich, 
was Fein firenges Spftem ber Offenbarung zugeftehen 
kann, meil fie ſich fonft ſelbſt für überflüffig erklären 
würde. Und zwar müßte diefes Maaß höher feyn ale 
die Schrift, denn offenbar kann nur dann eine Kraft 
die andere richten und beurtheilen, wenn die richtende 
höher fteht, als die beurtheilte; nur ein größeres Maaß 
kann ein geringeres, nur eine fichere Größe eine uns 
gewifle, über welche Streit obwaltet, beftimmen. 

Unter diefen Umftänden trägt aber ber Menſch die 
wahre Offenbarung deffen, was man „göttlich“ nennt, 
in fich, und die gefchriebene ift bloß zweiten Ranges. 

- Scharflinnige Orthodore haben den bezeichneten Wis 
berfpruch wohl gefühlt. Sie fuchten ſich durch die Bes 
rufung auf den beiligen Geiſt zu helfen, durch deſſen 
Ausfprühe die GdttlichFeit der Echrift für Geben, in 
bem er fich äußere, unmittelbar gewiß werde. 

Allein diefer Ausweg ift mehr ein fchöned Wort, 
denn Wefenheit. Die Gefchichte zeigt, daß ber beilige 
Geift bei den älteften Vätern bald einen ſtarken plato; 
nifhen Hauch hatte, bald ariftotelifche Formen trug. 
Später, in den Zeiten heftiger Polemik, fprady er aus 
dem Munde eines Rutheraners, Calviniften, Wiedertäufers, 


Quäders, Pietiften, Orthodoxen, die ihn alle zu beſitzen 
behaupteten, auf ganz verſchiedene Weile, und zwar immer 
dem Yarbenfpiele ber Dogmen gemäß, in welchen diefe 
Partheien erzogen mworben waren. Nun Tann ein Tris 
bunal, das über denfelben Gegenftand die verfchiedenften 
Ausſprüche thut, nicht für fpruchfähig gelten. 

Ueberhaupt hat ed mit bem heiligen Geifte eine eigene 
Bewandtnif. Unendlich abhängig von der Erziehung, von 
den philoſophiſchen Syſtemen, welche ein Theologe Tieb 
gewonnen, von ben Temperamente der Einzelnen, felbft 
von ber mechfelnden Stimmung des Uugenblides, ift er, 
fo weit er ſich wenigſtens in den Oottesgelehrten äußern 
foll, nichts anderes, als ein prächtiges Wort für dag, 
was man im täglichen Leben individuelle Meinung nennt. 

Deßhalb fahen fich die Proteftanten, nachdem diefe 
Waffe abgenüst war, am Ende gendthigt, die Gbttlichkeit 
der Dffenbarungsurkunden nad) dem Maaße ihrer Ein; 
fichten zu beweifen, d. h., die Vernunft zur Richterin des 
Uebernatürlichen zu machen, und über biefes zu ftellen, 
woraus ſich der Kampf des Rationalidmus und Supras 
naturalisnns nothwendig entwidelt hat; ein Refultat, 
das den firengen, und allein tüchtigen Begriff von Offens 
barung vernichtete. — Wir fagen abfichtlich „allein tüchs 
tig,’ denn nur derjenige Begriff von Offenbarung, der 
eine unendliche Kluft zwifchen der Erbe und dem Himmel, 
zwifchen Vernunft und göttlicher Wahrheit anerkennt, ift 
gefund, und hat Einfluß auf das Volkerleben geübt, wähs 
rend jene Tünftlihen, aus ein wenig Cinbildungskraft, 
Philofophie und Geſchichte zuſammengebrauten, Teinen innes 
ren Gehalt in ſich tragen. 


Die bezeichnete Klippe, an ber bie proteftantifhe 
Orthodoxie fheitern mußte, umſchifft der Katholicismus 
mit Gluͤck. Er ift dadurch geborgen, daß er den Menfchen 
von Kindesbeinen an mit Autorität umgibt, und nie aus 
biefer Haft entläßt. Fragt man ben Katholifen: „warum 
glaubſt du?“ fo antwortet er (mohl verftanden, nad) dem 
Syſteme, denn in ber Praris hat auch bei ihnen größten: 
theils ber blinde Glaube aufgehört), „weil ic Katholike 
bin, oder weil ich glaube.’ Somit hört der Streit auf. 
Frägt man dagegen den Proteflanten: „warum hältft du 
diefe und jene Säge für güttlihe Wahrheit, auf deren 
eifrige Annahme bu deine Seligfeit baueſt?“ fo muß er 
antworten: „weil ich fie bemeifen Tann.“ 

Folglich glaubt er am Ende an fich felbft und an bie 
Cicherbeit feines inneren Maaßſtabes für folhe Dinge. 
Seine Kirche hatte ihn emancipirt, ehe er gläubig wurde; 
nun iſt es ein Wiberfpruch, daß der Freigelaſſene je wieber 
gantwillig — und in geifligen Dingen gibt es Feinen Zwang 
— unter das och der bloßen Wuctorität zurückkehren 
werde, ein Joch, das andererfeits jedes Eyftem des Ueber; 
natürlichen fordern muß, weil ed dem Menfchen nimmer; 
mehr eine felbftftändige Wiffenfchaft des Höchften zuges 
ftehen Fann, welche jede Offenbarung unnüt machen würde. 

Die Papiften haben nicht ermangelt, diefe im Prins 
zipe des Proteftantismus gegründeten Nachtheile mit häs 
mifcher Schadenfreude zu enthüllen (3. B. Bofjuet), und 
ber Reformation Beförderung des Atheismus aufzubürden. 

Sie haben großes Unrecht mit dieſen Vorwürfen. 
Wenn ber proteftantifhe Olaube, Traft ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwiclung feiner Orundfäge, das Syſtem bes Liebers 
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natürlichen untergrub, fo hat die römifche Kirche früher, 
und mit weit verberblicheren Yolgen — auf bem Wege 
der Erfahrung und ded Lebens — daſſelbe Nefultat hers 
beigeführt. 

Hätten die Katholifen Necht mit ihrem Offenbas 
rımgsbegriff, auf den ihre Kirche mit mathematifcher 
Confequenz gebaut ift, mit dem fie fteht und fällt, fo 
müßten alle Geiftlihen und Bifchöfe Freunde ber Gott⸗ 
beit und Propheten, alle Päbfte Goͤtter in Menfchens 
geftalt fen; ed müßten an der ganzen Clerifei nicht 
bloß die geiftlihe Macht, fondern auch die fittlihen 
Eigenfhaften Chrifti und der Upoftel glänzen. 
Die Geſchichte hat diefe Vorausfesung furchtbar wider⸗ 
legt. Machiavelli, ein Mann voll altrdmifchen Geiftes, 
ſagt in feiner Slorentinergefchichte: „Zu meiner Zeit iſt 
Italien das unglücklichſte, Die Schweiz das wohlgeord⸗ 
netfte unter ben europäifchen Ländern. Allem ich bin 
überzeugt, wenn Seine Heiligkeit nur auf zwei Jahre 
Ihren Sis in Bern oder Zürih nähme, fo würde 
Stalien und die Schweiz ihre Rollen wechfeln, und biefe 
der zerrüttetfte unter den Staaten werben. Alles Un⸗ 
glück Stalins (man konnte noch einige Länder binzus 
fügen) kommt von der heiligen vömifchen Kirche her.“ 

Da folglich die beiden allein möglichen Verſuche, 
welche bie Chriftenheit feit 18 Jahrhunderten gemacht 
bat, nm das Syſtem der Offenbarung durchzuführen, 
gefcheitert find, jener an den Klippen ber Theorie, bies 
fer an den Gefahren ber Praris, fo muß man mohl 
fließen, daß der erfte Irrthum in dem Begriffe ber 
Dffenbarung felbft liege. 
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Wären wir Menfchen weniger geneigt, Worte wie 
Münzen auszugeben, und hätte man jenen Begriff, von 
Anfang an, in feine mefentliche biftorifche Beftands 
tbeile zerlegt, fo würde der Streit bald aufgehört haben. 

Alle Offenbarungen, die dee Inder, der Chinefen, 
ber Perfer, der Juden, ber Moslim, der Chriften, find 
nicht für Gelehrte gefchriebenz; fie find vielmehr heilige 
Gefesbücher für Nationen — mie das alte Teſtament 
und die Urkunden Zoroafters — oder für Die ganze 
Menſchheit — mie das Evangelium und ‘der Koran. 
Sie müſſen alfo auf eine Weife abgefaßt feyn, die Das 
Semüth der Maſſen ergreift und erfchüttert. Nun bat 
ber menfchliche Verſtand Feine — wenn man fo fagen 
barf — anfchauliche und lebendige Begriffe des Uns 
endlichen; es find bloße Formen, wie Allheit, Eubftanz ; 
bie Sprache bat Feine erfchöpfende Ausdrüde bafür — 
ed find bloße Verneinungen bed Bekannten, wie unends 
lich, zeitlos, unbefchränft. Beides, biefe Ausdrücke und 
Begriffe, paſſen nur für die Schule. Will die Offen; 
barung in die Herzen dringen, und das Volkerleben in 
feinen Tiefen aufregen, fo bleibt ihr für die Darftellung 
bed Gbttlichen Fein Weg offen, als bie von allen Relis 
gionen betretene Bahn der Bilder und Symbole. Allein 
biefe Bilder find überall den Umftänden und Berhält: 
niſſen der Völker, ihrer Derfaffung, dem Himmel, unter 
bem fie leben, den gefchichtlichen Erinnerungen und Tra⸗ 
bitionen, die fie befiten, endlich dem beſtehenden Maaße 
ber Naturs und Staatswiffenfchaften entquollen und ans 
gepaßt. Und zwar find hiebei drei Fälle denkbar. Ents 
weder überwiegt der Begriff des Goͤttlichen, der bezeich- 


XV 


net werben fol, das hiezn gewählte Bild, und blidt 
durch biefed, wie durch eine leichte Hülle durch — dieß 
gilt von vielen griechifchen Götterfagen und Mythen; 
ober findet Das entgegengefebte Verhältniß flatt, und der 
Begriff wird vom Bilde verfhlungen — dieß gilt von 
allen zu gedankenloſem Geremoniendienfte herabgeſunkeuen 
Religionen, wie 3. B. vom rabbinifchen Judenthume und 
gewiffen anderen; oder drittens verfchmelzen beide Grbßen, 
Begriff und Symbol, zu einem. unzertrennlichen Dogma, 
und gehen in einander auf. Dieß gefchieht im Chriftens 
thume; nur hat auch diefe Religion ſich in manchen Pes 
rioden auf die Seite des bloßen Eymbold geneigt. Denn 
die Kirchen⸗ und Kebergefchichte zeigt uns taufend Bei⸗ 
fpiele, daß man. um leerer Worte willen Verfolgung 
verhängte, daß man den Gedanken ächtete, daß der Geiſt 
durch unnützen Cultus erdruͤckt ward, 

Immerhin find die Religionsſymbole. in allen drei 
Sällen eine veränderlihe Größe, meil ihre Quelle — 
die obenbezeichneten Verhältniffe — fortgerifien von dem 
Weltftrome, dem ewig mwechjelnden Protens, immer an: 
ders fich geftalten, und weil die poſitiven Kenntniffe der 
Menfchen , namentlich die Natur s und Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten, vorwärts zu fchreiten und fich zu vervollkommnen 
berechtiget find. 

Die Möglichkeit einer für alle Zeiten und Volker 
gültigen Offenbarung kommt demnach hiſtoriſch ver⸗ 
ſtanden, auf folgende zwei Fragen zurück. Erſtlich: 
kam irgend eine Religion aus ſolchen Symbolen und 
Dogmen beſtehen, welche nicht die Farbe einer bes 
ſtimmten Zeit tragen, ſondern für alle Epochen und 
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Nutionen gleihe Gültigkeit befiten. Die Gefhichte mn 
Diefe Frage verneinen. Denn jebe Offenbarung ift in 
einer beftimmten Zeit entftanden, und alle Bilder des 
Gdttlihen find Früchte von Verhältuiffen, welche nicht 
einmal für ein einzelnes Land fortwährend biefelben bleis 
ben, am allerwenigften für die ganze Menfchheit paſſen. 
Die zweite Frage wäre die: Tiegt in der menfchlichen 
Natur nicht die Yühigkeit, Die Bilder einer von ben 
Vätern ererbten Offenbarung, melde für die Oegenmart 
vermöge obiger Säge gar nicht, oder nicht mehr volls 
kommen paſſen, in diejenigen Eymbole und Dogmen 
überzutragen, die für das jegige Jahrhundert diefelbe 
Bedeutung und Kraft haben, welche die früheren, nun 
amgebeuteten für das Geburtsalter der fraglihen Ofs 
fenbarung beſaßen? Wenn diefe erhabene Fähigkeit in 
unſerer Natur liegt, fo würde zmar die äußere Hülle und 
Form des Glaubens mit dem Wedjfel der Zeiten fehr bes 
beutenden Veränderungen ausgefegt feyn, aber derfelbe 
Enthuſiasmus und Eifer, der die Kirche im Anfange bes 
lebte, würde nothmendig — obwohl unter verfchiebenen 
Ueußerungsmweifen, — fortdauern und ſich gleich bleiben. 

Es möchte am Fürzeften feyn, mit einem Beifpiele 
zu antworten. Um ein Elaffifches Gedicht aus einer 
Sprache in die andere — mit höchfter Meifterfchaft — 
zu überfesen, wird nicht bloß erfordert, daß man bie 
Worte bes Fremden in der eigenen Sprache mie Erbfen 
tadhzähle, daß man Sonderbarkeiten und Zufulle des 
Ausdrucks nachahme, und das Metrum fflavifch wieder⸗ 
hole; fondern, willft du Homer's Gefänge in's Teutfche 
überfesen, fo mußt du deinem geiftreichen teutfchen Lefer 
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diefelbe Anſchauung des Echönen, dieſelben Wonneges 
fühle erwecken, welche einft der geiftreihe Dellene eıns _ 
pfand, als er den Sänger Ilions lad. Uber dieß iſt 
außerordentlich ſchwer, und meife Männer haben behaups 
tet, nur Dichter gleih an Werth koͤnnen fih mürdig 
überfegen. 

Noch viel fchwerer ift mun die Ueberſetzungspoeſie 
des Unendlihen, wenn man fo fagen darf, oder bie 
Kunft, Bilder des Göttlihen, welche für hingeſchwun⸗ 
bene Zeiten gepaßt durch Symbole, die in den Öefammts 
verhältniifen des lebenden Jahrhunderts wurzeln, mit fols 
her Kraft umzubeuten, baß ber fittliche Eindruck, ber 
die Geburtszeit und das Sünglingsalter der Offenbarung 
begeifterte, ungeſchwaͤcht derfelbe bleibt *) Diefe Aufs 
gabe Fönnte nur von Perſonen, die deu erften Stiftern 
an Fäahigkeit gleich find, glücklich geldst werden. Folg⸗ 
lich ift Mar, daß um das bezeichnete Mefultat für das 
Chriftentbum zu erringen, jebes Sahrhundert feinen 
Chriftus, jedes feine Apoftel haben müßte. 

Allein wenn lebteres fo gewiß der all wäre, als 
die Geſchichte uns fagt, daß es nicht der Fall fen, fo 
würde biefe ewige Berjüngung des Webernatürlichen nur 
anf folhe Religionen paffen, wo der Urbegriff des Un⸗ 
endlichen meit höher fteht, als das bezeichnende Eymbol, 
und wo an die Stelle dieſes andere, den Verhältnifien 
ber ©egenwart angemeffenere, ohne Schaden unterfchos 
ben werden Fönnen, keineswegs aber auf foldye Dffens 
barungen, in denen Eymbol und Begriff unzertrennlich, 


“, Nach dieſer Betrachtungsweife dürfte der Koran eine gute ara 
bifche Ueberfenung bes Evangeliums ſeyn. 
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Nutionen gleiche Gültigkeit befigen. Die Gefchichte muß 
diefe Frage verneinen. Denn jebe Offenbarung ift im 
einer beftimmten Zeit entftanden, und alle Bilder des 
Gottlichen find Früchte von Verhaͤltniſſen, welche nicht 
einmal für ein einzelnes Land fortwährend dieſelben bleis 
ben, am allerwenigften für die ganze Menfchheit paffen. 
Die zweite Frage wäre bie: liegt in der menſchlichen 
Natur nicht die Faͤhigkeit, die Bilder einer von ben 
Vätern ererbten Offenbarung, welche für die Gegenwart 
vermöge obiger Säte gar nicht, ober nicht mehr volls 
kommen yaffen, in diejenigen Symbole und Dogmen 
überzutragen, die für das jesige Jahrhundert diefelbe 
Bedeutung und Kraft haben, welche die früheren, nun 
amgebeuteten für das Geburtsalter der fraglichen Ofs 
fenbarung beſaßen? Wenn diefe erhabene Fähigkeit in 
unſerer Natur liegt, fo würde zmar die äußere Hülle und 
Form des Glaubens mit dem Wechfel der Zeiten fehr bes 
beutenden Veraͤnderungen ausgefest feyn, aber derfelbe 
Enthufiasmus und Eifer, ber die Kirche im Anfange bes 
lebte, würde nothmendig — obwohl ımter verfchiedenen 
Veußerungsweifen, — fortdauern und fich gleich bleiben. 

Es möchte am Fürzeften feyn, mit einem Beifpiele 
zu antworten. Um ein Elaffifches Gedicht aus einer 
Sprade in die andere — mit höchfter Meifterfchaft — 
zu überfesen, wird nicht bloß erfordert, daß man bie 
Worte des Fremden in der eigenen Sprache wie Erbſen 
nachzaͤhle, daß man Sonderbarkeiten und Zufülle bes 
Ausdrucks nachahme, und das Metrum ſtlaviſch wieder⸗ 
hole; ſondern, willſt du Homer's Geſaͤnge in's Teutſche 
überfeßen, fo mußt du deinem geiſtreichen teutſchen Leſer 
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diefelbe Anſchauung bed Echönen, biefelben Wonneges 
fühle erwecken, welche einft der geiftreiche Hellene ems 
pfand, ald er den Sänger Ilions lad. Uber dieß iſt 
außerordentlich ſchwer, und meife Dränner haben behaups 
tet, nur Dichter gleih an Werth konnen ſich wuͤrdig 
überſetzen. 

Noch viel ſchwerer iſt nun die Ueberſetzungspoeſie 
des Unendlichen, wenn man ſo ſagen darf, oder die 
Kunſt, Bilder des Gottlichen, welche für hingeſchwun⸗ 
dene Zeiten gepaßt durch Symbole, die in den Geſammt⸗ 
verhältniſſen des lebenden Jahrhunderts wurzeln, mit fols 
her Kraft umzudeuten, daß ber fittlihe Eindruck, ber 
die Geburtszeit unb das Günglingsalter ber Offenbarung 
begeifterte, ungeſchwaͤcht derfelbe bleibt *). Diefe Aufs 
gabe Fünnte nur von Perfonen, die den erften Stiftern 
an Yäbigkeit gleich find, glücklich gelöst werden. Yolgs 
Ih ift Mar, daß um das bezeichnete Mefultat für das 
Chriftenthum zu erringen, jedes Sahrhundert feinen 
Chriſtus, jedes feine Apoftel haben müßte. 

Allein wenn lettered fo gewiß der Yall wäre, als 
die Gefchichte ung fagt, daß es nicht der Fall ſey, fo 
würbe biefe ewige Verjüngung bed Webernatürlichen nur 
anf folche Religionen paffen, mo der Urbegriff des Uns 
mblichen weit höher fteht, als das bezeichnende Symbol, 
md wo an bie Stelle dieſes andere, den Verhaͤltniſſen 
dee Gegenwart angeineflenere, ohne Schaden unterfchos 
ben werben Fürmen, keineswegs aber auf folde Offen» 
barungen, in denen Eymbol und Begriff unzertrennlic, 


) Nach dieſer Betrachtungsweiſe dürfte der Koran eine gute ara 
bifche Ueberfegung bes Evangeliums fenn. 
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und zu einem untheilbaren Dogma vereinigt ſind, was, 
wie alle Partheien zugeſtehen, im Chriſtenthume Statt 
findet. 

Hieraus ergibt ſich der ohnehin durch bie Geſchichte 
überfläffig beſtaͤtigte Satz, daß eine Religon dogmati⸗ 
ſcher Natur (wie die chriſtliche), nur fuͤr die Zeiten im 
vollſten Umfange gilt, wo die Offenbarung zugleich Phi⸗ 
loſophie des Tages iſt, d. h. kraft obiger Säbe, in ih⸗ 
rem Geburtsalter, und daß fie fi in die Länge nur 
da erhalten Tann, wo bie Erziehung und die übrigen 
Verhaͤltniſſe diefelben bleiben, in Ländern, mo das Ges 
flern, Heute und Morgen fich gleichet, was zwar Nirs 
gende vollflommen, am meiften jedoch im Oriente der 
Gall ift. 

Es ift bekannt, daß allgemeine Beweisführungen, 
wären fte auch fonft treffend und feharf, wenig Eindruck 
machen. immerhin möchte irgend ein Dartnädiger den 
Einwurf machen: die chriftlichen Dogmen feyen einmal 
ewig; fie feyen vom Himmel herabgefommen, und uns 
ter. Feinen beftimmten Zeitverhältniffen entftanden ;_ fie 
gehören alfo nicht in die bezeichnete Klaſſe. Sollen 
obige Säbe nicht in ben Wind gefprochen feyn, fo muß 
das Gegentheil thatfächlich, durch die Geſchichte, obwohl 
in möglichfter Kürze, beiviefen werben. 

Der Gott des alten Teftaments handelt wie ein, 
Menſch mit Menſchen. Cr fährt von den Wolfen auf 
bie Erde nieder, und wieder hinauf in feine himmliſche 
Wohnung. Er erfcheint den Erzoätern, ſpricht mit ih⸗ 
nen, und läßt ſich fogar von einem derfelben bewirthen. 


Er hat menſchliche Leidenſchaften uud Schwächen: Zorn, 


Pitleiden, Nene, felbft Reid. Er hat ven erfien Men⸗ 
khen zum unfterblichen und feligen Bewohner des Pas 
radiefes gefchaffen, aber Adam, das aus einem Erden⸗ 
Hofe geformte Gefchöpf, verbirbt dieſen Plan des Als 
mächtigen; und zwar nicht bloß zu feinem eigenen, fons 
dern auch zu feiner Nachkommen Verderben. Sofort 
fließt Jehova mit Abraham einen Bund, und vers 
fpriht ihm eidlich, das Volk Israel als Liebling ans 
zunehmen, und es zur glüclichften Nation auf Erben 
zu machen. ber die Sünden der Guben vereiteln zum 
zweitenmale diefe mwohlthätige Abſicht, und beftimmen 
Gott, kraft des Vergeltungsrechtes, das dem göttlichen 
Wirken als Richtſchnur dient, die Nachkommen Abras 
ham's in gränzenlofes Elend zu verfioßen! 

Sind dieß nicht Tauter Bilder des Goͤttlichen, die 
nur für das Kinderalter der Nationen taugen, und dag 
Gepräge fehr beſchraͤnkter Erziehung an fich tragen ? 

Längft waren fie in dem Jahrhunderte, mo Jeſus 
Chriftus erftand, unbrauchbar geworben, und durch neue 
Symbole verdrängt. 

Jehova wurde nun, mie dieß in alleweg ein in 
den Naturwiffenfchaften und der Geographie fortgefchrits 
tenes Zeitalter verlangt, aus einem Nationalgotte zum 
Herrn der Welt, er wurde ferner zum Unerforfchlichen; 
no mehr, man hatte ihn bereitd zum verborgenen 
Gott gemacht, der wegen ber Reinheit feines Weſens 
die Endlichfeit nicht berühren darf. Die Wirkungen auf 
die Welt, die Er funft (im alten Zeftamente) perjöns 
lich geübt, erhält nun der Statthalter Gottes (ünapxos 
soo nad Philo's Ausdruck), der Logos, zu feinem Ans 
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theile; dieſer verkorpert ſich, und wird in Jeſus Chri⸗ 
ſtus eine Perſon mit dem Meſſias, den die Juden laͤngſt 
erwartet, und jest eben am bringendften ubthig hatten, 
um fie von dem unerträglichen Joche Roms zu bes 
freien. Jeſus ehrt, leidet und ftirbt als MWeltopfer, 
mit feinem Tode löst er die Gewalt bes Teufels und 
den Fluch Gottes, der wegen Adams Schuld alle Mens 
ſchenkinder trifft. 
| Der Unerforfchliche felbft ift nach Paulus nicht mehr 
ein durch Verträge gebundener König, was er im alten 
Teſtamente war (gleichfam ein conftitutionellee Monarch, 
. wenn man anders neue Uusdrüde auf alte Sachen übers 
tragen darf), er iſt ein unbefchränfter Gebieter, der — 
wie ein Cäfar damaliger Zeit — nad, reiner Önade ers 
hebt, ohne Mechenfchaft verwirft und verfidßt. Nach der 
Lehre aller heiligen Schriftfteller zufammen, ift der Him⸗ 
mel das Vaterland der Seelen; in den Himmel Tehren 
die guten nach dem Tode zurüd, aus dem Himmel fteigt 
— denn dort find die Urbilder aller Dinge — das obere 
Jeruſalem herab, in den legten Zeiten, wo der Meflias 
die Herrſchaft, welche die Propheten verfündigt, übernehs 
men, und das große Weltgericht Über die Volker der Erde 
halten wird. 

Alle diefe Lehren, deren Feiner evangelifches Bürs 
gerrecht abgeftritten werben kann, find aus ben bamaligen 
Zeitverhältniffen entfprungen, und tragen ihre Farbe. Die 
Entwicklung ter philoniſchen Theoſophie, welche vorlies 
gendes Werk enthält, wird urkundlich zeigen, daß die 
Theorie vom verborgenen Gott auf das Dogma vom ber 
Ungdttlichleit der Materie gebaut ift, ein Dogma, bad ims 
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merhin für jene Zeit, wo Cäfare, wie Tiberius, Claudius 
and Nero herrfchten, und die Zugend zum DBerbrechen 
geworden war, gewiſſe Wahrheit hatte — ſofern naͤmlich 
der Menſch die Empfindung feiner Seele auf die äußere 
Natur übertragen darf — aber durchaus nicht für alle 
Zeiten gilt; die Geſchichte der alerandrinifchen Theofophie 
wird ferner bemweifeu, daß die Lehre vom Logos eine Ger: 
ſammtfrucht der Zeitphilofophie, und damals beliebten Ema⸗ 
natismus, fo wie uralter Nativnalfagen iſt; fie wird end> 
li darthun, daß ber Glaube an die Fleiſchwerdung des 
Logos feit Kurzem aus einemfehr dringenden Zeit: 
bedürniffe entflanden war, nämlich aus ber Nothwer!⸗ 
digkeit einen übermächtigen, mit göttlichen Kräften ausges 
rüfteten, Meſſias zu befommen. 

Deßgleichen gehört die Erwartung bes heißerfehnten: 
Erretters ber jüdiſchen — nicht helleniſcher, nicht romi⸗ 
fer, nicht germanifcdher — Tradition an. Die Lehre 
vom Blutopfer Jeſu Chriſti mit ihrer innigen Beziehung 
zum Logos Hohenpriefter, trägt unabweislich das Gepräge 
bierardhifcher Berfaffung, und eines Cultus, der bei deu 
Juden galt, bei andern Vdlfern dagegen nicht beftand, noch 
jetst befteht. Das Syſtem ber leuten Dinge iſt größten: 
theils ein Ausflug perfifcher Philofophie, und aus Iran 
durch Babel nad) Israel gekommen. Endlich dad Dogma 
som. Himmel, welches im Chriftenthume eine höchft wichs 
tige Stelle einnimmt, gehört dem ptolemäifchen Syſteme 
an, und fteht und fällt mit diefem! *) 

*), Der Geifterfeher Stilling bat nach feiner MWeife Recht, wenn 
er fagt, das copernitanifche Himmelsſyſtem habe unferer Religion 


einen fchwereren Stoß gegeben, als irgend eine andere Verän⸗ 
derung in der Denkweiſe chriftlicher Nationen. 
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Die hriftliche Offenbarung befteht alfo, ihrem inner⸗ 
ften Gehalte nad, and Symbolen, zu welchen die damalis 
gen Berhältuiffe, die Zeitphilofophie, die Verfafiung des 
Volks, das beftehende Maaß der Natur s und Staatswifs 
fenfchaften, die geſchichtliche Tradition, ja feldft die polis 
tifchen Conjunkturen, den Stoff gegeben haben! Braucht 
man weitere Beweife, daß die Religion Jeſu, wenn irs 
gend eine andere, ſcharf und entichieden, das Gepräge ihrer 
(Seburtsftunde trage? Doch genug hievon. Das vorlies 
gende Werk wirb die genauften Belege liefern. Kehren 
roir zum Proteftantismng zurüd, 

Laugſam entwickelten fich Die Veränderungen, die in 
feinem innerften Lebensteime lagen. In der erften Zeit 
begnügte man fi), die Sormeln nachzubeten, welche bie 
Reformatoren aufgeftellt oder fie in andere Worte umzus 
kleiden, weil die ungemeine Thaͤtigkeit dieſer großen Maͤn⸗ 
ser, jede fernere freie Entwicklung überflüffig gemacht zu 
baben ſchien. Da man die Wiſſenſchaft felbft nicht erweitern 
zu Tonnen glaubte, mandte fi) der Eifer der Theologen 
siegen einander. Lutheraner befämpften Neformirte und 
Papiften, fehr häufig ihre eigenen Olaubenshrüder ; Einer 
fürchte den Undern meift durch grobe und hämifche Polemik 
in Betreff feiner Orthodoxie zu verdächtigen, und ihn den 
ang abzulaufen. Es war eine trübe Zeit, in mehr 
als einer Hinfiht den talmudiſchen Streitigleiten und 
Beftrebungen ähnlich! 

Nach dem dreißigjährigen Kriege, in welchen Die 
Theologen fo unbedacht und unpatriotifch das euer ges 
fhürt, zeigte fih mehr wiſſenſchaftlicher Sinn. Nun 
Fam die höchft Figlihe Frage über den Kanon auf; im 
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achtzehnten Jahrhundert ſtritt man ſich mit Heftigkeit 
über das Richteramt der Vernunft in Glaubensſachen, 
und über das Verhältuiß derfelben zur Offenbarung. Co 
fort trennte ſich bie proteftantifche Kicche unaufhaltfam in 
die zwei Gegenfäße des Rationalismus und Supranaturas 
lismus. 

Bald wollte man bloß noch die Lehren der Schrift 
gelten laſſen, welche mit der ſogenannten Vernunft (d. h. 
mit den Auſichten der philoſophiſchen Schulen, in welche 
die Theologen eingetreten waren), übereinſtimmten. In⸗ 
deſſen übte die Tradition oder die Gewalt der ziemlich or⸗ 
thodog gebliebenen Jugenderziehung noch immer mächtigen 
Einfluß. Langfam gingen die Veränderungen vor ſich, 
es galt ber Satz: auf des Vordermanns Rumpf fpringt 
der Hintermann! Selbſt derjenige Ausleger des Evans 
geliums, der die Kühnheit, dem neuen Teflamente das 
unterzulegen, mas ihm wohlgefiel, und ‚an dem Texte 
fo lange zu hämmern und zu pochen, bis heransfamı, 
was dem neuen Vulkane beliebte, am meiteften trieb, 
iſt von dem firengen Infpivationsbegriffe, einer Erbfchaft 
uralter Theologie, ausgegangen, ſtatt daß es feinerfeits 
offenbar folgerichtiger gewefen wäre, zu fügen: dieß und 
jenes fteht zwar in den heiligen Büchern, aber es ift 
sicht wahr, ober ich glaube es nicht! 

Erft in unfern Tagen ift die Theologie, mit Ber; 
(uft eigener Selbſtſtaͤndigkeit, vollftändig unter das Joch 
ver Philofophie gerathen, und das Uebel hat feine Höhe 
erreicht. Während eine Parthie, mit ängftlicher Emſig⸗ 
feit, und unverkennbar Mit praktiſchem Sinne, aber ges 


wiß invita Minerva das Ulte umklammert, und das 
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geſcheiterte Schiff mühfam zu Talfatern fucht, haben wir 
he wahrhaft reißender Aufeinanderfolge, Kantifche, Pla: 
tenifche, Fichtiſche, Schellingifhe, Spinvziftifhe, ac. 
Bdhmiſche Chriftologen gefehen, ja fogar Krenzfahrer 
vom Banner des abfolnten Nichts und Etwas, mit flar- 
tem Beigeſchmacke des politifchen Negiments, von dem 
fie abhängen. Gleichſam als Zwiſchenſpiel des philofo- 
phifhen Taumels, wagten Andere offen die hiftorifche 
Behanptung, daß der größte Theil der evangelifchen Cr: 
zählung, wie fie in den heiligen Büchern aufgezeichnet 
fteht, Sage fey und nicht Wahrheit! 

Unter diefen chaotifchen Bewegungen find die Les 
bensquellen des Chriftenthums, Furcht, Hoffnung und 
Antoritätsglauben *) in den Gemlthern der Heterodoren 
vertrocknet. Die Hölle ift zum Phantome gemorden, 
ber Teufel von feinem Throne vertrieben und hinunters 
gekanzelt in bie bodenlofe Leere des Nichte. 

Und der Himmel? je nun der Himmel paßt er- 
ftend nicht mehr in die Fugen der neueren Naturmilfens 
{haften und des aftronomifchen Syſtems; zweitens nicht 
mehr in die moderne, bei allem Idealismus höchft ſkep⸗ 
tifhe Philofophie. Denn haben nicht Kirchenlehrer, fo 
anf den Stühlen der Reformatoren fiten, mit namenlo⸗ 
fer Kühnheit den Glauben an die Fortdauer der Eeele 
über den Tod des Leibes hinaus, einen Glauben, der 
mächtiger als irgend eine andere fittliche Triebfeder Maͤn⸗ 
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+, Der Berfaſſer nennt dieſe Triebfedern Lebensquellen, weil er 
überzeugt ift, daß ber alte Sat des Galluitius: imperium iis 
artibus retinetur, quibus partum est, von der Kirche fo gut als 
von der römifchen Republik gilt. 
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nern ben. Muth gibt, bein Ungemache der Natur und 
ber Tyrannei der Menfchen zu trotzen, einen Glauben, 
ber die Heroen des Alterthums, Confularen, Feldherren 
und Philoſophen begeiftert hat, der die Todesſtunde 
und ben brennenden Vaterlandsfchmerz des legten Nds 
mers in Utika tröftete, für eitle Selbſtſucht erflärt ? 
haben fie es nicht gewagt, die Unfterblicyleit der Sees 
len entweder geradehin zu längnen, oder doch — mit 
einiger Bejcheidenheit — ein unficheres Problem zu 
nennen? offenbar zu tiefer Beſchaͤmung des eblen Joh. 
Müller, ber im neunten Buche (Cap. 6.) feiner Welte 
geſchichte dem Chriftentbume als höchfte Glorie nach⸗ 
rühmt, daß mit ihm Vernichtungsgedanken aufgehört 
haben. 

Zaufend Anzeigen beweifen, daß für Die große 
Maſſe der Rativnaliften die oben bezeichnete Epoche ein: 
getreten ift, wo bie chriftliche Religion nicht mehr durch 
innere — dem Alterthume und der Geſchichte entnom⸗ 
mene — Lebensprincipien fortdauert, fondern bloß noch 
durch die zähe Kraft der Gewohnheit befteht. 

Bei fo bewandten Umftänden fchien ed dem Ver⸗ 
faffer Diefer Schrift nicht mehr unzeitig, einen umfaſſen⸗ 
den Verſuch zu wagen, um den dyriftlichen Glauben da⸗ 
hin zurlichzuführen, wohin er gehört, nämlich auf den 
heiligen Boden der Geſchichte. Er glaubte dieſen: Zwecke 
dadurch nahe zu Tommen, wenn er nicht als Proteftant, 
nicht als Catholik, nicht ald Anhänger eines befondern 
Syſtems, ohne Haß, aber auch ohne Vorliebe, mit moͤg⸗ 
lichſt kaltem Urtheile, das ganze Gewebe der Zeit, in 
welcher vor achtzehn Jahrhunderten unfere Religion ent: 

* 
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ſtanden iſt, mit allen ihren vielfach verzweigten Fäden, 
ſoweit ſie zur Erklaͤrung des bezeichneten Gegenſtandes 
noͤthig ſind, urkundlich darſtelle. 

Hiedurch ſollte bezweckt werden, daß die große 
Frage über das innerſte Weſen des Chriſtenthums auf 
die Reinheit und Einfachheit einer mathematiſchen Auf⸗ 
gabe zurückkomme, indem ein leichter Ueberblick zeigen 
mochte, was die That einer anferordentlichen Perſon⸗ 
lichkeit fey, und was dagegen der Geburtszeit des Chris 
ftenthbums angehöre, fobald diefe nad) allen ihren Des 
ziehungen aufgehellt war. 

Wenige Worte niögen biefen Plan veranfchanlichen. 

Längft ift man darauf aufmerkfam geworden, daß 
in bem Cvangelium und den Briefen Johannis viele 
been vorfommen, die ſich ganz ebenfo bei alerandrinis 
fhen Juden, namentlich in den Schriften Philo’s, fin: 
den. Uber noch nie hat man nachgewiefen, wie Ein: 
flüffe von Mlerandrien ber auf den paläftinifchen Johan⸗ 
nes wirken konnten. Manche Theologen find daher auf 
eine Anficht geratben, die, wenn fie begründet wäre, 
- dem Chriftenthume einen furchtbaren Stoß geben mwür- 
den — fie haben entweder offen gefagt, oder im Ge 
heim geglaubt, das genannte Evangelium fen das Wert 
eines alerandrinifchen Juden ! 

Allein da Paulus, der gewiß feine Bildung in 
Palaͤſtina erhielt, diefelben Lehren faft noch entfchiede: 
ner bekennt, als Johannes, fo muß wohl ein geiftiger 
Tauſchhandel zwiſchen Megypten und Zubäa beftanden, 
die alerandrinifche Weisheit muß von Alexandrien nad) 
Jeruſalem gemwandert feyn. Es iſt folglid ein wefentlis 
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cher Beftandtheil der Geſchichte des Urchriſtenthums dar⸗ 
zuthbun, daß nnd wie diefes fremde Gewäaͤchs auf pald 
ftinifchen Boden verpflanzt wurde. 

Ferner beweiſen die Commentare eines Lightfoot, 
Chöttgen, Meuſchen, Wolf und Anderer, daß fi in 
nralten rabbinifhen Quellen eine Menge Dogmen fins 
den, welche mit Saͤtzen ber heiligen Schriftfteller aufs 
fallend übereinftimmen. Demnach ift ed zum Verftänd- 
niffe des Urchriſtenthums nothwendig, bie Theologie und 
die Verfaſſung der paläftinifchen Selten, und ben Zu 
ftand, in dem fie fih zur Zeit Jeſu befanden, nad, ben 
Dnellen zu fhildern. 

Drittens kann nicht geläugnet werben, daß die Idee 
des Meſſias, welche vor achtzehn Jahrhunderten fo aus 
Berorbentlihe Macht auf die Gemüther geübt hat, und 
auf das Chriftenthum anfgeimpft worden ift, zum mins 
deften eben fo viele politifche, als religidfe und dog⸗ 
matifche Elemente enthält. Um fie Tlar zu verftehen, 
und ihren Einfluß auf die Juden zu begreifen, muß folg- 
lich auch der damalige bürgerliche Zuftand der unglücklichen 
Nation dargeftellt werden. 

Endlich wird von allen denjenigen, welche die Ges - 
(dichte nicht nach ihren Einfällen zuſchneiden, fondern der: 
ſelben ein partheilofes Ohr Leihen, immermehr anerkannt, 
daß die Erzählung unferer Evangelien fich in vielen Dins 
gen widerſpreche, daß fie mit Sagen angefüllt, und aus 
ber Tradition entftanden ſey. Jene Widerfprüche müſſen 
nun nachgewieſen, diefe Sagen entweder auf ihren biftori- 
fhen Gehalt reducirt, oder, mo diefer mangelt (mas bei 
manchen der Yall) muß dargethan werben, aus welchen, 
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Dieß ift der erfte Haupttheil des vorliegenden Wer: 
tes. Im zweiten wird nachgemwiefen, daß die Xheofophie 
Philo's nicht ihm felbft, fondern feinem Jahrhunderte 
angehört, und daß fi) unter den Juden Aegyptens eine 
beftimmte Denkweiſe oder Schule, aus der ſich die alerans 
drinifche Theologie allmählig entwidelt bat, bis auf 200 
Fahre vor Chriftus rückwaͤrts verfolgen läßt. Zu diefem 
Zwede wurden zwei Wege eingefchlagen. Erſtens mußs 
ten die auf und gekommenen Dentmale alerandrinifcher 
Theoſophie (derem Vaterland und Alter forgfältig dar⸗ 
gethan wird) Zeugniß ablegen für ihre Uebereinftiimmung 
mit Philo, und die gemeinfame Schule, in: welche fie ges 
gangen. Zweitens wurben bie eigenen Widerfprüche Philo’s 
benüst. Der Verfaſſer ging biebet von der Ueberzeugung 
aus, daß nur ber Genius ſchopferiſch wirke, aber daß 
biefee auch nothwendig ſich felbft treu, d. h. konſequent 
ſey. Wo fi Dagegen in den Schriften eined Philos 
fophen Widerfprüche finden, ba glaubt er mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen, daß ein folcher Philofoph fein Ges 
bäude nicht aus den Schachten feines eigenen Geiftes, fons 
dern aus Bauſteinen feines Jahrhunderts aufgeführt habe. 

Deßwegen murben die ſchwachen Seiten Philo’s und 
die Mängel feines Syſtems überall fchonungslos hervors 
gehoben. Faſt fürchtet deßhalb der” Verfaffer von ges 
wiffen Lefern den Vorwurf, daß er die horaziſche Regel 
„nihil admirari“ bis zum Uebermaße angewandt habe. 

Allen wenn er auch Philo fireng behandelt hat, fo 
geſchah dieß nicht aus Tadelſucht, foudern um der Wahrs 
beit und der Schärfe des Beweiſes, der über das Pers 
haͤltniß der Theoſophie Philo's zu feiner Zeit geführt 
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werben mußte, zu genügen. Immerhin möchte ein fols 
des Verfahren zum mindeften ebenfo entfchuldbar feyn, 
als das entgegengefegte gewiſſer, unter ung beliebter, 
Schriftfteller, welche, wenn fie einen noch gar nicht, ober 
nach ihrer Anſicht nicht genug bekannten, Mann — einen 
Galderon etwa oder Shakespeare — bem beutfhen Pubs 
likum vorführen wollen, in wahrer Ertafe den Feldherren 
nachahmen, die bei'm Zrimmpfeinzuge in eroberte Etäbte 
eine Schaar von Paukern und Trompeten voranfenben. 

Sm dritten heile endlich wird die Verpflanzung 
der alerandrinifchen Theofophie nad) Paläftina dargethan. 
Dieß geſchieht theils Dadurch, daß die Sekte der Effäer 
und ihr Berhältniß zu den ägyptifdhen Therapeuten dag 
gehörige Licht empfängt, theils Durch Belege aus Joſephus, 
dem neuen Teftamente, den älteften Vätern, ber Kebers 
geihichte des Epiphanius, und zuletzt durch einige höchft 
oichtige talmudifche Zeugniffe. 

Durch das ganze Werk find die ndthigen Beweis⸗ 
ftellen, zumeilen in beutfcher Weberfegung, meift in ber 
Urfpracdhe angeführt. Zu Grunde wurde gelegt für Philo 
Die Ausgaben von Mangey und Pfeifer, für die übrigen 
Quellenſchriftſteller die beften vorhandenen Editionen. Die 
von dem Armenier Augher in der Sprache feines Lans 
des aufgefundenen, und in das Lateinifche überſetzten Stüce 
Philo's find nicht benägt worden, theild weil die gries 
hifhen Originale volllommen genügen, theils weil eine 
durch zwei Sprachen gewanderte Ueberfegung nicht hins 
reichend ficher fchien. 

Noch muß ein Punkt berührt werden. Es möchten 
vielleicht einige Lefer den Vorwurf erheben, daß Die Bes 
lege bisweilen allzu gehäuft feyen, und daß Fälle vors 
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fommen, wo diefelbe Stelle an zwei verſchiedenen Orten 
wiederholt wird. Der Verfaſſer mollte die Energie ber 
Beweisführung, ſelbſt auf Koften der Eleganz, erhöhen. 
Er gedachte des Einwurfes, der dfter gegen ähnliche 
Werke erhoben worden ift, nämlich: „daß einzelne aus 
dem Zufammenhange der Schriften, wo fie ftehen, her⸗ 
ausgenommene Ausſpruͤche nichts für die eigenfte Unficht 
eines alten Autors bemeifen;*) er erwog ferner, daß 
in wichtigen Artikeln die Verweifung des Leferd auf einen 
Punkt des. früher durchfchrittenen Feldes immer unanges 
nehm unterbricht, und folglich der Kraft des Eindrudes 
ſchadet. Um den erfteren Vorwurf abzufchneiben, drängte 
er an paſſend fcheinenden Orten mehrere gleichartige, 
den verfchiedenften Traktaten feines Quellenfchriftftellers 
entnonmnene, Ausſprüche zufammen — denn ein Cab, 
den ein Autor an verfchiedenen Orten, unter verfchies 
denen DBeranlaffungen, und alfo aud in verfchiebenen 
Stimmungen gleihmäßig wiederholt, muß wohl feine 
eigenfte AUnficht feyn. — Damit der zweite Nadhtheil 
überwunden werde, und in den Gemüthern ber Lefer 
daffelbe Gefühl der. Gewißheit entſtünde, welches das 
feinige belebt, erlaubte er fich, obwohl felten, eine und 
diefelbe Stelle, wenn fie für zmei abgefonderte Capitel 
beſonders beweifend war, zu wiederholen. 

Gewiß werben die Schriften Philo’s ein deſto hbo⸗ 
heres Intereſſe bei den Theologen erregen, je näher man 
mit ihnen vertraut wird. Dieß war bisher nur in einem 
geringen Grade der Fall, ein Hauptgrund, warum ber 





°) Diefer Grundſatz würde, konſequent ausgedehnt, die Möglichkeit 
einer jeden biitorifchen Dogmatik geradebin verneinen, was 
gewiß nicht in dem Sinne jener Herren liegen kann. 
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Verfaſſer dieſer Schrift Feine früheren Bearbeiter deſſel⸗ 
ben Gegenftandes benüsen konnte. Stahl’8 und Anderer 
in tbeologifchen Zeitfchriften zerftreute Verſuche find in 
der Ihat unbrauchbar. Großmans Schrift — quaestio- 
nes philoneae — kam dem Verfaſſer erft zu Geſicht, 
als fein Manufeript ſchon vollendet war. Diefelbe konnte 
auch deßhalb von ihm nicht benützt werben, weil fie aus 
einem anderen Geſichtspunkte gearbeitet ift. 

Dielleiht dürfte ed den Lefern nicht unangenehm 
feyn, wenn er noch auf die neuefte Ausgabe Philo's — 
durch C. €. Richter, Leipzig 1828 bis 1850 — aufs 
mertfam macht. Diefe Edition vereinigt die bedeutenderen 
Borzüge, melde man von einer Handausgabe billiger 
Weife erwarten darf. Sie ift die vollftändigfte unter 
allen, indem fie fünmtlihe bis jett bekannte (ſowohl 
die von Angelo Majo, als von Augher aufgefundenen) 
Traktate umfaßt. Sie ift zwar durchaus nicht fehlerfrei, 
doch in diefer Hinſicht nicht fchlechter als die Mangey'ſche 
oder Pfeiferfhe*); endlich darf man ihr Wohlfeilbeit 
nachrühmen. 

Möge vorliegende Schrift fammt ihren Tünftigen 
Schweſtern von ben Gelehrten meines Baterlandes mit 
gütiger Nachfiht aufgenommen werden. Ich kann ıniy 
nicht verbehlen, daß. mein Vorhaben von Seiten derer, 
welhe das Heil des Chriftentbums in einem myſtiſchen 
nnantaftbaren Dunkel finden, und bie Fackel der Ge⸗ 
ſchichte und Critik nicht auf einen fo erhabenen Gegen⸗ 
ftand angewandt wiſſen wollen, Teinen Beifall erwarten 
darf. Gegen dieſe, wegen ihres praftifchen Sinnes gewiß 


°) Leider find die vom Mangen und Anderen angegebenen Ber: 
befierungen bes Zertes nur felten aufgenommen worben. 
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achtbare, Parthei mag die obige Schilderung bes jetzigen 
Zuftandes der Theologie ald Nechtfertigung dienen. Dies 
felbe ift abfichtlich eingetwoben worben, um zu bemeifen, 
daß der Entſchluß, dad Urchriftenthum nad) einem ums 
foffenden Plane auf den Boden der Gefchichte zurlichzus 
führen — mag das Refultat feyn, welches es will — 
in der nothwendigen Entwicklung ber proteftantifchen Theo⸗ 
Iogie begründet iſt, und daß er am allerwenigſten etwas 
ſchaden kann. 

Allein jenes Reſultat wird befriedigend ſeyn. Jetzt, 
nachdem ich mehrjährigen ausſchließenden Fleiß dieſem Ges 
genſtande gewidmet, und das Totalergebniß einer Maſſe 
von geſammelten Urkunden überſehe, dürfte man es mir 
wohl nicht für Anmaßung auslegen, wenn ich verſichere, 
daß auch die rein hiftorifche Perfönlichkeit Jeſu Chrifki, 
obwohl entkleidet der kuͤnſtlichen Stüben, welche Modes - 
philoſophie oder uralte Trabition unterlegt, in einem uns 
getrübten: und’ zugleich weit fichereren Fichte glänzen wird. 

Einwürfe, welche entweder die Wahrheit und Eben⸗ 
bürtigkeit der aufgeführten Zeugen widerlegen, ober in ber 
Bündigkeit und Logik der Schlüffe eine Bloße zeigen, find 
willfommen, weil durch fie die Lauterfeit der Gefchichte 
nur gewinnen kann. Alle Gegenbeweife aber, die aus 
iudividuellem Dafürhalten und Gefühle, und aus dem in 
ber Theologie leider nur zu gangbaren Grundſatze: „es 
wäre ja ſchrecklich, wenn es fo wäre,“ geführt fi Ind, haben 
für mid) keinen Sinn. | 


Stuttgart, Ende September 1831. 
Anguſt Gfrbrer. 
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Verfaſſer dieſer Schrift Feine früheren Bearbeiter beifels 
ben Gegenftandes benüßen Fonnte. Stahl’s und Anderer 
in theologifhen Zeitfchriften zerftreute Verſuche find in 
der That unbrauchbar. Großmans Echrift — quaestio- 
nes philoneae — kam dem Berfaffer erft zu Geficht, 
als fein Manuſcript ſchon vollendet war. Diefelbe Fonnte 
auch deßhalb von ihn nicht benüst werden, weil fie aus 
einem anderen Gefichtspunfte gearbeitet ift. 

Bielleiht dürfte ed den Lefern nicht unangenehm 
feyn, wenn er noch auf die neueſte Ausgabe Philo's — 
buch C. E. Richter, Leipzig 1828 bi8 1850 — aufs 
merkſam macht. Diefe Edition vereinigt die bedeutenderen 
Borzüge, melde man von einer Handausgabe billiger 
Weife erwarten darf. Sie ift die vollftändigfte unter 
allen, indem fie fümmtliche bis jest befannte (ſowohl 
die von Angelo Majo, als von Augher aufgefundenen) 
Traktate umfaßt. Sie ift zwar durchaus nicht fehlerfrei, 
doch in diefer Hinficht nicht fehlechter als die Mangey’fche 
oder Pfeifer’fhe*); endlich darf man ihr Wohlfeilheit 
nachrühmen. | 

Möge vorliegende Schrift fammt ihren Tünftigen 
Schweſtern von den Gelehrten meines Baterlandes mik 
gütiger Nachfiht aufgenommen werben. cd Tann mir 
nicht verhehlen, daß mein Vorhaben von Eeiten derer, 
welche das Heil des Chriftenthums in einem myſtiſchen 
unantaftbarn Dunkel finden, und die Yadel ber Ges 
ſchichte und Critik nicht auf einen fo erhabenen Gegeu⸗ 
ftand angemandt wiſſen wollen, Teinen Beifall erwarten 
Darf. Gegen diefe, wegen ihres praftifchen Einnes gewiß 
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barchat war ein aleranbrinijches Amt, das fonft nicht befannt 
it. — Man hat vermuthet, daß diefer Alexander derfelbe 
fey, ber actorum IV. 6. mit dem Beiſatze yEvovg deyızpa- 
rıxov genannt wird. cfr. Pearson in acta apost. Wäre 
dDiefe Vermuthung wahr, was ich weder bejahen noch verneis 
nen möchte, fo hätten wir einen neuen Beweis dafür, daß 
Philo aus einer priefterlichen Familie ftammte. 

Auf jeden Fall aber it er von auegezeichneter Geburt. 
Mehr Glanz als diefe, gaben ihm feine Gelehrfamleit und 
fein Geiſt. Hierauf weist Joſephus in der angeführten Stelle 
Ant. XVIH. cap. VIII. $. 1: avıe ra navra Zrdokog xal 
giAocoplag Ovx Änerpog, weist Philo felbft in der Schrift 
de legatione Mang. II. pag. 572. gegen unten hin, wo er 
von ſich fagt: dyo dd ppovaiv rı Soxeiv nepırrörepor, xal dl 
AAzlav zal rw dMıp nadkav; hiefür bürgt endlich eine 
Heine Erzählung aus Antonius abgebruct unter den Frage 
menten Philo's Mang. II. pag. 673. Mitte: 5 Diioveg 
yon bewrndeica dv ovvödp nAsıuvom yuvarzin, dia ri uovi 
rõv ala od Yopei xoauov Xpvoouv, Epn, aurdprng = 
onog dorl yuvarl 7 Avdpdg aperı). Sein Anſehen unter deu 
Kiechenvätern, namentlich den heilenifchen, iſt fehr groß. Hie⸗ 
für fprechen die Eitate aus ihm bei Clemens, Origenes, weiche 
beide ihm in ben Allegorien folgten, bei Euſebius und vielen ams :; 
dern, fo wie das alte von Hieronymus de viris illustribun, *® 
Isidorus Pelus. Liber IH. epist. S1, Photius Cod. EV. 
und Suidas aufbemahrte Sprüchwort: 3 DiAov nAararige, 
7 IMarow gılawige:. 

Sein Leben war indeß nicht bloß der ſtillen Beſchaͤfti⸗ 
gung mit der Philofophie geweiht, cr beforgte auch dffent 
liche Geſchaͤfte für fein Volk, wiewohl wider feine Neigung; 
Man ſehe die fehöne Stelle im Anfange des II. Buchs de 
legibus specialibus. Mang. II. 299: jv nore xpdvog, der 
gpiAocoplg oxolatom za Sewplg Toü xöonov xal ron ds 
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auro, röv xaAdv zal nseınddnrov xal uaxdpıo» Övroc vouv 
&aprovumv, asi Heloıg Abyoıg ovvaıwouusvog nal öbyuaoıv, 
ev anAnorwg xal dxopkorog Iyav dvevppawöunv, oddiv ra- 
neıvov Ypovav A xaualinlov" ovds neol Ska» ij nÄourov, 
7 rag owyarog eunadelag iAvonwuevog, AAN dv uerdeorog 
döuxovv dei YEpeodaı xara Tıva rijç Yuxiic Inıdeaoudv, xal 
ovunspınoAstv Yin xal oeAnvn xal ro navıl oupav rs xal 
xooug. Tore dij or töre Sanunrov dvadev dr alddpog, 
xal reivam çſreo Anno Ononıng rò rĩç Bıavolag une, xare- 
Yesun® tag duvdnrovg Ismplag rav ni yig ändvrav, xal 
bvdaıuovizov dnavröv, og dvd nodrog Ixnepevyora rag dv 
ro Iıma Bio xaxag wrong. 'Eyndoevs db dpa por To xa- 
xöv Goyaksorarov, 0 nooxaäog PHuvog, ög Ebamıvaloc dmı- 
Asocv ovᷣ neörepov Enavoaro aadtAxam noog Blav, 7 us xa- 
raßaAsiv eis ueya neiayog rov dv nolırsig Yoorridov, iv 
Yopovusvog ooſ õoov avavıkacdıı duvancı. Zrivam d3 
Öpag Avrdyo, rov Ex noweng nAıxiag dvidpvuevov ch vuxn 
nadelag Inspov Exam, ög ZIeiv uov xal olurov del Aaußd- 
sov, Avsyelpeı xal dvaxovpits. Ad todrov Eorw örs rijv 
xepaArv Inalpw, xal Toig tig Yuxng öluaoıy duvdpoig br, 
— ro CEvdspxds Jap avırav 7 rov Alkoxirav nokyuarav 
aydög dnsoxiaoe, — AAN ——— 
iv zung, sadapüs xzal duyoüg xaxor Kung ondoaı Yıryb- 
usvog. Ei 83 uoı xal BE anpogdoxnjrov Bpaysia yövorro sÜ- 
die al yalzın Hopbßuv rav dx nolırslag, vUnöntepog dnı- 
meariio, BOvovoUx dEporopWV, aüpaıg Teig Eiuornung xata- 
zwebutvog, 7; us noAlduc avaneldsı Öpansrevsıv, Ovvnue- 
esvovra aurh, xadanep and Bsonorav dusıllarav, our dv- 
Yodncw uövov, dAAd xal noayudraov aAMaybdsv Akku, Xeı- 
ndhgon robnov, dnıysouivar. ’AMGa yap mal dnl robroic 
Is ngoginos suxapıorsiv örı xalroı xuraxiv&öusvog OUR 
Imensanisonar Bisıog. Cr fpricht hier von feligen Zeiten 
der Jugend, wo er ganz den geliebten Wiffenfchaften und der 
4 4 
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Beſchauung leben konnte; aber die traurigen Umſtaͤnde ſeines 
gedrückten und mißhandelten Volks zwangen ihn, ale Ge⸗ 
fchäftsmann zu wirken. Namentlich wurde er in Augelegen⸗ 
heiten feiner Nation unter dem Eäfar Eajus Ealigula als 
Gefandter nach Nom geſchickt. Die VBeranlaffung war fol⸗ 
gende. Zwifchen ber helleniſchen Bevölkerung Alerandrieng, 
und ber zahlreichen jübifchen fand ein alter Groll ftatt, eben 
fo fehr, wie es fcheint, durch beit Reichthum, vielleicht auch 
ben Wucher der letztern, als durch gegenfeitigen Religionshaß 
genährt. Diefer Haß Fam zum furchtbaren Ausbruche im 
erften Jahre bes Cajus unser dem Präfecten Flaccus, der bie 
Suben ber Mißhandlung preisgah, und glomm unter der Afıye 
fort, auch noch als Tetterer in Ungnade gefallen war. Cajus 
verlangte fpäter göttlidhe Verehrung, welche die heilenifchen 
Aleranbriner willig leifteten, die Juden aber um ihrer Reli 
gion willen verweigern mußten. Nun ficl der Pöbel unter Dem 
Scheine, des Kaiferd Sache zu verfechten, über die wehrlo⸗ 
fen, vom -Stadthalter preisgegebenen Juden her, und peinigte 
fie aufs unerträgfichfte. So mußten fie fich entfchließen, an 
den Urheber: ihrer Leiden, an den Kaifer felbit, eine Gefandts 
ſchaft zu ſchicken, die Schuß und beffere Bedingungen erflehen 
ſollte. Philo trat an die Spitze bderfelben, nad) Josephus 
‚Ant. XVIIL cap. VIIL $. 1. von zwei (rosig dE dnaripag zog 
oraceng, naͤmlich von Eeiten der Juden und ihrer Unkläger, 
dipsdivreg), nad) Philo’8 eigener glaubwürdigerer Angabe von 
vier Eollegen begleitet. (Siehe am Ende des Buchs de legat. 
dv zuiv 88 növre nosoßsvraig). Sie richteten aber nichts 
aus, und ſchwebten fogar längere Zeit in großer Gefahr. 
Die Zeit diefer Geſandtſchaft läßt ſich aus Philv’s Schrift 
de legat. und aus Joſephus genau beitimmen, wiewohl fonft 
kein anderer Gefchichtsfchreiber, weder Die Eaffiug, noch Sues 
ton, von berfelben oder den Plänen bes Galigula gegen bie 
Juden redet. Der germanifche Stheinkrieg, der nach Dio 
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Eaflius in's Jahr der Stadt 793, alſo in's Jahr 39 nach 
Ehriftus fällt, war ſchon vorüber, als bie Gefandten anka⸗ 
men; denn Philo beruft fid) Mang. IL 598. Mitte, um’ die 
die Treue der Juden zu beweifen in einer Rede an ben Kais 
fer darauf, baß fie geopfert hätten, zard rw ZAnlda tig 
yspuavınjg vianc. Dieß Fonnte nicht früher als hoͤchſtens im 
Brühling des Jahres 39 gefchehen, in deffen Sommer ber 
Feldzug fällt. Nun fagt Philo ferner, er fey mit ben ans 
bern Gefandten im Winter nad) Rom gefommen cfr. p. 573. 
unten: xerıovog udcov duenAsvocausv. Dieß geſchah demnach, 
da der germanifche Feldzug fchon als vergangen gebacht wer 
den muß, entweder am Schluffe des Jahres 39 oder im Ans 
fange von 40. Die Gefandten erlebten noch in Rom, ben: 
Befehl des Kaiferd an Petronius, Statthalter in Syrien, 
der diefem bie Foloffale Bildfäule des Eajus im Tempel zu 
Serufalem aufzuftellen gebot, was nad) pag. 583., (mo ein 
Brief des Petronius an Caligula angeführt wird, in dem er 
um Aufſchub bittet, weil fonft die Suden nicht mehr im Felde 
arbeiten würden, das &v axum fey: &v Axuf yap row tod ol- 
rov xapnov Eivas), nicht lange vor der Mernbte gefchehen feyn 
muß. Folglich verblieben die Gefandten mindeftend bis zum 
Frühjahre AO in Rom. | 

Mit diefer Rechnung flimmt Sofephus volffommen übers 
ein, benn obwohl er den Petronius fehreiben läßt, es ſey 
eben Zeit ber Ausfaat und nicht der Aerndte, wie Philo, der 
auf jeden Fall als Augenzeuge größeren Glauben verdient, fo 
erzählt er doch, Cajus habe den Petronius wegen angeblicher. 
Widerfeblichfeit gegen die Faiferlichen Befehle zum Tode ver- 
urtheilt, ber Mordbefehl fey aber durch den fchneflen Tod 
bes Raifers vereitelt worden. efr. Ant. XVIIL cap. VIII. Da 
nun Eajus im Januar AA ermordet wurde, und da er im 
übrigen die Rache an Petronius gleich auf die vermeinte Bes 
teidigung folgen: laffen wollte (cfr. Ant. XVIU. cap. VIH. 
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$. 8.), fo muß jener Befehl, die Aufitellung der Eoloffalen 
- Bildfäule betreffend, den Philo in Rom erlchte, fammt ben 
hieher gehörigen Verhandlungen nothwendig ins Jahr 40 
gefallen feyn. 

Da Philo auch Aber Palaͤſtina, namentlich über die Secte 
der Eifier Nachrichten mittheilt, fo iſt es nicht unwichtig zu 
wiffen, daß er das Land feiner Väter felbft befucht Hat; 
dieß geht theild daraus hervor, das er in der Schrift quod 
omnis probus liber Mang. II. 457. oben offenbar ale Mus 
genzeuge bie Zahl ber Eſſäer mit dem Beilabe: zur dumm 
&bEav auf 4000 beftimmt, theils fpricht er in dem Frag⸗ 
mente aus feiner Schrift de providentia, das und Eusebius 
praep. Liber VII. cap. XI. aufbewahrt hat, efr. Mang. 
ID. 646. obere Mitte, von einer ſolchen Reife: Tyc Zvolag 
In Yaharın nökıg borw, AoadAov Övoua* Yerdusvog dv 
raury, xaS öv ypövov eig ro norocor lepov Eorsildunm, tu- 
Edusvög re xal Ivoww, dIeaodum u. |. w. 

Dieß ift Alles, wag wir mit Sicherheit über fein Leben 
wiſſen. Sonft geben ung verfchiedene Kirchenväter verfchie: 
bene Nachrichten über ihn, die aber alle Feinen Glauben ver- 
dienen. So crzählt Eusebius hist. eceles. II. 17., er fey 
unter Elaudius zum erften Male nach Rom gefommen, habe 
dafelbft feine Schrift de legatione ad Cajum mit vielem Bei- 
falle im Senate vorgelefen (ofr. cap. XVII. am Ende) und 
außerdem Befanntfchaft mit dem Wpoftel Petrus gemacht. 
Diefe Angaben werden wieberholt von Hieronymus, ber im 
Catal. script. eccles. noch beiſetzt, er habe in einer feiner 
Schriften (ohne Zweifel in der de vita contemplativa unter 
dem Namen ber Therapeuten), die Anhänger des Marcus, 
bie früheften Ehriften Alerandrieng gefeiert. Rod) weiter geht 
Photius Cod. CV.; Philo fey Ehrift geweien, aber aus ges 
wiſſen geheimen Gründen wieder abgefallen. Diefe Nachrich⸗ 
ten find falſch: Die erfte, weil ein Werk, mie das de lega- 
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tione, das voll von Nömerhaß und Schmähungen gegen ben 
Kaifer Ealigula ift, und Feine Spur einer Debicationsfchrift 
an fich trägt, unmöglich, vor einen. römifchen Genate, und 
noch Dazu von einem Juden vorgelefen werben Fonnte. Die 
zweite, weil nach den bewährteiten Anfidyten Petrus unter 
Elandins nicht nad) Rom Fam; die britte, weil bie Therapeu- 
ten Feine Ehriiten, fondern Juden waren, wie wir feiner Zeit 
zeigen werden; bie vierte, weil in Philo's Schriften fich Feine 
Epur eigenthümlichen chriſtlichen Glaubens findet. Anderer 
feits. iſt es leicht, Die Duelle biefer Angaben nachzuweifen, 
fie find entitanden, weil die fpäteren Bäter fi) nur arf biefe 
Weiſe die Aehnlichkeit zwiſchen gewiflen Sägen Philo's und 
des Evangeliums erflären konnten. 

Die wichtige Frage über das Alter Philo’s Fünnen wir 
erft. fpäter beantworten, wenn wir zuerft Das Nöthige über 
feine Schriften werden bemerft haben. | 


Zweites Capitel, 
Ueber feine Schriften. 

Diefes Capitel ift dazu beftimmt, nicht bloß feine Schrife 
ten einzeln aufzuzählen, fondern zugleich ihre Reihenfolge zu 
befiimmen; man wird ben Nutzen und Die Nothwendigkeit Die 
ſes Berfahrens fpäter einfehen. Es find vier Klaffen der 
philonifhen Werfe zu -unterfcheiden. 

4) Die philofophifchen oder die philofophifchshiitorifchen. 
Hieher gehören. bie drei Tractate, de mundi incorruptibili- 
tate, quod omnis probus liber, und de vita contemplativa ; 
der lehtere bezieht fich anf ben zweiten und fest ihn fchon 
ale geichrieben voraus, man fehe gleich den Anfang befiel- 
ten Mang. II. 471: 'Eooalov ngı dialexFelg — avrixa xal 
nel rov Henplav donavapivar — Ta npogiovra Alko. 
Die Nachrichten über bie Efläer, auf die er hier verweist, 
finden fid) eben in bee Schrift quod omnis probus liber. 
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Die Ochrift de mundo, welche in die Ausgaben bes Philo 
anfgenommen iſt, wurde auch in dieſe Klaſſe gehören, wenn 
ſie Philo zum Verfaſſer haͤtte, allein ſie iſt, wie der Augen⸗ 
ſchein zeigt, ein ſpaͤteres, aus verſchiedenen ſeiner Schriften 
zuſammengeflicktes Machwerk. Was die Zeit der Abfaſſung 
betrifft, ſo ſcheinen die obengenannten drei unter feine frühes 
ften Arbeiten zu gehören, wenigftens läßt fid) dieß mit gro⸗ 
Ber Wahrfcheinlichfeit von den beiden Gchriften quod omnis 
probus liber, und de vita contemplativa behaupten, in bes 
nen der jugendliche Ton und bie Vorliebe für Dichter, bie 
aus der großen Menge poetifcher Eitate hervorgeht, auf ei⸗ 
nen jungen Berfafler hindeuten. 

Die zweite Klaffe bezeichne id) mit bem Namen hiſtori⸗ 
firenden Abhandlungen, und verftehe darunter folche Schrife 
ten, die einen Gegenftand aus der mofaiichen Gefchichte fo 
behandeln, daß ber Wortfinn neben dem höhern oder allegos 
rifchen hergeht. Diefe Klaffe bildet ein gejchlojienes, eng 
zufammenhängendes Ganzes. 

Den Anfang berfelben madıt die Schrift de mundi opi- 
ßeio, welche von der Weltfchöpfung, zum Theile nad) der 
wörtlichen, zum Theile nach der allegorifchen Erflärung von 
Genesis I. und II. handelt. Auf fie folgt das Bud) de vita 
Abrahami, das an drei verfchiebenen Orten auf erftere Schrift 
verweist und fie alfo vorausſetzt. cfr. Pf. V. 230. unten, 
Mang. I. 1. im Anfange des Buchs: Tv iepav vonaw dv 
nevre BißAloıg dvaypapkrrım 7 np@rn xakeitaı xal änıypd- 
peraı Tiveoıg, and r̃ß Tod xoouov yerkosuıg, Tv dv dexfj 
nepiöxeı, Anßovoa rrv nodgpnow* xalroı uvplav aAAmv Zupe- 
eouEvav neayuarov, 60a xar Eier ij nöAenuov, ij Popag xal 
agoplag, f Adv xal eudnviav, nᷓ rag ueyloragrav intyigp9o- 
ga dia nupög xal üdarog* To dvavriov yevbosıg xal ebrpopiag 
Sowv xal puruvxara rnv Gepog xalrov Irnolov dp@rv euxpaolan, 
xal rv dvdpov ray uiv dperü, rov dd xaxig ovußıwodvrur. 
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MDR Insıön today ra per borı roũ xoouov uton, ra 88 nagnua- 
ta, reAsıörarov d& xal nAnpborarov Ö xbouog, aurS rivv ÖAnv 
BißAov dv&dnxev. "Ov uiv odv ro6nov 7 xoouonoıla dLarerax- 
rar, dıa rg nporkpag ovvradeog, ag olöv te jv, Nxgıßo- 
oauev. Das zweite Mal Pf. V. 226. Mitte. Mang. II. 3. 
Mitte: Ev dpduoig 88 7) rerpag Terlunraı napa re Toig dl- 
Aoıg YLlooöyoıg , 600: TAG Aomparovg ovoiag xal vonrag 
nondoavro, xal ualıora napa Mwosi ro navaopa" Öc 
oeumıwav röv tiragrov desduov gynow, örı üyıdc dorı xal 
averög‘ di düg.db airlag &Aydn, Bud tig noorkpag aw- 
raEewg eipnrar. Die Stelle, auf die er ſich bezieht, iſt ohne 
Zweifel de mundi opificio. Pf. I. 26. Mitte — 32 Mitte, 
Das dritte Mal Pf. V. 342. gegen oben, Mang. Il. 37. 
- untere Mitte: zov Javarov voulkew dei, um) oßdoıw Yoyig, 
Ada’ xopıouov xal Bassvkıw and owuarog, ödev NAHEV 
anıovong. Hide dt, og &v ri xooponosig Bedıllarar, napd 
IsoV. Die Stelle, auf die er fidy bezieht, fteht de mundi 
opificio Pf. I. 92., wo der göttliche Urfprung der Seele ges 
(ehrt wird. Mangey, der der alten fehlerhaften Eintheilung 
gemäß auf das Buch de mundi opificio, die allegorijchen und 
nicht die hiftorifirenden, zu denen es ſchon dem Gegenftande 
nach gehört, folgen läßt, will ſich dadurch aus der Verlegen⸗ 
heit helfen, daß er in einer Note zur erfteren Stelle den 
Ausdruck xoouonoda für einen Gefummtnamen der allegoris 
fhen Schriften unferes Verfaſſers erflärt, eine Annahme, die 
eben fo fehr wider das Anſehen der Handfchriften ftreitet, 
welche ohne Ausnahme jenen Titel nur dem Budye de mundi 
opificio geben, als der gefunden Vernunft entgegen it, ba 
Philo der Gefammtmaffe der allegorifchen Schriften, vermöge 
ihres Inhalte, unmöglich diefen Namen geben konnte. Man 
braucht die fraglichen Schriften nur obenhin zu leſen, um 
ih von ber Wahrheit biefes Sabes zu überzeugen. Ebenſo 
nrichtig ift es, wenn er in berfelben Note behauptet, Philo 


verweife in dem zweiten oben angefährten Citate auf eine 
Stelle des Buches de Plantatione, denn der widtigfte Aus—⸗ 
fpruch über die tiefere Bedeutung Der Bierzahl findet ſich 
nicht dort, fondern an dem genannten Orte der Edhrift .de 
mundi opifici, Wir werden außerbem weiter unten nach 
einen andern triftigen Grund bafür angeben, daß Philo in 
jenen drei Citaten nur lebtere Schrift und Feine ber allegori⸗ 
fchen gemeint haben Eonnte. — Nun folgt der Reihe nach Die 
Schrift de Josepho; denn obgleich nicht unmittelbar nach ber 
vorhergehenden von Philo gefchrieben, it fie doc) bie nächſte 
von feinen übriggebliebenen Arbeiten. Cr hatte nämlich. den 
Dan, das Leben der drei Patriarchen zu befchreiben, efr. de 
Abrahamo Pf. V. 252. Mitte. Mang. II. 8. gegen unten: 
dig uiv odv dusviwoxev äxaarog, dp Ev xal ro aurö relog 
änsıyöusvog, audıg Augıßäorepov dpoüus. Das Wort iua- 
oroc bezieht fidy auf die drei Patriardyen, dag Nähere Aber 
fie findet fich aber Feineswegs in dem Buche «de Abrahamo; 
cr wollte es aljo in befonderen Abhandlungen befchreiben. 
Ebenfo Pf. V. 236. unten, Mang. IL 10. obere Mitte: 
Teüra utv oöv xouij nepl roõv reLwv dvayxaiog Neossezoda 
Acxréov 68 Eöng dv olg Exaorog ide Nponveyuev, ano Tod 
ne@rov nv. Goynw Aaßbvrag. Daß er nun dieſes Verſpre⸗ 
chen erfüllt habe, geht hervor aus dem Anfange der Schrift 
de Josepho efr. Mang. Il. 41: rosig uw siow Idtaı, 8 
om rò dpıorov rilog, nadsoıg, Yuoıg, dowmoıg* roeic & 
xal 0opav ol npsoßvraroı ward Movonv dnawvuoı Touraw, 
av rodg Blovg dvayeypapag zöv rs &x didaoxallag, xal vie 
evrouadn7j, anal Töv doxmtınov’ reraprov xara ro dig dva- 
yocıya rov noAırıxöov. Unter 6 dx didaonadlag verfieht er 
den Abraham, unter adrouasng den Iſak, unter aaımrızdg 
den Jakob, wie ans vielen Stellen ber Schrift de Abrahamo 
und andern hervorgeht, unter nroAırıxöoc ben Joſeph, wie er 
gleich in den folgenden Worten felbft fagt. Jene beiben 
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DR Ineidn todram ta pr borı roũ noouov uion, ta dd nadrıc- 
ra, reAcıörarov d& xal nAnpsorarov 6 xdouog, aura Tv ÖAnv 
Bißhov avbdnxev. "Ov uiv 00V ToönoV N xoouonoiia dLarerax- 
raı, da rijß nooripag ovvrafeog, @g olöv re iv, NxoUßo- 
oanev. Das zweite Mal Pf. V. 226. Mitte. Mang. II. 3. 
Mitte: dv dpıYuoig 88 1) Tergag Terlunras napa rs roig dA- 
Aoıg Yılocögyoıg, 6001 Tag domudrovg ovolag xal vontdg 
nonaoavro, xal nülora napd Mwosi 5 navoopa” ög 
osurivav rov tiraprov dgıdudv gyow, örı dyıög dori xal 
alverög” di äg dE alrlag 2Aydn, dic Tg noorlpag ow- 
rakeog eipnraı. Die Etelle, auf die er fich bezieht, iit ohne 
Zweifel de mandi opificio. Pf. I. 26. Mitte — 32 Mitte, 
Das dritte Mal Pf. V. 342. gegen oben, Mang. I. 37. 
untere Mitte: zov Javarov voul&sw dei, u) aßdoıw Yoyng, 
Aid xwpıouov xal dsassvkı ano ouuarog, Ödsv TAgEv 
anıovons. ‘HAYe db, ag dv Try xoouonosig dedıkuraı, napd 
Isov. Die Stelle, auf die er fi) bezicht, ftcht de mundi 
opificio Pf. I. 92., wo der göttliche Urfprung der Seele gcs 
(chrt wird. Mangey, der der alten fehlerhaften Eintheilung 
gemäß auf das Buch de mundi opificio, die allegorijchen und 
nicht die hiltorifirenden, zu denen es ſchon dem Gegenftande 
nach gchört, folgen lüßt, will fich Dadurd, aus der Berlegen« 
heit helfen, daß cr in einer Note zur cerfteren Stelle ben 
Ausdruck xooponosia für einen Gefammtnamen der allegoris 
ihen Schriften unjcres Berfaffers erflärt, eine Annahme, Die 
eben io ſehr wider das Anfehen der Handfchriften ftreitet, 
welche ohne Ausnahme jenen Titel nur dem Budye de mundi 
opificio geben, als der gefunden Vernunft entgegen it, ba 
Philo der Gejammtmaffe der allegorifchen Schriften, vermöge 
ihres Inhalts, unmöglid, diefen Namen geben Eunnte. Man 
braudır die fraglien Schriften nur obenhin zu Iefen, um 
fih von der Wahrheit diefes Satzes zu überzeugen. Ebenfo 
unrichtig ijt ce, wenn er in berfelben Note behauptet, Philo 
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cayro. Die Männer, welche den Rang ungefchriebener Ge⸗ 
fete behaupten follen, theilt er in zwei Triaden ein, berem 
erfte den Enos (efr. Genesis V. 6.), Henoch und Noch, 
deren zweite den Abraham, Iſak und Jakob umfaßt, welchen 
letztern noch Joſeph beigefügt if. Wenn er nun die Schrift 
de Decalogo mit den Worten beginnt: rovg Biovg rar ak 
Movota oopüv avdpiv, oüg dexnysrag tod nueripov E9vong 
xal vuüuovg dypapovg aı Ispal BiBAoı dnAovcıwv, &v raig 1p0- 
repaıg ovvrasoı ueumuxag xara Ta axdlovda dEig rw 
dvaypapkvrav vouaw rag ldtag AdxpıBaoao , fo dürfen wir Feb 
nen Augenbli mehr zweifeln, daß bie Schrift de Decalogo 
unmittelbar auf bas Buch de vita Josephi folgt. Diefer 
Tractat ift noch deßhalb für unfern Zweck wichtig, weil Philo 
gegen das Ende defielben Mang. IL 205. Witte — 208. uns 
ten, feine Anficht von den mofaifchen Geſetzen auf eine Weife 
barlegt, daß man baraus die Reihenfolge der übrigen Trao 
tate beftimmen kann. Wir werben fpäter Gelegenheit haben, 
hierauf zu verweifen. 

Nun Fommt die Fleine Schrift de circumcisione cfr. 
Mang. IL. 210. gleich im Anfange bes Tractats: Ta uw 
yövn rov Ev eidsı vhucov, 6 TEogayopsvöuevor dix« Adyos 
dıa tig neoripag nxelßavraı ovvraksog. 

Zunädjft fulgen die zwei Büdyer de Monarchia. Man 
vergleiche hierüber das Ende der Schrift de circumeisione: 
rosntreov 8 ini roügç xara uöpog ijon vöuovg, xal noror 
dp av dexsoda: xaAöv, rodg epl uovapyiag Öpıodivrag, 
fo wie feine Neußerung in der Faum vorher genannten Stelle 
ber Schrift de Decalogo Mang. Il. 205. untere Mitte: Xpn 
08 und äxeivo ayosiv, örı ös dixa Adyoı xeyalaıa voump 
elol rov Ev eidsı naß ÖAmw rıv vouodeolav &v raig lepaig 
Bißloıg Avaypapkvrav* ö uiv nopsrog ray napl novapyxlag. 
Er betrachtet nämlich die zehn Gebote als allgemeine Bes 
griffe, ober ddda, welche eine Menge beſonderer Vorſchriften 
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mter ſich befaſſen. So jey denn unter dad erite Gebot der 
zanze Umfang ber Geſetze und Echren, die ſich auf die Ein« 
yeit Gottes beziehen, zu fubfummiren. Wenn er nun in ben 
genden Zractaten, wie er felbft fagt, die fpeciellen Gebote 
arthun will, fo it zum Voraus zu erwarten, baß er mit 
yem Abſchnitte de monarchia den Anfang machte. Das erſte 
Buch de monarchia handelt von ber Einheit Gottes, bas 
zweite von dem Gottesdienfte und den Opfern. cfr. das 
Ende des eriten Buchs: Taüra xai ra Tovroıg napankıjoıa 
nepi ng od dvöog HeoV xal övrwg övrog dvvolag üUnenov, 
G yon roonov dnoveusv aura Tag rıuag bEijg Ünoyod- 
ge. Im zweiten Bude ſpricht er wirklich, biefem Plane ge: 
mäß, von dem Tempel und den Prieftern. Lebteres führte 
ihn darauf, Genaueres über den Stand und das Einfommen 
der Prieiter und Leviten zu fagen, was in ber Echrift de 
praemiis sacerdotum geſchieht. Diefe Schrift iſt deßhalb 
wegen ihres Suhalts unmittelbar hinter die Bucher de mo- 
narchia zu reihen. Sofort fommt die Echrift de victimis; 
wie aus dem Ende bes Tractatd de praemiis sacerdotum 
hervorgeht. cfr. Mang. Il. 237: Teüra xal ra rovroıg na- 
oanAncıa vonodernoag nepl r@v leptwv, Eins avadıdaaneı 
neol Zoav, & neög Yvolag doriv inırmdeaa. Die Schrift 
de victimis verweist ihrerjeitd wieder auf Die folgende de 
sscrificantibus, vergl. das Ende derfelben: elpnxöreg oör, og 
olov re pw ra nspl Yvorav dEig xal nepl rov Yvorrov Ab- 
Eopev, was eben im Tractate de sacrificantibus gefchicht. 

Fun läßt Mangey die Heine Schrift de mercede me- 
retricis non accipienda folgen. Der Gegenftand ijt diefer 
Ordnung günitig, da Philo in den vorhergehenden Tractaten 
neben ben Prieftcen und Opfern auch von denen handelt, die 
im ber Gemeinde nicht wohnen bürfen, allein es findet ſich 
weder in ben vorhergehenden Schriften, noch in dieſer felbft 
eine Stelle, welche beftimmt für diefe Ordnung fpräche, 
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cavro. Die Männer, welche ben Rang ungeſchriebener Ge⸗ 
fege behaupten follen, theilt er in zwei Triaden ein, deren 
erſte den Enos (efr. Genesis V. 6.), Henoch und Noah, 
beren zweite den Abraham, Iſak und Jakob umfaßt, welchen 
Ichtern noch Joſeph beigefügt it. Wenn er nun bie Schrift 
de Decalogo mit den Worten beginnt: rovg Biovg vor near 
Movoia 00pöv dvdpiv, oüg Kexnysrag Tod nueripov Edvang 
xal vöouovg dypapovg cı ispai BilßAoı ÖnAovoıy, dv raig npe- 
repaıg ovırdfeo ueumwuxog xaru Ta dxuAovda dbng ron 
dvaypayevrav vouov rag Idtag dxpıBoco, To dürfen wir fer 
nen Augenblick mehr zweifeln, daß die Schrift de Decalego 
unmittelbar auf das Bud de vita Josephi folgt. Diefer 
Tractat ijt noch deßhalb für unſern Zweck wichtig, weil Philo 
gegen bas Ende deſſelben Mang. II. 205. Dritte — 208. uns 
ten, feine Unficht von den mojaifchen Geſetzen auf eine Weile 
barlegt, daß man daraus die Reihenfolge der übrigen Trac 
tate beitimmen Fan, Wir werden fpüter Gelegenheit haben, 
hierauf zu verweifen. 

Nun Fommt die Feine Schrift de circumeisione cfr. 
Mang. UI. 210. glei) im Anfange des Tractats: Ta ur 
yövn rov iv eider vouav, di Toogayopsvöusvor dixa Adyos 
dıa rijß nporepag jxpißarra ovvrdäeog. 

Zunächit folgen die zwei Bücher de Monarchia. Mean 
vergleiche hierüber Das Ende der Schrift de circumecisione: 
rgenteov d8 Enl ToVg xara uöpog ijon vöuovg, xal IEMTOn 
dp ov dpxsoda: xalov, Tovg riepl uovapylag öpıodtvrag, 
fo wie jeine Neußerung in der Faum vorher genannten Stelle 
der Echrift de Decalogo Mang. I. 205. untere Mitte: Xpn 
88 und däusivo ayvoeiw, örı 64 dba Aoyoı xspaAaıa vouam 
eiol rar Ev eideı nap ÖAnw rıv vouodeolav Ev raig lspaig 
BißAoıg avaypaypkvrov‘ 6 nv NpWTog Tov nepl novapylag. 
Er betrachtet nämlich die zehn Gebote als aligemeine Bee 
griffe, oder dödae, welche cine Menge befonderer Vorfchriften. 


— 45 — 


—8v 


if. Die zunaͤchſt folgende Schrift de patribus colendis, 
welche das fünfte Gebot behandelt, wurbe ebenfalls von Mai 
gefunden. Daß fie dieſe Etelle einnehme, geht theils aus 
dem Gegenftande hervor, da nad) dem vierten Gebote das 
fünfte nothwendig folgen muß, theils fprechen die ausdrückli⸗ 
hen Worte Philo's im Anfange dieſes Tractats dafür: roͤr⸗ 
rapa eidn npürepov unenov, G& xal ri rakıı xal ri duvd- 
nss npöra Tv ag dAmdög, zO Te nepl novapyiac, I kovap- 
yıirae 6 noonog, xal To nsel Toü umdsw dneıxövioue xal 
ulenme Önnovoyeiv HsoÜ, xal To nepl Tod un Weudooxeiv 7) 
owwbAug udrv öuwuvaı, xal zo nepl lepäg EBddung, änse 
ovunavra relvsı neög EVoeßerav xal Ocwrnta" yersuu dm] 
TO nöunrov TO NIEEL YovEov Tui. 

Sofort muß die fchriftftellerijche TIhütigfeit unjeres Ber: 
faſſers auf eine geraume Zeit durch Öffentliche Gefchäfte un« 
terbrochen worben ſeyn. Dieß geht fowohl aus den Ichten 
Worten der Schrift de parentibus colendis hervor, wo er 
fast: raurw niv od» anoypwvrag Alkexraı. Ta 88 dv ıüj 
deuräpe dir uera Taüre uapod dudövrog dmmoxeiböuede. 
&r würde nämlich die Worte xuıpov dıdövrog Faum beiges 
fügt haben, wenn er nicht Hinderniſſe feiner Titerarifchen 
Ihätigfeit vor fich gefehen hätte. Deutlicher fpricht hiefür 
bee Anfang des nädjftfolgenden zweiten Buchs de speciali- 
bus, welches das erfte und zweite Gebot ber zweiten Tafel 
ober das fechite und fichente des Dekalogs behandelt. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, verweifen wir auf das erfte 
Eap., wo biefe Stelle bereitd gegeben ift. "Av nord xeövog — 
odx dmmaranisopcı Böyoc. Er würde nicht von glücielis 
gen Zeiten früherer Muße, noch von läſtigen Unterbrechuns 
gen burch Geichäfte reden, wenn er nicht Furz zuvor Durch 
diefen Drang gelitten hätte. Diefes zweite Bud, de spe- 
cialibus ſchließt fich, vermöge des Gegenſtandes, an die vor 
hergenannten an, da es von dem crften unb zweiten Gebote 
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der zweiten Tafel handelt. efr. Mang. II. 300. gegen unten: 
inel ds nepl Ölne Aoylav dnep aurög Eyonoev 6 Iebc dvsv 
noogpirov xal doumwiong, nevre udv eipntar ra xapaydivra 
&v rij noortog Bliro, xal 60a Tüv xard uöpog ovviramen 
eig raura* dei d} iv T5 napörn xal ra Aoınd ra xara rip 
örsoav BiArov og olöv rs dpıora avvugivar Allein ich habe 
gute Gründe zu der Annahme, daß in Diefe Zwiſchenzeit bie 
drei Bücher de vita Mosis , welche Mangey gleich nach ber 
Schrift de Josepho ftellt, fo wie ein verloren gegangener 
Tractat de pietate und Die noch vorhandenen de Caritate 
unb de Poenitentia zu fehen find. Der beffern Orbnung 
wegen kann ich aber diefe Gründe nicht gleich jebt, fondern 
werde fie erjt jpäter angeben. 

Auf das zweite Buch, de specialibus, folgt der Reihe 
nach das dritte, welches das achte und neunte Gebot behan- 
delt, cfr. den Anfang deſſelben Mang. I. 335: r& ui Anl 
uoıyeig nal avdpogyovig xal 60a dxarepa Tourav Unooriiiss 
vönuo, uera Anaong Axpıßelag, ög ys duavrov neldo, Ab- 
Aexraı noorepov* To Ö8 Enonevov rij Tabs ouvenıoxention, 
ö rı rolrov uw dors rav Eni rij deuriog arnAy, raig 88 iv 
augortpaıg öydoov, nepl Tod um aAlnrew. Tiefer unten 
Mang. U. 342. behandelt er außer dem achten noch das neunte 
Gebot gegen die falichen Zeugniffe. Als Anhang ift das Buch 
de Judice zu betrachten. Dieß geht daraus hervor, daß am 
Ende diejed Buches auf die Darſtellung des zchnten Gebote, 
weldyes in der Schrift de concupiscentia abgehandelt wird, 
verwiefen it. efr. Mang. Il. 348. unten: IIoaAa ulv odv 
Ma npög Te Yeudoudervpag xal Sıxacrag Evsor Alyay*® 
unte dd Tod un naxomyopeiv, Irdov äni ro reAevraiov row 
dexa Aoylov, 5 xsgalaıwösı rung, nayansp xal Troy EAAmp 
Exagrov xeXpnougönza. Toüro 8 doriv‘ oux dnıduunosg, 
Erftlich faßt er hier ben Artikel über die falfchen Zeugniſſe 
und ben Richter in eins zufammen, für’d zweite läßt er das 
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zehnte Gcbot auf die Schrift de Judice folgen, deßhalb muß 
dieſe nothwendig zwifchen der Darftellung Des neunten und 
des zehnten Gebots, alſo zwifchen dem britten Buche de spe- 
eialibus und dem Tractate de concupiscentia ihre Stelle 
einnehmen. 

Die Schrift de concupiscentia verweist hinwiederum auf 
den Tractat de Justitia, fiehe Mang. II. 358. am Ende: 
wm dè nepl TG Enırnösvovong ddsApc xal ovyyevii Tavraıg 
Öuıxauoovvng Asxreov. Folglich iſt diefer gleich nach ber Schrift 
de concupiscentia gefchrichen. Als ein Anhang bdeffelben 
it Das Buch de creatione prineipis zu betrachten. Dieß geht 
theil8 aus der Gleichheit des Gegenjtandes, theils aus dem 
Anfange der zunächft folgenden Schrift de Fortitudine hers 
vor: efr. Mang. II. 375: nepl dixawoodvng xal tov xar 
aurıv öca xaipın noörepov einav, uöre TO dEnc En av- 
deiav; ter Beilab xal rov xar adınv beweist, daß er bie 
Gerechtigkeit nicht für fich allein, fondern in Verbindung mit 
einem andern verwandten Gegenjtande, aljv ohne Zweifel mit 
dem ganz ähnlichen Tractate de creatione prineipis behandelt 
hatte. Denn dieſer ſpricht von pag. 368. edit. Mang. II. 
bis Ende gar nicht mehr von der Wahl des Füriten, fons 
dern bloß von der Gerechtigfeit. Wäre indeg noch cin Zwei⸗ 
fel über unfere Annahme vorhanden, fo würde er⸗dadurch 
völlig niedergefchlagen, daß Philo felbit die Schrift de erca- 
tione prineipis mit dem Titel dıxawoordvn bezeichnet. Mang. 
IL. 369, unten, und 370, oben, fagt er nämlidy: «pnoviav d8 
rıra bEig ridnoıw Öporörponov napayyeludrov, PAoxav Ta 
xrijvn un ÖyebEıv Ereposvyoıg, TOV Aunelova m XaTaomei- 
peıv Bipopov, inarız dx dvorw Upaoutva, xiBönAov &pyov, um 
dunsyeoda. Adlsırar d& TO Ev neWrov Ev Toig xara NoL- 
yöv (nämlich im zweiten Buche de legibus specialibus) — 
Aexreov O xai vüv dv roig nepl dixasoovvng, nämlich eben 
im ber Schrift de ereatione principis. 

Bhiſo. 1. Abthl. 2 
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Nach der Schrift de fortitudine, Die, vermöge der eben an« 
geführten Tertesworte ; nepl dixanıoovvng xal Tov xaT aurım — 
nebrspov dunchv, auf Die zwei Tractate de justitia und de crea- 
tione prineipis folgt, reiht Mangey die zwei Schriften de cari- 
tate und de poenitentia. Wir haben oben angedeutet, Daß wir 
diefer Anodnung nicht beipflichten Fünnen; die Gegengründe find 
folgende. Philo fchließt den Tractat de concupiscentia mit den 
Morten: „Genug von den zehn Geboten und den einzelnen beſon⸗ 
bern Borfchriften, die fi) auf ein jedes berfelben beziehen; man 
muß aber wiffen, daß ebenjo, wie es einzelne Borfchriften 
und fpecielle Gefehe gibt, die nur auf eines der zehn Gebote 
mit Ausfchluß der andern Bezug haben, aud) allgemeine Res 
geln vorhanden find, Die nicht zu einem oder zwei berfelben, 
fondern zu allen Geboten zufammengehören. Dieß find bie 
gemeinnüßlichen Tugenden; denn ein jebes der zchn Gebote 
für fi) und alle zufammen reizen und treiben ben Menſchen 
zue Kiugheit, Gerechtigkeit, Gottesfucht und dem übrigen 
Chore ber Tugenden an, auf Daß den guten Gefinnungen ges 
funde Reden, und diefen hinwiederum gute Handlungen ents 
fprehen, und die Secle wie eine wohlgeitimmte Lyra voll 
. Harmonie fey. Don der Fürftin der Tugenden nun, von ber 
Frömmigkeit und der Heiligkeit, und außerdem von der Klugs 
heit und Mäßigung haben wir früher gefprochen; jetzt wollen 
wir noch von der mit lebtern eng verwandten Gerechtigkeit 
reden“: TIspl uw odv tig Njyenovldog tüv dperov svoeßslag 
xal Öordrntog, örr dd nal ppovnoswg xal O@ppocovung eipn- 
za nobrepgov,, vuvl dd nepl ng Enurnöevovong ddsAye zul 
Guyyevi tauraıg dixaroodung Asxtdov. Da die Gerechtigkeit, 
deren Darftellung er hier verfpricht, in einem eigenen Trace 
tate abgehandelt ift, fo müffen wir dieß auch von der Fröm⸗ 
migfeit, Klugheit und Heiligfeit annehmen, Hieraus folgt 
denn erftlich, daß der Tractat oder Die Tractate, in denen bie 
genannten Tugenden befchrieben waren, verloren gegangen 


find, weil fie fidy nicht mehr unter den Werfen Philo's fin: 
ben, zweitens, daß fie urfprünglich ihre Stelle vor der Schrift 
de concupiscentia, die auf fie verweist, einnahmen. Nun 
hängt aber rüdwärts von biefer Schrift alles aufs genaufte 
mfammen, fo daß man nidyt wohl eine Zwiſchenarbeit annch- 
men Fann, als bei dem zweiten Buche de legibus speciali- 
bus, befien Eingang, wie wir gezeigt haben, felbit von einer 
(ängern Unterbrechung zeuget, während deren Philo, in freien 
Nugenbliden, Die ihm wohl nicht fehlten, recht gut cine ci« 
jene, mit bem andern nicht fo genau zufammenhängende, obs 
vohl zum Ganzen gehörige und weniger freie Zeit crfordernde 
Arbeit unternehmen Fonnte. Es iſt Demnach fehr wahrfcein- 
(ih, daß das verlorne Werf de pietate vor dem zweiten 
Buche de speeialibus gefchrichen wurde; aber dieſes Werf 
yangt genau zufammen mit den drei Büchern de vita Mosis 
and dem Tractate de caritate, worüber der Anfang ber leh- 
'eren Schrift zu vergleichen ift, Mang. U. 383., der fo laus 
et: „Wir müſſen jest von einer Tugend reden, die fehr ge⸗ 
sau mit der Frömmigkeit verwandt, ja ale cine Zwillinge: 
weiter derſelben zu betrachten ijt, nämlich von der Men: 
henfiebe, welche dem Urheber unferer Gefehe theuerer war, 
us irgend einem andern Menfchen. Er wußte nämlich, daß 
te der gerade Weg zur Heiligfeit ſey. Deßhalb hat er auch 
alle Bürger feines Staats zur Einheit und Gemeinfchaft ans 
gehalten, indem er fein cigenes Leben als das ſchönſte Bors 
bild ihnen hinſtellte. Was er nun aus Liche für die Men⸗ 
hen im einzelnen und für alle insgefammt, von feiner frü= 
heften Jugend an bis in’s Alter that, habe ich vorher in 
wei Büchern befchricben, die von dem Leben des Mofes han 
ein. Ich muß aber hier noch einiger Handlungen am Ende 
eines Lebens gebenfen, bie ein lebendiger Beweis ber Liebe 
mm Guten find, welche er lauter und ungetrübt In feiner 
Geele, biefem ſchoͤnen Abglanze ‚eines göttlichen Urbilds be⸗ 
2 ® 
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wahrte.“ Ny 85 suoeßlag ovyysvsorarnv zal adeAgyıy xal 
dlduuov övrog ding Imioxentiov, yilardewmlav, ng deaoFeig, 
vög obx old’ ei riç Erspog, Ö narıp tüv vouam — der yap 
vla Asopspov äyovoav &p Öorsrnta radıny jnioraro — Toug 
Un avdröv ünavrag HAsıps al avvexpörsı npög Xoıwanlan, 
napddsıyua xuldv, Bgnep Ypapıw dpysrunov, ornAıreugag 
tov idıov Blov. Ta uw odv dx nparng NAıniag äxpı Ynpmg 
eig änıuöAsıav al xnödsuoviav dvög Ixdorov xal ndvrav dy- 
Heonov nenpayuiva auro, ÖsönAmeaı noörepov dv tool vn 
zaksoıv, äg dviypaıa nepl Tod Blov MavVodwg. Evag &’ H 
dvoiv, av äni relevrij xarapdwosv, dvayaatov inuumodnvar. 
4siyuara yap eloı riç Gvveyoüg xal ddLactatov xaloxdya- 
Hlag, av dovyxurov Eneoppayioaro TH Yuxj, yapaxrıjpı 
Hein runadelon. Aus dieſen Worten geht nun erſtens her 
vor, daß er wirflich einen Tractat de pietate oder ep} äv- 
oeßelag gefchrichen haben muß, denn er Fonnte, zumal bei 
feiner Schreibfeligkeit, nicht geradezu Die Menjchenliebe mit 
ber Frömmigkeit in diefes enge Verhältniß feben, wenn er 
legtere nicht vorher gefcdyildert hätte. Für's zweite muß diefe 
verlorne Schrift de pietate in innigem Berhältniffe geftanden 
feyn zu ber nod) vorhandenen de caritate, weil er beide fo 
genau mit einander verbindet. Yür’s dritte endlich erfehen 
wir, daß der Zractat de caritate eng zufammenhängt mit 
bem Leben Moſis, wie denn jener Abfchnitt, nicht fowohl in 
didactifher oder analytiſcher Weife, wie die andern ähnlichen 
Schriften de fortitudine und justitia, fondern hiſtoriſch und 
mit beftändiger Rückſicht auf das Leben des Moſes gefchries 
ben ift. Deßhalb vermuthe ich nun, daß fowohl der Tractat 
de caritate als auch) der verlorne de pietate unmittelbar 
nad) dem Leben Mofis von unferem Berfaffer ausgearbeitet 
wurde. Dieß ift nach feiner Art zu denfen ganz natürlich. 
Denn wenn er ſchon das Leben ber Patriarchen und ihrer 
gefeierteften Vorgänger als Vorbilder der Tugend betrachtete, 
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ind, weil fie ſich nicht mehr unter den Werfen Philo's fin- 
em, zweitens, daß fie urfprünglich ihre Stelle vor der Schrift 
le coneupiscentia, die auf fie verweist, einnahmen. Nun 
ängt aber rüdwärts von biefer Schrift alles aufs genaufte 
sfanımen, fo daß man nicht wohl eine Zwifchenarbeit annch- 
ven Kann, als bei dem zweiten Buche de legibus speciali- 
as, deſſen Eingang, wie wir gezeigt haben, felbft von einer 
ingern Unterbrechung zeuget, während deren Philo, in freien 
(ugenbliden, die ihm wohl nicht fehlten, recht gut einc ei⸗ 
ene, mit bem andern nicht fo genau zufammenhängende, ob« 
wohl zum Ganzen gehörige und weniger freie Zeit crfordernde 
(rbeit unternehmen konnte. Es iſt demnach fehr wahrfchein- 
ih, daß das verlorne Werf de pietate vor dem zweiten 
3uche de speeialibus gejchrieben wurde; aber diejes Werf 
ängt genau zuſammen mit ben drei Büchern de vita Mosis 
nb dem Tractate de caritate, worüber ber Anfang ber letz⸗ 
ren Gchrift zu vergleichen ift, Mang. II. 383., der fo laus 
t: „Wir müſſen jet von ciner Tugend reden, die fehr ge⸗ 
au mit der Srömmigfeit verwandt, ja als eine Zwillings⸗ 
hweſter verfelben zu betrachten ijt, nämlicd) von ber Men⸗ 
benfiebe, welche dem Urheber unferer Geſetze theuerer war, 
[8 irgend einem andern Menfchen. Er wußte nämlich, daß 
e ber gerade Weg zur Heiligkeit ſey. Deßhalb hat er auch 
le Bürger feines Staats zur Einheit und Gemeinfchaft ans 
halten, indem cr fein eigenes Leben als das ſchönſte Vor⸗ 
ild ihnen hinſtellte. Was er nun aus Liebe für die Wien: 
ben im einzelnen und für alle insgefammt, von feiner früs 
eften Jugend an bis in’s Alter that, habe ich vorher in 
rei Büchern befchrichen, die vun dem Leben bes Mofes han: 
eln. Sch muß aber hier noch einiger Handlungen am Ende 
ines Lebens gebenfen, die ein lebendiger Beweis der Liebe 
m Guten find, welche er lauter und ungeträbt in feiner 
seele, dieſem Tchönen Abglanze eines göttlichen Urbilds be: 
2 ® 


gefonberten Tractats, ober nur Beftandtheile bes einen sepl 
sdosßeiag xal dorörnrog meint, fo halte ich dagegen für 
gewiß, daß die Feine Schrift de poenitentia unmittelbar auf 
den Tractat de caritate folgte, alfo anch zu dem Anhange 
ber brei Bücher de vita Mosis zu rechnen ii. Ich fchließe 
dDieß aus dem Anfange berfelden, ofr. Mang. I. 405: gı- 
Adoerog db xal pıldxalog xal Bıayspövrag yıldrdewnog dv 
ö isodrarog Moüoñß neorpEne: roog Navrayod ndvrag EVOE- 
Belag xal dixauoovvng eivas EnAorag. Die Worte xal dta- 
peoövrug YiAdvIoamog av beweifen, baß er im Augenblicke, 
wo er ben Tractat de poenitentia ſchrieb, befonderd bie 
Menſchenliebe des Gefebgebers im Auge hatte, daß er alfo, 
allem Anſcheine nach, Furz vorher damit befchäftigt geweſen 
war, folglich, daß der Tractat de caritate zunaͤchſt voran 
ging. Verwandelt man ferner die Worte gıAdpsrog und 
giAlöxadoe in ein Haup‘wort, fo heißt dieſes, evosßer« oder 
öosörne, wir erfehen alfo Hieraus, daß er zwar zunächit an 
die Meenfchenliebe des Mofes, aber auch an feine Heiligkeit 
dachte, Daß alfo das Schriftchen de poenitentia auch mit 
dem verlornen Buche de pietate in Berbindung fand. Go 
wie ferner der hiltorifdye Ton des angeführten Eingangs dar⸗ 
auf hinweist, daß er, alfer Wahrfcheinlichfeit nad), Die Les 
bensgejchichte Moſes kurz zuvor behandelt hatte. 

Sc, denke, diefe Grände find hinreichend, um unfere An« 
ordnung zu rechtfertigen. Dagegen ließe fi) bloß die Ueber⸗ 
fchrift einwenden, welche die drei Tractate de fortitudine, 
de caritate und de poenitentia in einigen Handfchriften tras 
gen. Diefe ift: nepl roıwv dopsrav, ro nepl dvöpelag xal 
yiAmdooniag xal ueravolac, fo daß es nad dem erſten 
Anblicke fcheint, als haben Diefe drei Schriften von jeher zu= 
fammengehört. Allein dieſer Titel iſt nicht conftant, ber 
Mediceiſche Eober, fonft der beite, geht davon ab, cfr. 
Mang. II. 375. nota. Er liest: nepl aperav, ijror rrepl 


avöpeiag xal svoeßeleg, xal yilavdoumiag xal usravolag. 
Ebenſo Die Oxforder Handfchrift. Alſo erkennen biefe beiden 
eine verloren gegangene Schrift de pietate an. Mangey 
am angeführten Orte argwöhnt einen Fehler oder eine eigens 
mächtige Abänderung ber Abſchreiber, aber bieß iſt voreilig, 
da Philo felbit an zwei Orten, wie wir gezeigt haben, auf 
dieſen Tractat hinweist. War er aber wirklidy vorhanden, 
fo müfjen auch Die zwei Schriften de enritate und de poe- 
nitentia in einer engen Berbindung mit ihm geftanden feyn. 
Wenn nun Eusebius hist. eccles. Liber II. cap. 18. mit 
den Worten: „xal örı rö nepl raw row dostuv, &c ovv alluıg 
dvtypaıye Mwonig,“ und Hieronymus im Catal. mit bem 
Eitate: „De tribus virtutihus liber unus,“ wirklich jenen 
Titel anerfennt, jo möchte id) weit eher glauben, baß er ur« 
fprünglich den drei Büchern de pietate, de caritate unb de 
poenitentia angehört habe, oder daß vielleicht die zwei Schrifs 
ten de fortitudine und de justitia mit einer verlornen drit⸗ 
ten ähnlichen Inhalts ein eigenes Buch ausgemacht, und urs 
ferünglich jene Ueberjchrift befefien haben, baß aber dieſelbe 
fpäter, nachdem ſchon mehrere Abhandlungen verloren gegans 
gen waren, auf die nächften übrig gebliebenen, zu denen fie 
einigermaßen paßte, übergetragen worden ſey. 

Zunächit folgt nun jedenfalls, mag unfere lebtere Ans 
ordnung richtig feyn oder nicht, das Buch de praemiis ac 
poenis, welches deßhalb befonders wichtig iſt, weil es gleich im 
Eingange ein Berzeichniß aller vorhergehenden Abfchnitte lic» 
fert. efr. Mang. I. 408: „Die Orakel des Propheten Mo« 
ſes zerfallen in drei Klaffen, die eine betrifft die Weltſchö—⸗ 
pfung, die zweite iſt gefehichtlichen Inhalte, die dritte umfaßt 
bie Geſetze. Die Weltſchöpfung beginnt in einem herrlichen 
Gemälde mit der Erichaffung des Himmeld, und hört mit 
der Bildung des Menſchen auf; jener, der Himmel nämlid), 
Mt das vollendetfte Geſchöpf unter den unvergänglidhen, die⸗ 


gefonberten Tractatd, ober nur Beſtandtheile bes cinen rzepl 
sdosßeiag xal Öosörnrog meint, fo halte ich dagegen für 
gewiß, bag bie Feine Schrift de poenitentia unmittelbar auf 
den Tractat de caritate folgte, alſo auch zu dem Anhange 
ber brei Bücher de vita Mosis zu rechnen iſt. Ich fchließe 
dieß aus dem Anfange derfelben, efr. Mang. II. 405: qı- 
Adperog d& xal Yıldıalog xal dayspövrag pıAdvIEwTog dr 
6 isooraros Mwücijc, nEOTEENEL TOVE Navrayoü ndvrag EUGE- 
Belag xal dıxaroovvng elvas TnAorag. Die Worte xal dia- 
peoövrug Yihavdounog av beweifen, daß er im Augenblide, 
wo er ben Tractat de poenitentia fchrich, befonders bie 
Menſchenliebe des Gejchgebers im Auge hatte, daß er alle, 
allem Unfcheine nach, Furz vorher damit befchäftigt geweſen 
war, folglih, baß der Tractat de caritate zunädyit voran⸗ 
ging. Verwandelt man ferner die Worte guldopsrog und 
gıAoxalog in cin Haup‘wort, fo heißt dieſes, edoeßdız oder 
öosörne, wir erſehen aljo hieraus, Daß er zwar zunächſt an 
die Menjchenliche des Moſes, aber auch an feine Heiligkeit 
dachte, daß alſo das Schriften de poenitentia auch mit 
dem verlornen Buche de pietate in Verbindung jtand, So 
wie ferner der hiitorifche Ton des angeführten Eingangs date 
auf hinweist, Daß er, aller Wahrjcheinlichfeit nad, die Les 
bensgeichichte Moſes kurz zuvor behandelt hatte. 

Sch denfe, diefe Gründe find hinreichend, um unfere Anz 
ordnung zu rechtfertigen. Dagegen ließe ſich bloß Die Weber 
fohrift einwenden, welche die drei Iractate de fortitudine, 
de caritate und de poenitentia in einigen Onndfchriften tras 
gen. Diefe it: mepl TEIWr «perör, jror nepl aröpelag al 
FAmFEoTiag al neraroiec, To Daß es nad Dem criten 
Anblicke fcheint, als haben dieſe drei Echriften von jeher zu⸗ 
fammengehört. Allein dieſer Titel it nicht conjlant, ber 
Mediceiſche ober, fonft der beite, gebt davon ab, cfr 
Mang. II. 375. nota. Er liest: nepl doerör, Aror mepl 


avdosiag xai evoedelag, xal gılavdepwniag xal usravolag. 
Ebenſo die Oxforder Handſchrift. Alſo erfennen biefe beiden 
eine verloren gegangene Schrift de pietate an. Mangey 
am angeführten Orte argwöhnt einen Fehler oder eine eigen» 
mächtige Abänderung ber Abichreiber, aber dieß ift voreilig, 
da Philo felbit an zwei Orten, wie wir gezeigt haben, auf 
biefen Tractat hinweist. War er aber wirflid, vorhanden, 
fo müſſen auch die zwei Schriften de cearitate und de poe- 
nitentia in einer engen Verbindung mit ihm geftanden feyn. 
Wenn nun Eusebius hist. eccles. Liber II. cap. 18. mit 
den Worten: „xal ärı TO nepl row ToLW@v desto, äg adv GAlcıg 
dviypays Macnc,“ und Hieronymus im Gatal. mit dem 
Gitate: „De tribus virtutihus liber unus,“ wirflidy jenen 
Zitel anerfennt, jo mödhte ich weit eher glauben, daß cr ur⸗ 
fprünglich den drei Büchern de pietate, de caritate und de 
poenitentia angehört habe, oder Daß vielleicht die zwei Schrifs 
ten de fortitudine und de justitia mit einer verlornen drit⸗ 
ten ähnlichen Inhalts ein eigenes Buch ausgemadjt, und urs 
fprüngfich jene Ueberjchrift befeilen haben, daß aber dieſelbe 
fpäter, nachdem jchon mehrere Abhandlungen verloren gegan⸗ 
gen waren, auf die nächiten übrig gebliebenen, zu denen fie 
einigermaßen paßte, übergetragen worden ſey. 

Zunädyt folgt nun jedenfalls, mag unfere lehtere An⸗ 
ordnung ridytig jeyn oder nicht, das Bud) de praemiis ac 
poenis, welches deßhalb befonders wichtig iſt, weil es gleich im 
Eingange cin Verzeichniß aller vorhergehenden Abfchnitte lics 
fert. efr. Mang. IL. 408: „Die Orakel des Propheten Mos 
ſes zerfallen in drei Klaſſen, die eine betrifft die Weltjch- 
pfung, dic zweite ijt gefchichtlichen Suhalts, die dritte umfaßt 
tie Gelege. Die Weltſchöpfung beginnt in einem herrlichen 
Gemälte mit der Erſchaffung bes Himmels, und hört mit 
ter Bildung Des Menſchen auf; jener, der Himmel nämlich, 
nt das vollendetſte Geſchöpf unter den unvergänglichen, bie 
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ſer unter den vergaͤnglichen. Aus Unſterblichem aber und 
Sterblichem hat der Schöpfer die Welt gebildet, das Unſterb⸗ 
liche um zu herrſchen und fortzudauern, das Sterbliche mit 
der Beſtimmung, zu entſtehen und zu gehorchen. Die zweite 
Klaſſe umfaßt die Lebensbeſchreibung ſchlechter nnd guter 
Menſchen, fo wie bie Schilderung ber Strafen und Beloh— 
nungen, bie benfelben in jeglichem Geſchlechte zu Theil wur« 
den. Die dritte Klaffe enthält zwei Unterabtheilungen, näm⸗ 
lich allgemeine Geſetze und beſondre VBorfchriften ; jene find 
Die zehn Grundgeſetze, die nicht durch einen menſchlichen Dol⸗ 
metfcher verfünbet wurden, fondern in der Höhe der Luft 
Geftalt und eine Stimme geiftiger Art erhielten; die einzel 
nen Borfchriften Dagegen wurben durch den Propheten geges 
ben. Bon altem biefem habe ich in den vorhergehenden 
Shhriften gehandelt, und außerdem von den Tugenden, bie er 
bem Frieden und dem Kriege zutheilte.e Nun will ich ber 
Sachordnung gemäß zu den Belohnungen übergehen, die er 
den Guten verbieß, und zu den Gtrafen, Die er den Böfen 
androhete: Tag uiv oUv rav dia Toü npogirov Mwvosag 
Aoylav rosic idtag sivarn avußednxe* Tyv uev Yap nepl 200- 
nonolag , rıv dà loroouxiv, rıjv dè Tolrmv vonoderxiv. H 
unv odv xoouonosla nayxdAwg näca xal HEonpenäg neun- 
vuraı, AnXoUCa Tv dpxıv ano Yevkoewg ovpavov, xal An- 
Eaoa &ig AvdpW@nov xaraoxeviv’ 6 uiv yap dpddprwv TE- 
Acıörarog, 6 db Yunrov [pYaeprög]). Adavara d& xal Ivnra 
iv yarbosı ouvugalvov 6 none sipydoato töv x0ouoV, TE 
uEV YEvoueva Nyeuovixd, T& dE WE UnIKOR al YEynOdueve * 
rô 88 loropınöov EPOG, dvaypayı) Tovjp@v xal anovdciam 
Blov Eori, xal ra opıodtvra EXarepoıg inırluıa xal yEpa dw 
Euaorag yereaig. Tov db vonuoderxou ro uev nadoAızarlpar 
ımv Unodeow Eysı, TO db Erspov uepog voniuwv sioiv dvro- 
kai’ xspaian db dexa, Anep Atyeraı xexpnou@dnoda ov 
dia Eoumeog, dAA Ev 15 ibhucri roõ döpog oxnuarıgo- 
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neva, zul dodewow &yovra Aoyiiv ra 88 α ra xar 
eldog uſon dia Tod npogmtov Heomiodtvra. Hepi dv dnav- 
ray, Soc zap0g, dv raig nporipaıg ovvrakeoı duskeAdcr, 
zal Tipogerı Tav aperov dag aniveyıev slonwn ts xal noldum, 
pärsını xara ro dxoloudov In ra nporedivre xal roig dya- 
Hoig dia, zal roĩg novnpoig änırlua, 


Der volle Umfang der hiftorifirenden Werke wird hier 
gegeben. Die Weltichöpfung it in dem Buche de mundi 
opificio geſchildert. Die gefchichtliche Kaffe umfaßt die Le: 
bensbefchreibung bes Abraham, Iſaak, Jakob, Zofeph und 
ohne Zweifel auch des Mofes, alfo die nod) vorhandenen Bü: 
dyer de Abrahamo, Josepho, de vita Mosis und die ver- 
fornen de Isanco und de Jacobo. Die dritte Klaffe begreift 
bie Schriften de Decalogp, de Monarchia, de sacerdotum 
honoribus, de victimis, de sacrificantibus, de mercede 
meretricis non accipienda , de specialibus,, de Festo Co- 
phini, de Parentibus Colendis, de Concupiscentia, de 
Judice. Die Tugenden des Friedens und des Kriegs werben 
dargeitelit in ben Büchern de Pietate, das verloren ging, de 
Caritate, de Poenitentia, de Fortitudine, de Justitia und 
de Creatione prineipis.. Man fieht hieraus, daß die Bits 
cher ber hiftorifirenden Klaffe ein gefchloffenes Ganzes bilden, 
wie wir oben fagten. Das Bud de execrationibus, das 
noch übrig ift, war mahrfcheinlich anfangs gar nicht von 
dem Tractate de praemiis ac poenis getrennt. Auf jeden 
Fall it es als Anhang des lebtern zu betrachten, wie aus 
ben fetten Worten defielben, Mang. II. 428., unten, erhellt: 
adraı ulv al Unie av dvdewnwv Tav ayadav elolv suyal, 
xal rovg vöuovg Epyoıg änıtelovvrov, üg gmoı TEAespopT- 
IN080Iaı xapırı tod Yulodwoov Heov, Ta xaAd dia Tv 
TEOG avrow Önowörnta osuvonoLoüvrog xal Yepalpovrog. Tag 
da xara rov invouav nal adtouwv öpıodsloag dpug dnıone- 
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nreov. Diefe Strafen werden eben in dem Abfchnitte de exe- 
crationibus befchrieben. 

Nun ift von Diefer Klaffe nur noch die Schrift de no- 
bilitate übrig, welche Mangey Hinter den Tractat de.exe- 
crationibus reiht, weil Philo am Ende deffelden von dem 
Adel des jüdifhen Volkes fpricht, fo baß er alfo burch eine 
natürliche Gedanfenverbindung darauf geleitet werben Eonnte, 
etwas über ben Abel überhaupt zu fagen. Dieß wäre mög« 
lich; aber gewiß ift es keineswegs, und wir laffen deßhalb 
die Yrage, wo dieſes Buch hingehöre, lieber unentichieden. 

Die dritte Klaffe bilden die allegorifchen Schriften, wel 
che, allem Anfcheine nach, urfpränglich den größten Theil ber 
Geneſis myftifch fommentirten; allein wir haben mehrere, viel- 
leicht die Hälfte derfelden, verloren. Die erfte von denen, 
bie wir befiben, ift liber legis allegoriarum primus, und 
enthält ben mpftifchen Gommentar zu Genefis IL 4 — 47. 
Das zweite Buch legis allegoriarum fommentirt Genefis IL 
48. — IH. 4, Die Urbeit über die Berfe 2 —7. ift verlo⸗ 
ren. Das dritte Buch erffärt IL 8— 19. Die Erflärung 
zu den Verſen 20 — 22. ift verloren. Den Eommentar zu 
DI. 24. — IV. 1. gibt die Schrift de Cherubim. Die Opfer 
Kain’s und Abel's, Genef. IV. 2 —7. erflärt das Buch de 
sacrificio Caini et Abelis. Die Berfe 8 — 16. werden 
fommentirt vom Buche quod deterior potiori insidiari so- 
leat, und die Verſe 47 — 26. vom Buche de posteritate Caini. 
Der Eommentar zum fünften Eapitel fehlt; vielleicht hat Philo 
gar Feinen geſchrieben, da es hauptfächlich nur cin Namens 
verzeichniß enthält. Cap. VL 4 —3. erflärt bas Buch de 
gigantibus, Die Verſe 4— 13. die Schrift quod Deus sit 
immutabilis. Sun ijt eine große Lüde bis cap. IX. 20. über 
Die ganze Geſchichte der Sündfluth ; iſt fie von Philo voll 
ftändig behandelt worden, und find die betreffenden Bücher 
verloren gegangen ? wer Fünnte biefe Frage entfcheiben! Aus 
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einer Stelle ber Schrift de his verbis resipuit No& Pf. IH. 
300. Mitte, Mang. I. 400., geht hervor, daß er fie wenig: 
ſtens theilweife behandelt hat. Es heißt nämlich dort: äga- 
nev ndAcı, dr Zu Enovvudg dorıv ayadoo, Nun kann er 
außer der Stelle Genesis IX. 23 — 27, bie er eben in ber 
genannten Schrift behandelt, nicht wohl von Sem gefpruchen 
haben, ald in einem Eommentar zu deu vorhergehenden Ver⸗ 
fen bes neunten Eapitels, oder zu einem andern ber vorher 
gehenden Abichnitte; denn zum zehnten Eapitel, wo auch Sem's 
Rame vorkommt, bat er wahrfcheinlich Feine Erflärung vers 
faßt. Eine andere hieher gehörige Beweisſtelle werben wir 
tus folgenden Eapitel anführen. — Cap. IX. 20. wird von 
zwei Büchern erflärt: de agricultura und de plantatione, 
welches lehtere auf das erftere de agricultura verweist. Man 
vergleiche am Ende des einen: ra dd nepl rg Yuroveyiag 
slonuiva adroü Adyausv dvds, was eben im folgenden Trac⸗ 
tate gefchieht, cfr. Pf. IE. 82, und den Anfang des andern: 
dv iv ro nooriew PıßAlo ra nepl yanpyınng Teyung Yevı- 
xög einoue. Die Berfe 21 — 23. erflärt das Buch de 
ebrietate, welches fich auf den Tractat de plantatione bes 
zieht urb ihn alſo vorausfeht. Man fehe den Anfang bes 
erfteren: ra uw roig ÄAAoıg YıAocdyoıg sipnuive regt ut- 
Ing, 9 rijj noö Tavrng Uneuvnoauev BIBAD, was eben in 
dem Tractate de Plantatione gefchah. Die Verſe 24 bie 
Enbe erklärt die Schrift de his verbis resipuit No&, welche 
gleich im Anfange das vorhergehende Bud, de ebrietate 
nennt: za nepl ubdng xal rg Enoudvng adrj yuuvörnrog 
elonusva 15 vouodern BuebsinAvdores noöregov dp&öuede, 
x. T. A. Das zehnte Eapitel, das nur Namen enthält, iſt 
nicht creflärt. Cap. XI. 1 — 9. wird Fommentirt durch das 
Buch de coufusione linguarum, das mit den Worten an« 
fängt: nepl udv di Tovrov dexdosı ra slonuive und ſich alfo 
auf ein frühes Buch bezicht. Da es nicht wahrſcheinlich iſt, 
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daß Philo das zehnte Capitel erklaͤrt habe, das gar keinen 
Stoff zu einem allegoriſchen Commentar darbietet, fo möchte 
ich jene Beziehung auf die Schrift de his verbis resipuit 
No& deuten. Nun kommt wieder eine Lücke, denn vom zehn 
ten Verſe deffelben Eapitels bis an's Ende findet ſich nichts. 
Wohl hat Philo gar Nichts darüber gefchrieben, da diefe Berfe 
ebenfalls nur Namen und Geſchlechter enthalten. Cap. XI. 
1—6 wird in ber Schrift de migratione Abrahami kom- 
mentirt. Nun folgt eine große Lüde bis zum fünfzehnten 
Eapitel; ob er etwas über bie dazwifchenliegenden gefchries 
ben, kann ich nicht entfcheiden, foviel it aber gewiß, Daß ein 
Eommentar über den eriten Vers des fünfzchnten Eapitels 
verloren ging; denn cr verweist im Eingange ber zunächft 
folgenden Schrift quis rerum divinarum haeres sit, auf eis 
nen Tractat: nepl modav, der feinem Titel nad) ohne Zwei⸗ 
fel den erften Vers des fünfzehnten Capitels erklärte, wo 
vom Lohne Abraham's die Rede if. Die Stelle heißt: dv 
uv rij ne0 Tavıng BAR, nepl wog, dc Evi in axpı- 
Belag dreEnAdouev. Diefes Bud) erflärt Caput XV. 2 — 18. 
Es iſt für unfern Zweck dadurch wichtig, Daß es auf frühere 
Schriften verweist, und deßhalb zur Beitimmung der Reis 
benfolge brauchbar iſt. Er fagt nämlich edit. Pf. IV. 24. 
Mitte, Mang. I. 480. obere Mitte: riw d& rpomıxwregav 
rovrov anbdooıv (nämlid, den allegorijcyen Einn eines Gefetes) 
ev Örkpoıg sionxötsg, ini ra daxuAovda rpsbaueda. Diefe 
höhere Erflärung wird chen nun gegeben im zweiten Buche 
legis allegoriarum Pf. I. 210. oben, und de his verbis re- 
sipuit Noe Pf. IH. 286. Mitte; folglich müffen dieſe beis 
den Schriften, oder wenigftens cine derjelben, älter jeyn ale 
das Bud) quis rerum divinarum haeres sit, was auch aus 
andern Gründen erhellt. Cap. XVL 1—6. wird cerflärt 
durd) die Schrift de congressu qunerendae eruditionis grr- 
tin; Die Berfe 7 — 46. durch das Buch de profugis, das fich 
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gleich im Eingange auf den XTractat de congressu als zus 
naͤchſt vorhergehend bezieht, fiehe Pf. IV. 224. Mitte, 
Mang. 1. 546: sionxöreg dv 75 nporepg ra npenovra nepl 
rõvu nponadevpcrov xal nepl xaxwoswg, dbig rov nepl pv- 
yadav avaypaı)oues rönov. Jenes war chen in der Schrift 
de congressu gefchehen. — Cap. XVII. 1 — 22. wird kom⸗ 
mentirt in dem Tractate de nominum mutatione. 

Run Haben wir nur nody zwei Schriften von Diefer 
Kaffe übrig, nämlich die zwei Bücher von den Träumen, 
weiche von den fünfen, die Philo fchrieb, übrig geblieben find. 
Das erite derielben erklärt die zwei Träume Jakob's, Geneſis 
XXVIHL und XXXJ; das andere die Träume Joſeph's, Gene: 
fis XXX VIL, fo wie der Eöniglichen Hofbedienten und Pharao's, 
Genefis XL. und XLI. Es iſt nicht zu überfchen, daß dieſe 
Bücher nicht in der Reihe der Genefis bleiben, fondern ihren 
Gegenitand aus verſchiedenen Stellen, überall wo Träume vor= 
fommen, auswählen. Deßhalb möchte es ſchwer feyn zu fagen, 
od fie fih an die vorhergehenden, auch der Zeit der Abfafs 
fung nach, zunädhft anfchließen. Höchſt wahrfcheinlicdy find fie 
fpäter als die übrigen allegorifchen Schriften unferes Ber: 
faſſers; denn es iſt nicht wohl denfbar, daß Philo feine kom⸗ 
mentirende Arbeiten mitten inne unterbrochen haben follte, um 
einen allgemeinen Gegenitand, wie dic Träume find, zu bes 
handeln. Einen weitern Grund für dicfe Annahme werden 
wir weiter unten angeben. 

Wir haben die Snhaltsanzeigen der allegorifchen Schrife 
ten abſichtlich Hergeftellt, um dem Lefer einen Schluß vor Aus 
gen zu bringen, der für die Zeitbeitimmung der Werfe Phi: 
lo's wichtig iſt. Wir halten es nämlich für höchſt wahrfchein- 
(ih, daß jede, eine fpätere Stelle der Geneſis erflärende Schrift, 
auch fpüter verfaßt wurde als Die andern, welche eine frü- 
here Stelle behandeln. Für diefe Annahme fprechen zwei 
gute Gründe. Erftlich iſt es zum voraus zu erwarten, baß 
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verdienten, Das Gute Abergangen, und Schänbliches auf ſchänd⸗ 
liche Weile dargeftellt zu haben: auröv 8 öcrıe mw EN dAn- 
Heiag locou od noAloi’ dia YIövov loac, 7 riv dv od 
vAlyoıg Tüv Ösarerayulvav UNO ToV xard TAG TNÖÄLIE vouo- 
Yerov dvavriocıy ,„ oda EFEANCavrew avröv urjung a&ıocar 
röv nag "EAAnoı Aoylov, dv ol nAslove rag dwwduag de 
Eoyov dia nadelag, üßpıoav Ev re noınuaol xal roig xara- 
Aoyadnv ovyypanuaoı xuugdlag xal ovßapırızjg dosyslag 
owvdlvreg negıßontov aloyüvıw. Oög dar taig potot x0- 
raypnoaodaı npög mv av dyudav avdouv re xal Biaw 
dpnynow, va unrs ri xuAöv novxig napadodtv doyator A 
veov cyavıcda, Acııpaı Öuvausvov, und au rag duelvoug 
dnodtosıg napeAdövres, tag dvaklovg dxojg nooxpivas 8o- 
x001, ONOVÖAZOoVTEg TA xaxı xaxds anayylAsıy, eig Övadar 
enıpavesav. Alſo, weil die Hellenen Moſes nicht recht 
fennen, weil ihre Schriftfteller feiner nicht gedacht Haben, 
will er fein Leben befchreiben. Er felbit fagt es alfo, welche 
Lefer er im Auge hatte. Dagegen find die affegorifchen 
Schriften nur für Juden, und zwar nidyt einmal für alle, 
fondern für eine religiöfe Parthei derielben, nämlid) für bie 
Myſtiker, geichricben. Wir werden fpäter Gelegenheit haben, 
dDieß zu bemeifen. — Für's zweite fpricht bie völlige Verſchie⸗ 
denheit des Tons in beiderlei Schriften dafür, daß fie nicht 
zufammen gehören, denn in den hiltorifirenden herrfcht Die 
Gefchichte bei weitem vor, in ben andern hat der Wortfine 
feine Rechte völlig verloren. Für's dritte, wenn fie ein Gans 
zes ausmachen würden, hätte Philo ſich eine ganz unerträge 
liche Weitfchweifigkeit zu Schulden Fommen laflen. Er, ber 
doch in den hiltorifirenden Schriften ſich ausdrüdlich vor 
Wicherholungen hütet, bringt da und bort in denſelben Al⸗ 
(egorien vor, bie cr in ben affegorifchen Schriften viel voll⸗ 
itändiger gegeben hat. Würden beiberlei Werke ein Ganzes 
ausmachen, fo dürften wir gewiß feyn, daß er in ber einen 
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Reihe auf bie andere verweilen würde, ba er ja mit einem 
Worte eine Menge Weitläuftigfeiten abfchneiden Fonnte. Da 
er nun nie, auch nicht in einer einzigen Stelle oder Andeu⸗ 
tung, in ber ganzen Reihe ber hiftorifirenden Werfe der alle 
goriichen gebenft, und umgefehrt, fo iſt bieß allein cin genü- 
gender Beweis, daß beide gar nicht zufammen gehören. 

Aber die allegorifchen Schriften find auch fpäter als die 
hiitorifirenden. Sie find fpäter vorerft als die Echrift de 
mundi opificio. Um die Wahrheit diefer Behauptung ein= 
zufehen, ift es nöthig, daß man die beiden Schriften de mundi 
opificio und legis allegoriarum primus aufmerffam vergleiche. 
Seber, ber bieß gethan hat, wird mir zugeftehen, daß ber 
Anfang des lebteren Tractats nichts als eine fragmentarifche 
Wiederholung eines großen Theild von den Säten enthält, 
die im erjleren vollftändiger und klarer abgehandelt werben, 
daß alfo biefer notwendig früher gefchrieben feyn muß. Ohne⸗ 
dem hätte er ja feinen myſtiſchen Eommentar gleich mit bem 
erften Capitel ber Gencfis begonnen, wenn er nicht fchon 
eine Schrift über diefen Gegenitand, zwar aus einem andern 
Geſichtpunkte, aber doch fo bearbeitet, Daß Das wichtigfte aus 
beiden Erflärungsweifen, ber hiſtoriſchen und allegorifchen, darin 
aufgenommen war, vor fich gehabt hätte. Wollten wir nun 
nach ber gewöhnlichen Borausfegung annehmen, die Schrift 
legis allegoriarum liber primus nebft den andern berfelben 
Kkafie, feyen unmittelbar nach dem Buche de mundi opificio 
verfaßt worden, und alfo früher als die übrigen hiftorifiven- 
den, fo müßten jene doch auf irgend eine Weije, wenn auch) 
nur als DBeiwerf, zu den lehtern gehören, da er fid) ja, ver. 
möge der Borausfchung, burd) die erfte derſelben oder das 
Bud de mundi opificio zu ihrer Abfaffung hätte beftimmen 
laffen ; dann aber wäre es unbegreiflich, wie er in Dem Ka⸗ 
taloge ber Schrift de praemils ac poenis bie allegorifchen 
Schriften nicht nur nicht anführt, ſondern, was noch mehr ift, 
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ihnen nicht einmal ein Fach zur Einreihung übrig läßt. 
Denn unter keine der drei Klaſſen, die er dort aufführt, laſſen 
ſich die allegoriſchen Arbeiten ordnen: nicht unter die Welt⸗ 
ſchoͤpfung, denn wie ſollte es ſelbſt einem Allegoriſten einfal⸗ 
len, die Schöpfung bis in's 44. Capitel der Geneſis zu ver⸗ 
folgen, und was haben Philo's allegoriſchen Schriften, dem 
Stoffe nach, gemein mit feinem Werke de mundi opificiof 
and) nicht unter bag Ioropızöv yErog, denn gerade in biefen Trace 
taten morbet er den Wortfinn; endlich ebenfowenig unter bie 
Geſetze Moſis, wie jeber fieht. Er hat aljo im Augenblide, 
wo er jenes Verzeichniß fchrieb, von der reinen Allegorie der 
Schrift ohne Belmifchung des Wortfinns ganz abgefehen, was 
er gewiß nicht gethan hätte, wenn er Furz zuvor allegoriidye 
Werke gefchrieben, oder wenn dieſe gar einen Theil bes Gan⸗ 
zen, an bem er damals arbeitete, ausgemacht haben würben. 
Nun Fommt noch hinzn, daß zwilchen dem Bude de mundi 
opificio und dem anbern de Abrahamo, und von diefem hin 
wiebrum zu dem nächften, ein fo enger, durch eine Menge Rüde 
blide und Verweiſungen beitätigter, Zufammenhang ftattfinbet, 
daß unmöglich ein Zwifchenraum zwifchen denfelben angenom⸗ 
men werben kann, der groß geuug wäre, um die allegorifchen 
Schriften zu verfaffen, Die außerdem noch, wie wir gezeigt 
haben, in großen Unterbrechungen unb nach langen Zwifchene 
räumen gefchrieben wurden. 

es iſt alfo fonnenflar, daß Philo's allegoriſche Schrife 
ten erft nach den Hiftorifirenden, vielleicht geraume Zeit nad 
ihnen, verfaßt worden find. — Soviel über bie dritte Klaſſe 
feiner Werke. 

Nun haben wir nur noch bie vierte übrig, welche bie 
politifhen umfaßt, nämlich die zwei ZTractate de quatuor 
virtutibus oder de legatione ad Cajum und contra Fiac- 
cum. Wenn diefe zwei Schriften fid) gleich nicht auf einam 
ber beziehen, fo verrathen fie boch denſelben Berfaffer, theils 


— 1 — 


aus bem Hebräiichen vorbringt, hat man ben. Schluß zichen 
wollen, daß er das Hebrätiche gar nicht verftand;. dieß ift ſehr 
eicht möglich, aber für unjern Zweck gleichgültig. 

Beifpiele anderer Art, welche für das Hohe Anfehen der 
LXX. unter den Alcrandrinern fprechen, finden fich in Menge 
jei unferem Verfaſſer. So iſt cd ihm fehr wichtig, ob der 
Mrtifel bei Heog fteht oder nicht, auf welche Stellen wir gleich 
zurädfommen werben. Deßgleichen legt er cin großes Gewicht 
anf die Wahl und Zufammenfegung der Wörter. Man findet 
hiervon ein merfwäürdiges Bcifpicl de linguarum confusione, 
Pfeifer TIL 402, unten, und 404, oben. 

Zu bemerken it aber noch, daß fein Eoder ber LXX. 
fehe oft von unfern heutigen Ausgaben abweicht. So führt 
ee in ber Echrift de Posteritate Caini, Pf. IL 322, zu un 
tert, Mang. I. 251, unten, bie Stelle Exodus 32. 7, fo an: 
Badıza, xaradndı, avaßmdı. Allein nirgends findet fich in 
einem Gober ber LXX. avaßndı, fo wenig, als im Originale, 
u dem eriten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 150, Mang. 
L 53, unten, führt ee Gen. II. 15. fo an: Aaßs wugog 6 
dssc rov dvdewnov, öv änolnos, xal Edsro aurov iv ro 
zugadsion, ipyazecda: aurov xal guAarreıv. Huf die Worte 
dv Inoinoe legt er ein großes Gewicht, und will Daraus bes 
weifen, baß ber, in biefem Verſe genannte Menſch, nicht der: 
felbe ſey mit dem avdomnog nenAaopevog, weil es öv änolnae 
unb nicht iv indaoev heiße. In unfern Ausgaben dagegen 
Best man iv inkaos. Im dritten Buche de vita Meosis, 
Mang. ll. 166, oben, führt er den 15. Vers vom 24. Eap. bes 
eviticus ſo an: ög av zarapdonras Jeöv, auaprig 8voxXog Eoro* 
Sg 8° dv dvouaon To övona tod xvelov Ivnoxtto. Yür Heog 
wlärt er gleich darauf die heibnijchen Götter, für u xugsog ben 
mahren Gott. Vergleicht man hiermit die Stelle de somniis 
"A Pfeifer V. 102, unten, Mang. I. 655, oben, wo er fagt: 
& ispög Adyog (das alte Teſtament) röv uev dAndelg Hsov 
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gegen oben, Mang. J. 675. zu oberfl: 2985 03 od nom 
&röoa rıva olda Tüv jyanovızöv, dg Tv npooraolav zul 
Impiisıav elyev Alyinrov. Diefer Mann kann nad ber 
folgenden Erzählung, verglichen mit ber Schrift contra Flac- 
cum, fein anderer feyn, als eben ber Prätor Flaccus. Folg⸗ 
(ich ift das Buch de somnils von einem Zeitgenofjen deſ— 
felben, ferner von einem Zuben und Vorſteher der Juben, 
(denn ale beibes erfcheint er in beiberlei Echriften,) endlich 
von einem heflfenifch = gebildeten Juden gefchrieben; alles dieß 
meist neben dem gleichen Tone, ber gleichen Art von Bes 
vebtfamfeit auf den Verfaſſer der Schrift de legatione und 
contra Flaocum hin. Da aber ferner dag zweite Bud, de 
somniis mit den übrigen allegorifchen Schriften ein Ganzes 
bildet, und nothwendig einen Verfaffer Haben muß, fo iſt bie 
Yechtheit diefer Klaſſe bewicfen. 

Nicht anders verhält es ſich mit den hiftorifirenden Schrifs 
ten. Denn da das Bud, de mundi opificio, welches ben 
Anfang der enggefchloffenen und unzertrennlichen Reihe ber 
letztern Klaffe bildet, von dem Tractate legis allegoriarum 
primus vorausgefegt wird, und nothwendig einen VBerfaffer 
mit diefem haben muß, fo gilt dieß audy für Die ganze Reihe 
der biftorifirenden Werke. 

So bleibt nur noch bie vierte Klaffe übrig, nämlich bie 
der philofophifchen und philofophiich = Hiftorifchen Schriften, 
quod omnis probus liber, de vita contemplativa und de 
mundi incorruptibilitate. Bon ben beiden crfteren bezieht 
fi) die zweite auf die vorhergehende. Die Einerleiheit bee 
Berfaffers ift alfo am Tage. Nun finder fi in ber Schrift 
quod omnis probus liber eine Stelle, welche wenigſtens ſo⸗ 
viel beweist, daß der Berfaffer um bie Zeit Jeſu Ehrifti 
lebte, fiche Mang. II. 464. oben: xal dnuovs öAovg uxovo- 
key vᷣndo Eievdsplag da xal niorswg TE TpOG anoFavor- 
rag Evepyirag, addalgsrov navwAsdoplav Unoordvrag, Ögnep 
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aus dem Hebraͤiſchen vorbringt, hat man ben Schluß zichen 
molfen, daß er das Hebräiiche gar nicht verſtand; dieß iſt ſehr 
leicht möglich, aber für nuſern Zweck gleichgültig. 

Beiſpiele anderer Art, welche für das hohe Anſehen der 
LXX. unter den Alerandrinern jprechen, finden fich in Menge 
bei unferem Verfaſſer. Co iſt es ihm ſehr wichtig, ob der 
Artikel bei Heog ftcht oder nicht, auf welche Stellen wir gleich 
zurädfommen werben. Deßgleichen legt er ein großes Gewicht 
auf die Wahl und Zufammenfegung der Wörter. Man findet 
hiervon ein merfwürdiges Beiſpiel de linguarum confusione, 
Pfeifer ID. 402, unten, und 404, oben. 

Zu bemerken iſt aber noch, daß fein Eoder ber LXX. 
fehr oft von unfern heutigen Ausgaben abweicht. So führt 
er in ber Schrift de Posteritate Caini, Pf. IL 322, zu un. 
terit, Mang. I. 251, unten, die Stelle Exodus 38. 7, fo an; 
Badıze, xaradndı, avaßndı. Allein nirgends findet fid, in 
einem Gober ber LXX. avaßrdı, fo wenig, als im Originale, 
In dem eriten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 150, Mang. 
L 33, unten, führt er Gen. II. 15. fo an: Maße xupiog 6 
Heög rov dvdopanov, öv änolnos, xal Edero auröv dv ro 
napadsiop, deyüseodar adrov xal gularreıv. Auf die Worte 
öv Eroinoe legt er ein großes Gewicht, und will daraus bes 
weiſen, daß der, in dieſem Berfe genannte Menſch, nicht der⸗ 
felbe fey mit dem avdopwnog nenAaopevog, weil ed öv änolnoe 
und nicht öv inkaoev heiße. In unfern Ausgaben dagegen 
licdt man öv Emlaoe. Sm dritten Buche de vita Meosis, 
Mang.Ü. 166, oben, führt er den 1b. Vers vom 24. Eap. bes 
Leviticus ſo an: ög av zarapdonraı Heöv, Auaprig &v0X0g Era ° 
dc 8’ dv dvonden To övoua tod xuplov Ivnoxtto. Für Yeog 
erflärt er gleich darauf die heidnifchen Götter, für u xugsog den 
wahren Gott. Bergleicht man hiermit die Stelle de somniis 
L Pfeifer V. 102, unten, Mang. I. 655, oben, wo er fagt: 
ö Ispog Auyog (das alte Teſtament) roͤv uev dAndelg Iaov 
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führte Stelle aus der Schrift de legatione ad Cajum, Mang. 
I. 372. unten. Er erzählt hier, Eajus habe fie, kurz nad) 
ihrer Ankunft, mit erheuchelter Freundlichkeit gegräßt, ale fie 
ihm zuerſt vorgeftellt wurden; und über dieje Gunftbezeugung, 
fey ihnen von den Umſtehenden Glaͤck gewünfdt worden. 
Allein ich, fährt Philo fort: dya 83 gpovem rı doxov nepıo- 
obrepov xal di NAıxiav xal rw äAAry nasdslav, duAaßsorepog 
ijum äy olg öyapov ol Alloı. 

Wenn wir auch annehmen, bag Philo die Worte „ds 
Axicy“ nur aus Befcheidenheit beigefegt, und im Herzen den 
Nachdruck auf das Wort „dd iv üAdıw naıdelar ‚“ gelegt 
babe, fo muß er doch immerhin der ältefte von den andern 
gewejen feyn; denn wenn man fi) nur mit Bieren (ed wa« 
ren im Ganzen fünf Gefanbte) vergleicht, kann man nicht wohl 
einen Gefichtspunft herausheben, der bei dem leichtejten Weber. 
blicke jedem, der von der Sache wußte, falich ericheinen mußte. 
Vergleicht fi) dagegen Jemand mit einer größern Zahl, bie 
nicht fo leicht überfchaut werben Fann, fo mag er immer mit 
Recht jagen, daß er durch fein Alter einen Borrang vor ben 
andern habe, wenn auch mehrere ältere da find, fobald nur 
die entichiedene Mehrzahl junger if. Nun ift freifid, ber 
Ausdrud Ania vieldeutig und unbeſtimmt; alfein man 
muß bedenfen, daß es ſich von einer Gejandtichaft der Ichwies 
rigften Art handelt, wo Fein Fühnes Auftreten, jondern die 
größte Behutſamkeit erforderlich war. Zu einem jolchen Ges 
fchäfte braucht man überall, befonders aber im Alterthume, 
nicht junge, jondern alte geftaudene Leute. Wenn nun Philo 
der ältefte unter Diejen war, jo muß er im Winter 39 oder 
im Unfange 40, in weiche Zeit, wie wir gezeigt haben, dic 
Geſandtſchaft fällt, ein fchönes Alter gehabt haben, und ce 
wird wohl nicht zuviel feyn, wenn wir ihn 60 Sahre beilegen. 

Könnte man dad Jahr beitimmen, in welchem Philo die 
Schrift de legatione ad Cojum ſchrieb, jo wäre bie Frage 
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über fein Alter leicht zu beantworten. Gr beginnt diefen 
Tractat mit den Worten: dyps rivog nusig ob yloovreg Äärı 
natdls dopev ra uw owpara xolvov unxsı nölıoı, rag 82 
Juxac in dramsdmeiag xomön yorıoı. Diefe Beſchreibung 
paßt nur auf ein hohes Alter. Im tractatus Mischnicus 
Pirke avoth. cap. V. wird gelehrt, daß bei den Juden cin 
Siebziger Greis genannt werde. Mit dieſer Beſtimmung 
würbe der Beiſatz noAcoı trefflidh übereinitimmen. Allein 
jene Worte gelten von der unbekannten Zeit, wo er ben Trac: 
tat ichrieb, und nicht von dem Jahre der Geſandtſchaft, wie 
Mangey anzunehmen ſcheint. Daß er Ichteren erit unter 
Elaubius verfaßte, geht theils aus den itarfen Schmähungen 
hervor, die er fih gegen Eajus erlaubt, und die er zu ben 
Lebzeiten dieſes Kaiſers nimmermehr in einer Schrift gewagt 
hätte, die, wie ber Augenſchein zeigt, für ein gemiichtes Pu 
blifum, namentlich für hellenifche Leiter, beitimmt war. Dieß 
it alein ſchon Hinreichender Beweis, daß Cajus, damals ale 
er die fragliche Schrift fchrieb, nicht mehr lebte. Allein er 
führt außerdem pag. 576, Mitte, den Nachfolger des Enli- 
gula mit dem Namen und der Würde des Cäſar auf. 

Jedenfalls glanbe ich nicht, daß cr den fraglichen Tractat 
fpäter, als unter Claudius fchrieb. Yür diefe Annahme fpre- 
chen zwar Feine ficheren Beweiſe, aber doch eine wohlbegrün- 
dete Bermuthung. Philo war nämlich ein ſehr fchreibfeliger 
Mann, und befaß eine gute Gabe Schriftftellereitelfeit. Dieß 
wirb ein jeber, der feine Schriften gelefen hat, zugeben. Wie 
ſollte ee nun, bei dieſen @igenfchaften, mit der Beſchreibung 
feiner römifdyen Gefandtfchaft, wo er, ein Jude aus ber Pro- 
vinz, mit dem Herrn der Welt unterhandelte, lange an fic) 
gehalten haben ? 

Liege ſich indeß etwas ficheres über den Tob bes 
P. Petronius finden, der, nad) Philo und Sofephus Ant. 
XVII. 8, als Statthalter in Syrien, fid) mit löblicher Milde 
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gegen bie Juden betrug, fo wäre bie Zeit, innerhalb welcher 
Philo die Schrift de legatione gefchrieben haben muß, bald 
ausgemacht; denn Philo führt ihn, pag. 582. , oben, offen 
bar noch als lebend auf: dor yapxal rıjv pboıw Zuusvng zal 
nuepog, fagt er von ihm. Aber ich Habe weder bei Die 
Caſſius, noch Suetonius, noch Plutarch, noch einem ber Spä« 
teren Nachrichten über den Tod biefes Mannes gefunden. 

Nehmen wir nun nad einer gewiß billigen Wahrſchein⸗ 
lichfeitsrechnung an, Philo habe das fragliche Werk etwa im 
zehnten Jahre bes Elaudius, alſo fünfzig nach Ehriitus, ges 
fchrieben, fo fält feine Geburt, da er damals als ein Sieb⸗ 
ziger betrachtet werden muß, in das Jahr 20 vor Chriſtus, 
mit welcher Beſtimmung auch eine jübifche Angabe in dem 
Buche Schalscheleth Hakkabbala in Bartolucci’8 bibliotheca 
rabbinica, abgedruckt bei Mang. I, am Ende ber alten Zeugs 
niffe über Philo, ziemlich genau übereinftimmt: centesime 
ferme anno ante destructionem templi fuit Judaeus qui- 
dam sapiens magnus, in Judaicis et philosophicis admi- 
rabilis, appellatur vero Philo Judaeus, ex habitatoribus 
Alexandriae Aegypti u. f. mw. Denn auch nad unferer 
Berechnung wurde Philo 90 Jahre und drüber vor Zeritü« 
zung bes Tempels geboren. 

Mangey in feiner Vorrede will nod) eine andere An⸗ 
gabe zur Beftimmung der Gchurt Philo’s benäten, nämlidy 
die ſchon angeführte Stelle aus der Schrift quod omnis pro- 
bus liber Mang. Il. 464: öcnee Yaoiv od neö noAAod Tovg 
Savgloug. Er jagt, die Worte: od po noAAov beweifen, 
dag Philo Die fragliche Begebenheit felbit erlebt Habe. 

Allein Jedermann fieht, Daß der Ausdruck recht gut 
von einem Borfalle gebraucht werden kann, der ſchon 40 und 
50 Jahre alt it, zumal 'von einem Manne, ber fidy einen 
großen Theil feines Lebens, mit Geſchichten, wie Die mofdi« 
fchen, beichäftigt Hatte, die 4000 und mehr Jahre alt waren. 
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Außerdem waren Hufopferungen der Urt, wie Die der Zanthier 
für Zulius Eäfar, Damals felten geworden. Sene war bie 
lebte jeit Menſchengedenken, bie anderen vicl älter, wie Die der 
Bürger von Rumantia, Sagunt, oder die That der Phokaͤer. 
So war fie die neuefte, ufd es Fonnte auch, wegen der Sel⸗ 
tenheit, der Ausbrud: od nö noAAod, gebraudyt werden, 
wie etwa bei ung ber Sab: es iſt noch nicht lange, daß es 
geregnet hat, erit AO Tage, lächerlicdy Fänge, wo dagegen ein 
Aegyptier recht gut fagen Fann, es iſt noch nicht lange, Daß 
Regen fiel, es find erit 5 Sahre. 

Solglich iſt dieſe Stelle zur genauren Zeitbeftimmung 
nicht brauchbar; wir haben fie aber auch nicht nöthig, da die 
obige Rechnung genügt. 

Allein Phil ift uns nidyt ſowohl als Menſch, denn als 
Schriftfteller wichtig, Die Frage über feine Zeit muß daher 
richtiger dahin bejtimmt werben, in welchen Sahren unferer 
Zeitrechnung er feine wichtigften Schriften verfaßt habe. So 
geftelit, Fünnen wir unfere Aufgabe zum Glüde viel befriebi- 
gender löfen. Diejenigen unter feinen Schriften, Die für uns 
fern Zweck, d. h. als bogmatifche Urkunden, die meilte Beach⸗ 
tung verdienen, find die allegorifchen und hiftorifivenden. Nun 
habe ich oben zur Genüge bewicfen, daß diefe früher find 
als jene, und daß die letzte und fpätefte ber übrig gebliches 
nen allegorifhen Abhandlungen, aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
das zweite Buch von den Träumen if. Die Gründe, für 
diefe Annahme habe ich oben angegeben. Da die Sade 
von großer Wichtigkeit ift, fo will ich fie hier noch durch eie 
nen neuen verftärken. Es gibt Fein Werk Philo's, das den 
zwei Büchern de somniis fo ähnlich wäre, als ein verlorner 
Tractat de testamentis in zwei Büchern, auf den cr in der 
Schrift de nominum mutatione Pf. IV. 344, zu oberit, ver- 
weist. Er hatte in diefer Stelle zuvor von dem Bunde Got⸗ 
tes mit Abraham, ofe. Genes. XVII. 2. geſprochen, und 


— 42 — 


beruft ſich ſofort auf eine frühere Schrift über dieſen Ges 
genitand mit den Worten: Töv d8 nepl dıadnxiv avunavra 
Aöyov, dv dvolv avaytypapa ovvrakeo:, xal Undo rov um 
nalıwoöeiv, &xav Uneolalvo, xal Gua un BovAdusvog Anap- 
rẽv TO ovugvig rüg noaynarelag, Der Ausdruck: rov avp- 
novro Adyov beweist hinlänglich, daß er in dem angeführten 
Tractate den Gegenitand nicht nur von einer Seite beleudy 
tet, d. h., daß er die verjchiedenen Stellen, wo von einem 
Bunde mit Gott Die Rebe ijt, erflärt hatte, denn fonit Fönnte 
er auch nicht am genannten Orte auf ihn verweilen. Folg⸗ 
lich unterſcheidet ſich dieſe Schrift darin von ben anderen 
derielden Klaffe, daß fie ihren Gegenitand nicht aus einer 
Stelle der Genefis, jondern aus verichiedenen, da und dort 
zerftreuten, herausholt, ganz wie die Bücher von den Träu- 
men, und die NUehnlichkeit zwifchen heiderlei Schriften ift am 
Tage. Nun Fönnen ferner die zwei Bücher de testamentis. 
urfpränglich nicht wohl an einem andern Punkte der allego- 
rifhen Schriften von Philo eingereiht worden feyn, als zur 
Geſchichte Noah's und der Suͤndfluth, wo, wie wir gezeigt 
haben, eine große Lüde ift, und eine Menge Tractate au 
gefallen jeyn müflen; denn bis zu dieſem Punfte der Urges 
fhichte, cap. VI. 12., hängt der philonifche Eommentar wohl 
zufammen; nachher vom cap. IX. 20. auch wieder, gerade 
aber in diefe Lücke füllt die erite uud doppelte Erwähnung 
eines Bundes, den Gott mit Noah jdyließt, nämlich cap. VL 
18. und IX. 9. u. flg. Demnach dürfen wir gar nicht zwei⸗ 
fein, daß die fragliche Schrift urjprüngfich dieſe Stelle ein⸗ 
genommen habe. Dann haben wir aber ein Beifpiel, daß 
Philo auch folche allgemeinere Abhandlungen, wie bie de te- 
stamentis und de somniis, nur ba in jeinem Commentar ein« 
reihte, wo die Reihe des Urtextes es mit fid, brachte. Diefe 
Regel darf gewiß auch auf die Bücher de somniis angewandt 
werden. Wir Haben daher zu nnterfuchen, durch welche Stelle 


des Urterted unfer Verfaffer zu dem Tractate de somnils 
veranlaßt werben Fonnte. Zwar haben wir bad erite Bud) 
biefer Abhandlungen verloren, aber der Anfang bed zweiten 
hilft uns auf die Spur, cfr. Pf. V. 2., Mang. I. 620. Es 
beginne mit den Worten: 7) udv odv E06 ravrng yoapn ne- 
eisxe Tovg xara rü npwrov sldog Tarroulvoug ray Ovsipwv 
Ssonkunrem, dp ob ro Helov dAkyousv xard rıv idiav Uno- 
BoAnv rag dv rolg Ümvorg dnınzunsıv gavraciag. Alſo be: 
Sanbelte das erite Buch ſolche Träume, Die Gott ber Seele 
Durch eigene Wirffamfeit und uumittelbar zufendet. Es frügt 
ſich nun, was ift der erite bedeutiame Traum in der Gene: 
fi, ber unfern Verfaſſer zu ber fraglichen Abhandlung ver- 
anlaſſen Tonnte. 

Dhne Zweifel iit dieß der Traum Abimelech's, Genesis 
XX. 3. Denn er ift zugleich Der erite von alfen, die in ber 
Bibel erwähnt werben, und gerade von der Art, daß er une 
ter ben Begriff fällt, den Philo für das erite Buch aufges 
ſtelit Hat. Es ift aljo in hohem Grabe wahrjcheinlich, daß 
bie genannte Stelle (Genesis XX. 3.) unfern Berfajfer zur 
Abfaſſung ber Bücher von den Träumen beftimmte. Da er 
nun nah den obigen Gründen immer ber Reihenfolge des 
Tertes treu blieb, fo folgt, daß die Bücher von den Träumen 
bie letzten der allegorifchen Klaſſe find, mas wir oben nod) 
Harer zu beweiſen verfprochen hatten. Denn alle übrigen 
aflegsriihen Schriften behandeln Zerte aus früheren Capi⸗ 
ten. Rum find wir dem eigentlichen Ziele unferes Beweiſes 
um vieles näher gefommen. Denn eben in einem ber Bü- 
cher von den Träumen, Das von ben übrig gebliebenen das 
sweite, uriprünglich das fünfte war, findet fid, jene merkwür⸗ 
dige Zeitbeftimmung, auf die wir oben ſchon verwiefen habeı, 
efr. Pf. V. 160. Philo erzählt hier, er babe geftern oder 
ehegeitern einen Statthalter Aegyptens geiprochen, der auf 
die empörendite Weile dic Juden zur Verletzung ihrer relie 
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gioſen Gebraͤuche zwingen wollte, „Wenn eben ein feindliches 
Heer über euch hereinbräche, habe er zu ben verfammelten 
Borftehern derſelben gefprochen, oder eine Ueberſchwemmung, 
oder furchtbare Wetter, Erdbeben und andere Naturerfchättes 
rungen Diefer Art, würdet ihr dann auch euren Sabbat in 
gewohnten Nichtsthun feiern? Gewiß nicht! ihr würdet afle 
jene Griffen fahren Taffen, und für eure, eurer Weiber und 
Kinder Rettung und für Eicyerung eured Vermögens mit 
geoßer Emfigfeit forgen. Nun höret, was ich eudy ſage. Ich 
bin für euch, Krieg, Ueberſchwemmung, Peft, Erbbeben und 
Alles der Urt, ich bin für euch, mit einem Worte, bag böfe 
Berhängniß, und werbe euch zwingen, nad meimem Willen 
gu handeln, und jene Gebräuche hintanzufehen.“ 

Jeder, der bie Schrift contra Flaccum gelefen hat, wird 
eingeftchen, daß biefer dvrzp Nyenovıxög Täc ‘Aryuncov nur 
Flaccus feyn konnte, denn alle Merkmale weifen auf feine 
Perfon hin. Selbft äußere Gründe laſſen ſich für bie 
Idenditaͤt beider anführen. Nach bem Tode des Caligula 
erließ nämlich Claudius ein Deeret zu Gunften der Juden 
(efr. Josephus XIX. 5.), das in Kraft bfieb bis zum Ende 
Der Regierung des Nero. olgli muß die empörende Hands 
lung, deren Philo in bee genannten Stelle gedenft, nothwen- 
dig in die Zeit des Cajus gefallen ſeyn, denn ohne Faiferliche 
Betätigung, oder ohne die Erwartung Der Gtraflofigfeit, von 
Seiten beffelben, Fonnte Fein Statthalter eine foldye Grauſam⸗ 
Feit wagen. Es ijt alfo über allen Zweifel erhaben, daß 
Philo in der angeführten Stelle den Prätor Flaccus meint. 
Da nun diefer noch im eriten Jahre des Cajus in Ungnade 
fiel und feine Präfectur verlor, ba ferner die Worte xIEg 
82 od nocmw durchaus auf cine nahe Zeit, alfo entweder auf 
daffelde Jahr ober den Anfang des nächften bezogen werben 
möffen, fo folgt erftlich, daß dag zweite Buch von ben Träus 
men im Sabre 57 oder 38 nach Ehriftus abgefaßt murbe, 
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unb zweitend, baß alle andere aflegorifchen und hiſtoriſiren⸗ 
den Bücher unferes Berfaffers früher gefchrieben find. 

Faſſen wir nun das bisher gefagte zufammen, fo ergibt 
ſich folgendes Reſultat. Die Blüthezeit Philo’s füllt in Die 
Zeit der Geburt Sefu, bis zum Jahre 40 — 50 nad) Ehrijtus. 
Bräher Fann er nicht gefchrieben haben, weil er dann vor dem 
zwanzigiten Jahre angefangen hätte, eine Annahme, welcher 
fowohl Die Sitte der Alten, als die Eigenthümlichkeit feiner 
Schriften widerſpricht, die alle große Gelchriamfeit beurfuns 
den. Später, ald aus dem Jahre 38, haben wir Feine, in 
bogmatiicher Beziehung, wichtige Schrift von ihm. Seine 
Werke der genannten Art füllen jolglich ſämmtlich in cine 
Zeit, wo Das Chriſtenthum in Alerandrien gar nicht befannt 
war, wo weder die Briefe noch die Evangelien erijtirten. 
Seine dogmatiſchen Anfichten find alfo völlig unabhängig von 
der Lehre des Evangeliums; denn wenn wir aud) nicht bes 
ſtimmen könnten, in welcdyem Zeitverhältniffe feine andern 
Schriften zu den Büchern von den Träumen fichen, fo würs 
den dieſe allein für den Beweis genügen, daß feine Neligiong« 
lehre aus einer ganz audern Quelle, ale das Ehrijtenthum, 
geihöpft iit, da gerade die genannten zwei Schriften feine 
eigenthämlichiten Anfichten enthalten. 

Philo lebte endlich zu einer Zeit, wo der jübilche Gul- 
tus noch in voller Herrlichfeit blühte, und der Tempel zu 
Serujalem in göttlichen Ehren ftand, wie aus verfchiedenen 
Stellen feiner Schriften hervorgeht. cfr. de Monarchia I. 
.Mang. IL 223. gegen oben: pvploı Yyap dno uvolam Öowv 
nöAsor ol ulv dia yig, ol 88 dia Ialdırng 85 dvaroing 
zal dvosug xai Güpxrov xal usonußplag, xag Exaorıv &op- 
np eig rö lepdv xaraipovoıw, old Tıva xoınov Unddponov xal 
1Erayoyıv dopalr noAunpayuovog xal tapaxwdsorarov Blov, 
Imeouvreg evölay evpeiv xal gopovrldaov avedtvrsg, alg Ex 
Merng Arnlag xaraksuyvurraı sa mıbgovras, Bpayiv Tıva 
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T8 yongrav veunroſtvreç oxoAakova, tnv dvayxaıorarny 0%0- 
Anv, otornri xal rıuh Heov gıllav xal rpög Todg Timg 
ayvoovulvovg ovvrıdtuevor, xal apücıw nIGv Enl Ivo 
xal onowdov sig Peßaorarıw nlorıv Önovolag TOL0VEVOR. 
Noch in der letzten feiner Schriften, in ber de legatione, 
Mang. Il. 569, weiffagt er dem Tempel cwige Dauer. Er 
fpricht nämlich von Opfern, die dort dargebracht werben und 
ewig bargebracht werben ſollen: al uöyo: Tod vov Inırelode- 
raı xal eig anav änırelsodnoorre. So wenig ahnete er 
das furchtbare Verhängniß, dag der heiligen Stadt bevor⸗ 
ftand. 

Mancher wird fi nun freilich wundern, wenn er, in 
den folgenden Eapiteln, den Juden Philo Säbe ausfprechen 
hört, die er früher, als ausſchließliches Eigenthum der Offen⸗ 
barung und des Evangeliums, zu betrachten gewohnt war; 
aber das echte Eapitel biefes Buches wirb alle Räthfel em 
Flären. 


Viertes Capitel. 
Der Kanon Phbilo’e 


Nach diefen nöthigen Worbemerfungen gehen wir zur 
Darftellung der philonifchen Theologie Aber. Und zwar zu⸗ 
erft weniges vom Kanon. 

Den Juden ift, nad Philo's Anficht, vor allen andern 
Bölfern der Erde, eine Offenbarung zu Theil geworden. In 
der Schrift, de caritate, Mang. IL 386, oben, läßt er 
Moſes alſo reden: önsp yap dx giAocopiag rije donuordrng 
nepıylveras zoig ÖniAmzaig aurig, rovro xal dıa wönam za 
330v Iovöaloıg, ämuormun to dvardrov xal nosoßvrdron 
navrov, rov dmi Toig Yayıroig Isoig nAdvor dnwoandvorg. 
Die Offenbarung bezieht fich, wie man aus dem Worte: v6- 
now xal BI erficht, hHanptfächlich auf den Pentateuch. In⸗ 
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defien führt cr da und dort in feinen Schriften ben größten 
Theil der übrigen heiligen Schriftitellee mit ben ehrenvollſten 
Sräbicaten, ald: neopjraı, lspopavraı, uvorayayol u. f. w. 
an, wiewohl er dem Geſetzgeber bei weitem den Vorrang vor 
den andern gibt, wie wir an feinem Orte zeigen werben. 
Ohne je ein beſondres Verzeichniß der von feinen Zeitgenofs 
fen für heilig erachteten Schriften zu geben, nennt cr außer 
den Büchern des Pentateudy’s folgende: 1) Joſua, cfr. de 
linguerum confusione, Mang. 1. 430, Mitte, wo er den 
Spruch, Jos. I. 5, ale: Aoyıov ro Men Hsov anführt. 
2) Bud) der Richter ibidem p. 424, Mitte, wo Jud. VIIL 9. 
angezogen wird. 3) Die Bücher der Könige, zu welchen, von 
den Nlerandrinern, auch Die zwei Bücher Samuelis gerech— 
net werben, fo daß es im Ganzen vicre find: Diefe oft, na⸗ 
mentlich bas erſte Buch, de ebrietate, Mang. I. 379, wo 
1. reg. L 15. mit dem Beifage citirt wird: ag ö lepög Au- 
yog groi. Das dritte Bud) ift genannt quod Deus sit im- 
mutabilie. Mang. I. 293, gegen vben, wo III. regum XVII. 
10. mit bem Beiſatze citirt iſt: Asyeraı Ev raig Bacılelaıc. 
4) Die Pfalmen fehr oft. So Pſalm XX. 22. mit bem Beifabe: 
xada ai row Muwvcktog woplumv Tıg Ev ÜUuvorg tuxôusvogç 
dıner, cfr. Mang. L 416. Weiter, Pſalm XXL 1, mit 
bem Beiſatze: obx ö ruxdv, alda npogmeng, 6 Tag Uuvodiag 
draypaiyag, Atyeı ds, efr. Mang. J. 308. Ferner Pfalm 38, 
4, mit dem Beiſatze: ö roũ Mwüoewg Hıacurng Avsph#t- 
yEaro. efr. Mang. I. 335, de plantatione No&; ibidem 
334. oben, Pſalm 94, 9. mit bem Beifahe: 6 Isontorog avynp 
dv õuvoicç Ayaov ode. 5) Dice Sprüchwürter werden angeführt 
de ebrietate, Mang. I. 369, Mitte: cò os doxsi zul dv 
napoplarg slejodar, npovooUvzov ala Evanıv xuplov xal 
avgoanav, cfr. Prov. 15.20. Cap. IU. 13. wird angeführt 
de congressu quaer. erud. grat. Mang. I. 544, gegen un« 
ten, mit dem Beifahe: rug röv goıtmrav MwÜVotog bvoua 
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elorwınög, ög narolo yAwoon Zahouov xaleiras, mol. Fer- 
ner proverbia VIII. 22, mit dem Beiſatze: eigdysraı yovss 
napa wı rõv &x tod Helov Xopod 7 vopla nepl aurng Ab- 
yovoe röv reönov rovrov, de ebrietate, Mang. J. 362, oben. 
6) Jeſajas. So Cap. V. 7, mit dem Beifage: rıg av nd- 
Acı npopnrav Enıdedoag einev, efr. Mang. I. 681. Cap. 
LIV. 1. cfr. Mang. II. de execrationibus 434, unten. 7) 
Jeremias. So Cap. II. 3, mit dem Beiſatze: ö narne zw 
öov did npopnrixniv &HEomıos oroudrav, efr. de profugis 
Mang. 1. 575, gegen unten. Ferner XX. 10, mit dem Beis 
fabe : tig roö noopnrixod® Huaowrng Xopoo, xatanvevodelg 
&v}ovorov dvapdty&aro, de linguarum confus. Mang.I. 411. 
8) Hofeas, bejien Cap. XV. 7, in der Schrift de Planta- 
tione No&, Mang. I. 350, oben, mit den Worten angeführt 
wird: xal napd rw Tov npopnraov yonadiv Adyaı röde. 
9) Zadyariag, cfr. de linguarum confusione, Mang. I. 414, 
Mitte: xovoa uevros xal rov Mwüctwg &raipav rıvög dNp- 
pIeyEautvov rorövds Aoyov* Idod dvYoumoc, d övona dva- 
roAn, welche Etelle in dem fechsten Capitel unferes Prophes 
ten, Ders 42, fteht. 10) Hiob, deſſen AA. Cap. A. Vers ans 
gezogen wird de nominum mutatione Mang. I. 585. 

Die Beiſätze zu den Eitaten, die wir abfichtlich aufges 
führt haben, beweifen das hohe Anfehen, in dem auch bie 
übrigen heiligen Schriften, außer dem Pentateuch, bei unſe⸗ 
rem Berfaffer jtanden. Ob er nun gleih nicht alle Bücher 
des jhdifchen Canons namentlich anführt, fo ift keineswegs 
ein Grund zu Der Annahme vorhanden, daß die Alerandris 
ner, zu Philo's Zeit, einen andern Kanon gehabt hätten, ale 
die Judaͤer; und fo dürfte denn, ber von Joſephus, Contra 
Apionem I. 8, fo alfgemein gegebene, auch für Die ägyptis 
tifchen Juden gelten. 

Aber diefe Hatten die Schriften des alten Bundes in eis 
ner andern Form, als die Judäer. Bei ihnen galt Die Ueber 
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epsi, ald wäre Moſes der Prophet überhaupt, neogens xar 
dEoyyv. Im erften Bude von ben Träumen, Pf. V. 94, 
Mitte, Mang. I. 652, wird gefagt: Beſeleel bedeute myſtiſch 
bie Kraft ber Seele (roönog yuyüc), bie nur die Abbilder 
der Dinge fchaue, Moſes aber den Geilt, der die Urbilder 
ſelbſt aufbane: r& yap munuara odrog, ra 88 napudelykera 
Gexirextovst Moog Övopa. Diejer Ausſpruch fagt unend⸗ 
lich viel in Philo's Sinne. Allein, obgleich auf einer Seite 
übertrieben (denn nach unſeres Verfaſſers Anficht, vermag 
fein Menſch, ſelbſt Moſes nicht, Gott, noch bie reinen Ur: 
bilder, zu fohauen), wird er im Uebrigen beftätigt durch Die 
klaſſiſche Stelle de vita Mosis I., Mang. II. 105, gegen uns 
ten, wo erzählt wird, Gott Habe Moſes an feinem Loofe Theil 
nehmen laſſen, und ibm Macht über die Natur und die Ele- 
mente verlichen: xowavov yap dEwoag dvayavjvar rüg 
davrou Anteog, Avjxs ndvro Tov x0cloV, GG zÄNPOVOL@ 
xrjow Gpuökovoay. Toryapoüv vnnxovev wg deanöry rav 
oroıysiov Exaorov, dAlarrov Av eiys duvapıy xal Taig n10- 
oraksorw üUneixov. Auf der nächitfolgenden Eeite, oben, fagt 
er fogar: noch größeren Antheil habe cr an Gott gehabt, 
und nicht bloß die Welt zum Eigenthume befommen, fondern 
er ſey jogar mit Dem Namen „Gott“ beehrt worden: ri d; 
ouyl xl neikovog TG Np0G ToV naripa to» ÖAcm xal nom- 
rw xowowlag annAavoe, NWOCENOEDG TE Tg aurig AEım- 
Helc; NvondoIn yao ÖAov tod Edvoug Heög xal BaoıAevg, 
sig Te rov yoögov, Eva Tv öß Heöc, elosAHEin Akysraı, Tov- 
röorıw eig riv asıdi xal döparov xal aoauarov Tav övrav 
napadsıyuarızıv ovolav, T& dgEara Yvosı Ivnri) xaravomv. 
Kadaneo re ypayıv ed Ösönovoynusvmv davrov xal röv 
avrou Biov eig u5oov npoayayıv, napraAov xal Feosıdig Ep- 
yov, tornos napadsıyna roig EIEAovor miuusioder. Diefe 
Etclie erflärt tie obige von den Urbildern vollfommen, ob 
fie gleich nad andern deutlichern Ausiprüchen zu limitiren 
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tiori ſit denomimtio? Wenigſtens muß man dieß ſagen, 
daß er bei Citaten aus den Propheten immer die LXX. zu 
Grund legt. Zweitens bemerke man die ſtarken Ausdrüde 
Ispoopavreiv ögnep UnoßoAdog Koparng dvnyoürrog, &vdov- 
orgv, neopmredsw. Weiter oben fagt er von den Eiebzig: Ao- 
yıoausvor, 5009 Ein To nedyua HeomioFEvrag vouovg Ypn- 
onoig dıspurwedew, un? apeleiv Tı unTs noogdeivas re 
usradeivaı duvautvovg, aa rw LEapyng lötav xal röw 
runov aurav dıaypvidrrovrag. Die Arbeit des Ucherfehens 
wurbe demnach für eben fo injpirirt gehalten, als die erſte 
Abfaſſung. Diefe Meinung hatte großen Einfluß auf bem 
Gebrauch; die Verehrung für jene Inſpiration ging fo weit, 
dag Philo in feinen allegorifchen Schriften, wo, wie wir wel 
ter unten zeigen werben, viel Gewicht auf die Etymologie 
ber Namen gelegt wird, fehr oft, nicht aus ber Urbebentung 
der Wörter, fondern aus der Aehnlichkeit, welche hebrätiige . 
Eigennamen mit dem griehifchen haben, ben mpyitifchen Sin 
ermittelt. Wir wollen ein Beifpiel geben. Im erjten Buche legis 
allegoriarum Mang. 1. 56. unten, Pf. I. 158, Mitte, erklaͤrt 
er den Strom in Eben für die dpern yevıxn, für die Tugend | 
in ber Gattung, die vier Arme, in bie cr ſich theilt, ſeyen 
bie vier Gardinaltugenden. Um bieß zu beweijen, werden bie ı 
Namen zu Hülfe gerufen: „övona to dvl Dsro@v’ oUrog 6 x / 
xAov naoay tıv yjv Evdar“. (Genes. II. 11.) wird jo ee : 
Hört: rou rerrapov dperav Ev eiddg dor, 7) Ypuynaıg, Ye 
Peoav awöucoe, napa To geldeodaı xal yuAdırev rip = 
vux and adınudrav* xopsber 88 xuxAp, xal nepinoı zip Ü 
yiv Tour, toüro 88 dorı mv euusvi nal nogeiav xal Msaw 
xaraoraoıy nepiine, Alſo auch Evilat foll gebildet feya = 
aus ev, bon euneung, und dar von Asog! Zur Ehre Phi 
lo's fen es gefagt, daß er einige Seiten weiter unten, bie Yy 
Etymologie auch nach der hebräiichen Bedeutung gibt. & 
Aus folhen und ähnlichen Gtellen, wo er falfche Ableitungen y 
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aus dem Hebräiichen vorbringt, hat man ben Schluß zichen 
wollen, bag er das Hebräiiche gar nicht verftand; dieß üt fchr 
leicht möglich, aber für unfern Zweck gleichgültig. 

Beifpiele anderer Urt, welche für das hohe Anfehen der 
LXX. unter den Alexandrinern fprechen, finden fich in Menge 
bei unferem Berfaffer. So iſt es ihm fehr wichtig, ob ber 
Artikel bei Hsog fteht oder nicht, auf welche Stellen wir gleich 
zurückkommen werben. Deßgleidien legt er ein großes Gewicht 
auf die Wahl und Zufammenfebung der Wörter. Man findet 
hiervon ein merfwürdiges Beifpiel de linguarum confusione, 
Bfeifer II. 402, unten, und 404, oben. 

3 bemerfen ift aber noch, daß fein Eober ber LXX. 
fehe oft von unfern heutigen Ausgaben abweicht. So führt 
er in ber Edhrift de Posteritate Caini, Pf. IL 322, zu un. 
terft, Mang. I. 251, unten, die Stelle Exodus 32. 7, fo an: 
Badıze, xaraßıdı, avapmdı. Allein nirgends findet fich in 
einem ober ber LXX. avaßndı, fo wenig, ale im Originale, 
Ya dem eriten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 150, Mang. 
L 33, unten, führt er Gen. II. 15. fo an: Aaßs wuprog 6 
Bsöc rov dvdoamov, öv dnolnoe, xal Edero curöv dv ro 
nagpadsicy, ioyatscda, adrov xal puAorrew. Auf die Worte 
öv Inoinoe legt er ein großes Gewicht, und will daraus bes 
weifen, daß ber, in dieſem Verſe genannte Menfch, nidyt ber 
ſelbe {ey mit dem dvdownog nenAaouevog, weil es öv änolnoe 
und nicht 5» öndaoev heiße. In unfern Ausgaben dagegen 
(iedt man öv Enkace. Sm dritten Buche de vita Mosis, 
Mang.1l. 166, oben, führt er den 15. Vers vom 24. Eap. bed 
Beviticus fo an: ög dv zarapaonraı Heöv, auaprig Evoxog Eoro* 
bc 3° Av dvonaon ro Övona Tod xuplov Ivnoxito. Fur Hsög 
erklaͤrt er gleich darauf die heibnifchen Götter, für aͤ xugsog ben 
wahren Gott. Bergleicht man hiermit die Stelle de somniis 
L. Pfeifer V. 102, unten, Mang. 1. 655, oben, wo er fagt: 
d Ispdg Abyog (das alte Teſtament) row udv dAndalg Haov 
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did Tod dpdigov neunvuxer, eindv, dya alıı © Deög, rov © 
dv xaraypjoss xwpls Gedeov, fo fieht man, baß er ben 
Grund jener obgenannten Erklärung in Dem bei Hadc weg⸗ 
gelnffenen - Artifel findet. In den heutigen Ausgaben der 
LXX. fteht aber weder bei Hedc noch bei xupsog der Artikel. 

Merkwürdig ift ferner, daß er hber den Auszug Abra⸗ 
ham's aus Haran biefelbe Angabe vorbringt, welche die 
Mpoftelgefchichte (efr. act. VII. 4.) dem Stephanus in bem 
Mund legt. Abraham fey nämlich im 75. Lebensjahre aus 
Haran nach Kanaan gewandert, eine Behauptung, welche der 
Zeitrechnung in der Genefis wiberjpricht. 

Hußer dem Kanon des alten Teitaments, deutet Philo, 
an verfchlebenen Orten, noch auf eine andere Quelle goͤttli⸗ 
cher Belehrung. hin. Am Ende ber Schrift de Justitia, 
Mang. II. 361, fagt er, das mofaifche Verbot, bie Mark⸗ 
fteine zu verfeben, muͤſſe auch auf die alten Sitten audges 
dehnt werben: E97 yap Ayoayoı voor döyuara naAaıde dv- 
doiv od ormAaıg dyxexapayılva xzal yaprıdölag Uno armen 
dvalıoxoılvorg, KAG Yuxaig uereiAngiorw@v Tg aurjg no- 
Asrelag. Oyeilovoı Yap naldes napk yovkav tüv oVosm 
“Anpovoneiv En narpıa olg verpdgnoav, xal BE auran 
onapyavam ovveßiocav, xal yın xaramppovsiv napg 600v &ypa- 
Y0g auröv 7 napkdooıg. O uw yap Toig dvaypayeicı vo= 
nos neıdapyov oux av Ösövrüg dnawoiro, vovderouusvog 
dvayım zul Yoßp xoAaceng‘ O d8 Toig dypapoıg duusvam, 
&xovolav imdeiwöusvog tv dpermv, Eyuwulav ükıoc. Allere 
dings ift hier mehr von Eitten, als von Lehren, die Rebe; 
aber der allgemeine Ansorud Kypapos napddocıg weist nicht 
undeutlich auf ein Syſtem folcher ungefchriebenen Ueberliefe⸗ 
rungen, vielleicht gar anf eine Polemif gegen jtreitende Miei« 
nungen hin. Gtärfer tritt die Beziehung auf die Lehre in 
einer Stelle der Schrift, de legatione, hervor. Mang. II: 
pag. 562, oben, fagt er: Eajus Galigula habe die Juden flär- 
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fer gehaßt, weil fie gelernt hätten , JE auran rednov re 
ongpyavay uno yovklay xal nasdaywoyov xal dpnynrün, xal 
nöAv noöregov raov lepov vopav, xal Erı TOv dypapav &Iav 
iva vouitew rov nardpe xal nosmriv TOO xoonov Heiv. Hier 
faͤllt die Bezichung auf die Lehre in die Augen. Indeß wird 
diefe Weberlieferung nirgends geradezu auf Gott zurückgeleis 
tet. Sonſt ijt noch zu bemerken, baß auch bei den Pharis 
füern Die nagadooıg vorzüglich rituellen oder practifchen Sn: 
halts war, wofür die ganze Mifchnah zeuget. Soviel über 
bie practifcye und Dogmatijche Leberlicferung. 

Su gefchichtlicher Beziehung Fannte Philo Quellen über 
bie Urgeſchichte feines Volks, namentlich) über bag Leben Mo⸗ 
ſis, von denen wir nichts wiffen. De vita Mosis I, im An⸗ 
fange der Echrift, Mang. IL. 81, fagt er: ra nepl Tüv dv- 
dor jmvuow, nadcv avra xal Ex PBidiAwv Tav lspwv, üg 
Javucoıa yynueia vg davrov Vogpiag dnoAlAoıne, aa) apa 
rımov Arıo Tod Edvovg nesoßvrigwv. Tu ap Asyöusva Toig 
drayıyworoutvorg dsl ouvugeıwvov, xal dia roür Edoka nül- 
Aoy ärtpom Ta nepl röv Blow axgıßacan. Was follen Die 
Worte ra yap Asyöusva del TOIg Avayırywozxouivog GVvvüugar- 
vor bedeuten? Wohl nichts anders, als, jene Xelteiten ha⸗ 
bseu die alten Sagen, ra Asyöusva, immer bei ben Borträ- 
gen, in den Synagogen, zugleidy mit dem erzählt, was in Dem 
heiligen Teste ftand, fie haben aljo die Sage, von Geſchlecht 
zu Sefchlecht, mit ber Erzählung bes Tertes verbunden, viel« 
leicht auch auf den Rand ber Handfchriften gefchrieben. Dar⸗ 
um Fonute nur ein Jude, ber den Unterricht jener nesoßvrs- 
eo: genofien, die Gefchidhte Moſis vollſtaͤndig befchreiben. 

Wie dem auch fey, foviel it gewiß, daß Philo ſich im 
biefee Stelle auf eine hijtorifche Tradition beruft. Wirklicd) 
enthalten auch feine Schriften Aber das Leben des Moſes, 
Joſeph's, Abraham’s, cine Menge Züge, von denen fidy im 
Yentateuch nichts findet, und bie dennoch von ihm mit ber- 
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ſelben Zuwverſicht, erzählt werben, als Alles, was durch den 
Pentateuch verbürgt iſt. Demnach durfen wir annehmen, daß 
er dieſer geſchichtlichen Ueberlieferung ein ſehr großes, viel⸗ 
leicht kanoniſches Anſehen zutraute. 


Fünftes Capitel. 
Von der Juſpiration der heiligen Schriften. 

Philo unterſcheidet zwei Arten der Inſpiration, naͤmlich 
$oprpsi« und npognreie. Wir fehen bie claſſiſche Stelle de 
vita Mosis III, Mang. II. 163, unten, her: odx dyvoo pr 
oÜr, Ög navra sio) xenouol öca dv vaig lepaig BlßAcıg ara- 
yiypanraı, genodvreg di wurod. Atko 85 ra Iöralrepe, 
neurepov einav dxeivo‘ za Aoylam yap ra iv &x npoge- 
nov roũõ Heoü Asyaraı di doumiog Tod Islov NEOPNTOD, 
ra 58 dx nedoewng xal anoxplosug dIeoniodn, ra BL Ex 
neogönöv Muwüctog Imidsrdoavrog xal FE avroü xaracy% 
Sivroc. TE iv odv nodre öla di öAmv dperav Helm 
ösiyuare dorl, rig re Mew xal suepyiridog, di uw Gnavrag 
utv dvdganovg noög xaloxgyaslay deiper, uadıora 88 ro 
Hepansurıxöv adroü Yivog, rijv nedg sudaıovlav dyovaas 
dvaräuve, ödov. Ta 8 doreoc ulEıv Eyes xal xoıvomian, 
nwwdavoutvov uiv Tod npogpihrov nepl dv Inskireı, dnoxgr- 
voutvov 83 tod 800 xal dıiödonovrog. Ta 88 elta dveri- 
Hera, ro vonodiry, neradivrog aura Tod JEOU TG TIE0- 
wuorıxjg Suvauswg, 5 Heoniss rd uöAlovre. Ta nv oliv 
noora Unspderkov‘ yelkova ydp dorw 9 og Un avdpmnou 
twwög inawednvar, uöAıg dv Un oVpavod Ts xal rg ÖAoy 
yucsng a&log Zynumacdivra, xal dAAwg Adyeras ögavel dr 
donwiog. ‘Epnmweln 83 xal npopnrsia dıaplpovo:. Teol 
db rov deuripow aurixa neıpdoonaı önloüv, avvugiwag av- 
roig xal TO roirov eidog, dv @ 6 roũ Adyovrog dvdovansösg 
dugalveraı, xa9° 5 udlıora zal wuplog verdmoras noogh- 
rn. Man erfieht aus diefen Worten, daß Philo ber dppn- 


vela bei weitem ben Borzug gibt vor ber npopmreie, und 
daß lebtere nur bie zweite unb britte Klaffe in fich befaßt. 
Der Grund dieſes Vorzugs liegt darin, daß der Prophet als 
fpunvedg zu ciner Perjon mit der Gottheit, gleichſam zu ci- 
nem lebendigen Worte Gottes wird, da er ja in ber Gott: 
beit Perfon ſpricht. Allein diefee Unterfchied iſt doch etwas 
fein gefponnen, deun der Prophet ijt immer ein &pumveug, 
da er ja ald Prophet nicht feine eigene, fondern fremde Mei: 
nung ausſpricht; Darum iſt es nicht zu verwundern, wenn 
unfer Verfaſſer in einer andern Etelfe wieder beide Begriffe 
verwedyielt. Dean ſehe am Ende bes erſten Buchs de monar- 
chia, Mang. II. 222: &punveig ydp eloıw ol npopjras $eoü 
xœreyxocoufſvou zoig dxelvco — npüg dnAmow, av Av 
&IsAnon. Indeſſen bleibt jener hohe Vorzug der erftern 
Kaffe unbeitritten. 

Unfer Berfaffer will in der angeführten Stelle das We: 
fen ber eigentlihen dpunvsia gar nicht erflären, weil fie in 
die tiefiten Tiefen der Gottheit eingebe, und ben Menfchen 
als eins mit Gott zeige. Dagegen fpridht er feine Anficht 
von der npopzreia an vielen Orten aus. So Liber Ill. de 
specialibus legibus, Mang IL. 343, Mitte: npogyeng uiv 
yap ovdiv WLov Aanopalveras rö napanav, aAN Eorıv dpun- 
veug, vnoßdAAovrog Erlpov Gou npopipeı, ad’ Öv 
xpovov Evdovoıg, yeryovag &v Ayvoig, neraviorausvov ev roũ 
Aoyıouod, zal napaxexwpnxörog iv tig Yuxig dxgbnolw" 
Imumeyornzörog db xal dvorunaörog roũ Helov nwsunarog xal 
näcay tüg Pwvijg Öpyavonoılav xpovovrog, xal &vxoüvrog 
sig dvapyi; EnAwoıw dv npodsonite. Ganz fo läßt er de 
vita Mosis I. Mang. II. pag. 125, gegen oben, Bileam auf 
die Vorwürfe Balaaks antworten: Asyo oudEv Idıov, QAAA 
Gr? av Unngnon ro Heiov. 

Die Selbitthätigkeit der Menſchen dachte er fi) völlig 
ausgefchloffen, wie, theils aus den angeführten Stellen er: 
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heit, theils noch deutlicher in einer Stelle der Schrift, quis 
rerum divinarum haeres, Pf. IV. 418, Mitte, Mang.I. 511, 
gelehrt wird: Bug Erı nepiAduneı xal nepınoÄei nuov 6 voõç, 
neonpßowov ola geryyog eig näcav rip Yyuynv avaxtan, dv 
avroig üvreg, ob xareyiueda* Eneidav dd noög dvonag Ye- 
vnrow ara zb elnog Exoraoıg 7j ivdeog änunintei, xaroxorımy 
re xal uavia. Ors uiv yap Yög Emuduber rò Herov, due- 
ror rö dv$ownwov, Öre Ö° Exeivo döer, tour avloysı zal 
avarelAeı. To d8 neopntixo yivaı gyıAsi Tovro ovußalvsın. 
EEositeraı iv yap dv juiv 6 voüg xara mv Tod Ielov 
nvsvuarog dyıEır, xard db tiv usravaoracıy aurod ndAw 
elgorxiteran. Oluıg yap obx dor Ivmröv ddavdro ovvoxij- 
ocı. Philo fpricht nämlich Aber die Etclle, Genesis XV. 
12: nepl 88 jAlov dvondg Exorasıg Encoev En} rov ABpadm 
Für jAuog erflärt cr den menſchlichen Geijt, für dvoun das 
Exorivaı beffelben. Soviel zur Erflärung der Stelle. 

Merkwürdig ifl, daß cr die Begeiiterung der Propheten 
nicht bloß von dem heiligen Geifte, wie in obigen Steilen, 
fondeen auch von andern himmlifhen Wefen ableitet. Man 
fehe erſtes Buch de vita Mosis, Mang. IL 123, unten, und 424 
oben. Es wird hier erzählt, eine göttliche Geſtalt, Ielz rıg 
öyıs, habe fih Bilcam in den Weg geſtellt und feine 
Eſelin erfchredt, bis jener c8 merfte und fragte, ob cr weis 
ter gehen dürfe oder nicht. Da habe die Geftalt geants 
wortet: Badıge, eine, Ey Tv onsudsıs döv üviosıg Ya 
oddiv, duoõ Ts Asxrla Ünnxoüvrog Ävev Tg cc dLavoiag, 
xal ra pavig Öpyava rpinovrog, odlaciov xai auupdpon. 
FHioxijoco yap yo Tov Aöyov, Ieonitav ixaora rñcç ang 
YAsrrng od ovvilvrog, Alſo Können auch Engel infpiriren. 
Wahrſcheinlich iſt jedoch Dice göttliche Geitalt, nach der Ans 
fiht unferes Berfaffers, für den Adyog zu halten, wie wie 
weiter unten zeigen werben. 

Der Materie nach bejteht Die Prophetie, Hauptfächlich 
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im Borausjagen der Zukunft. Dich erhellt beutlich aus ber 
fchon berüährten Steffe de monarchia, Liber I., Mang. II. 
321, unten. Moſes habe bie Wahrſager, Zeichendenter, Vo⸗ 
selihauer ans feinem Staate verwielen; ämel 58, führt cr fort, 
näcıw avdousnorg Epos rc Tov uelAüvraw dmornung ävid- 
ouras xal dia rov äpwra roürov ind Ivrıxiv xal ra Aida 
sidn TEENoVra: yayrızjg, g dr CUTov TO Vapig Avepsvunj- 
oorreg, ra 8 doagelag ylısı noAlig xal dE davrüv del 
ÖreAdyyerar* rovrorg dv opböpa sürövug Enaxoloudsiv ana- 
yopeveı. Brot di, ürı dv dIndüg svoeßüoıy, oux duopy- 
qouot räc Tov nelAdvrov änıpyaosuc* dla rıg inipavelg 
!Eanıvalag npopnrng Feopdonrog Heonisi xal nEOPnTEVOEL, 
Adyam uiv olxeiov oußlv" — ovdE ydp, ei Akysı, duvaraı xa- 
raAadeiv öye xareydusvog byrag xal ivdovanir, — doc dk 
ivnyeitaı, ÖdıtAsvosrar naddnep UnoßdhAovrog drkpov. Pros 
phHetic und Enlywocıg row uehdövrow iſt hier faft als gleichbe⸗ 
deutend geſetzt. Doch erſtreckt ſich erftere nicht bloß auf Vor⸗ 
ansbeſtimmung ber Zukunft, ſondern auch auf Erkenntniß ale 
fee erhabenen, göttlichen, dem gewöhnlichen Menſchen verbor⸗ 
genen Dinge. 

Letztere Stelle leitet uns zugleich noch auf einen dritten 
Punkt, der beachtet werben muß, nämlic), daß unſer Verfaſ⸗ 
fer, die Gabe ber Weiffagung, nicht bloß auf Wenige bes 
ſchränkt, fondern fehr weit ausdehnt. Wenn ihr gut feyd, 
heißt es bort, werbet ihr Propheten haben. Daſſelbe beſagt 
noch deutlicher eine Stelle der Schrift quis rerum divina- 
rum hneres, Pf. IV. 116, Mang. I. 510, gegen unten: 
nayri avdpuno dorelp 6 lepög Aöyog neognrelav uaprvgesi‘ 
neogirmE Yap Idsov iv odöEv anopätyyeraı, allurgıa dE 
navra Unnyoüvrog dripov. Davinp 82 ou Haug Epunvei ye- 
reogar HeoU, Gcgre xupiog uoxgmoög oVdeig &vdovang, Kung 
& 0099 raür äyapnürreı, dmel al uuvog Öpyavov Hsov 
iorıy ijxoũv, noovöuevov nal nAerrouerov doparug Un avTov. 
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Ildvrag pouũvr Önboovs dvkyparıs Arzalovg, xarexousvovg xal 
npopmrevovrag elonyaye, Nüs Ölxaug, dp od xal npopr- 
zug ed9Vc; "H rag süxdg xal zarapag üg Int raig aüdıg 
ysveaic dnoınoaro (efr. Genes. IX. 25 — 27.), Zpyav @An- 
Helg BeBuınIsloag, ob xareyöusvog &Ibomıce; Ti 88 Toaax; 
N 83 Taxoß; Kal yap ouroı dd tenoiAiv dAlav xal ud- 
Aıora Bd rov sig rodg &yyövovg nipogenosav GuoAoyovvraı 
npopmreücaı. TO Y&p, »ovAltynte, Iva dvayytiäe ri dnav- 
rijoer Univ in doydray ray nuspov“, Ivdovarvrog Ip’ 7 
yüp cav usAAdvrov zaraAmlıg dvolxeiog avdoung. TI 88 
Moöong; ou neopneng göscas navsaxad; Alſo iſt jeder gute 
Sude zur Prophetie befähigt. Bei diefer Anficht iſt es nicht 
zu verwundern, wenn Philo hie und ba von eigenen infpirir- 
ten Zuftänden redet. Man vergleihe de migratione Abraami, 
Pf. III. 426, Mang. I. 441, Mitte, Es iſt vorher die Rede 
von dem göttlichen Zuge in menfchlihen Scelen, ober von 
Zuftänden, wo ber menſchliche Geiſt nichts und Gott alles in 
den Seelen wirft; nun fährt Philo fort: rö duavrou nddog, 
5 pvpiauug nadav olda, dumyodusvog obx aloyuvouaı. Bov- 
Andelg dorıv örs nara mv owndn Tov xard YıAocoplan 
doyuarov yoayıp &AFsiv, xal & yon ovvdeivar dxpıßog Idcr, 
ayovov xal orslpav socv zıv dLavorav, ängaxrog drmAAd- 
yıp, tıw ulv xaxioag tig olnNosag, TO ÖL roũ Övrog xpdrog 
xaranlaysls, nao OU Tag Tig Yyuyng dvolyvuodai Te xal 
ovyaAeleoIaı unrgag ovußeßnxev. "Eorı d& öre xevög EAYaw 
ninong dEalpung Eyevöun, Enwwiponutvav xal onsıpoutvav d- 
voadev Ayavog rov ivdvunuarov, ©G Uno xaroxng dvddov 
xopvßavrıgvy xal NaPrwg dyroeiv TÜV ronov, TOUG TRapüvrag, 
ducvröv, va Asyousva, Ta ypapöuzva. "Eoxov yap dpum 
velag peucıw, parög dnölavemw, ÖEvöspxeorarnv örıy, Zvdp- 
yaav rav noayuarov dopsdnAorarıy, ola yivor! dv di 6@- 
Yalıcov dx vapsorarng dslkswg. 

Auf eben dick weist eine Stelle bes Bude de Cheru- 
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bim hin, Pf. IL 16, Mang. J. 143, unten. Es iſt hier von 
ber myftiihen Bebeutung ber Cherubim die Rebe. Nachdem 
er mehrere, feinen Zeitgenofien, ſchon befannte Erklärungen 
angeführt, führt er mit den Worten fort: Nxovon dd nore 
zal anoudasorioov Aöyov napd ıyuyig dung, elodvlag ra 
noAla HeoAnnrsiode:, xal nepl dv oUx olds, navrsvecdar “ 
iv dav Sivapcı, dnouvnuovevoag des; und läßt nun feine 
eigene Anficht folgen. Hieher gehört ferner de Somniis Li- 
ber IL. Pf. V. 208, wo er chenfalls über eine ſchwierige Er: 
Härung einer mofaifchen Stelle ſich fo vernehmen läßt: Unn- 
yei 88 por nalım TO Eiwdog dpavag dvousdeiv vsüun dpg- 
row zal grow“ dB oUrog äoıxag dvemıorzuow slvaı xal ue- 
yükov xcl nepnexirov npdyuarog, önsp dpIbvwg, noAda 
yde xal Glla sinaleug Ugpnynodunv, avadıdako. Nach Dies 
fer Einleitung gibt er feine eigene Anſicht. Zu vergleichen 
ft noch eine Stelle ber Schrift de migratione Abrahami, 
9f. DIL 498, unten, 500 oben, Mang. I. 466, oben. Er 
fpricht Hier allegorifirend von der Wanderung Abraham’s aus 
Ehaldda nach Haran, und von da nach Kanaan. Ehaldäa it ihm 
Die verberbliche Wiſſenſchaft der Aftrologie, Haran bedeutet Die 
Sinne, Kanaan dag Ewige. Der Sinn, ben er herauszwingt, 
ift biefer: die Geele folle die Beichäftigung mit eitlen Din⸗ 
gen, das unnüse Anftaunen der Geftirne aufgeben, in fi 
feloft zurücktreten, und vorerft in den Sinnen leben, d. h. 
dasjenige, was ihr zunädhft liegt, Kennen lernen, und erit, 
wenn fie ihre irdifche Behauſung erforfcht, nad) dem Ewigen, 
nach der Wanberung jenfeitd: riv ivdsüds neravaoraoıy, ftre- 
ben. Run fährt er fort: Auch fo lange fie noch in den Gin- 
nenhöhlen gefangen fibt, fchaut fie bisweilen Ewiges: ig del- 
yeara cap xal dv roig omyarıxoig xal Ev roig aiodmroig 
dyzarsıAnuutvor pwAsoig xarueode, rors iv dv roig Ba- 
Horw Umvog, — dvayupıjoag yap ô voug xal av aladın- 
vewv zul ray aAlıv õou xard ro una UnsbeAdev, Eavro 
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npogonAsiv apysras, &g NpdG Rdrontpov ayopav AAyduay, 
xal drropgvipapevog naiv öca dx ray xara rag alodnasıg 
gavrasısv dnsud&aro, raig nepi rov uelldrran dibsudeore- 
tag dia rov ivelpaw uavrslaıg &vovaıg* — Tora db xal 
dv raig dypmyopoeow. "Orav ydp Ex ruvocç üv xara Yıloco- 
ylav xaraoysdslg Iempnuarov AyIH neög avroü, To ur 
Ineras, zov 8° &Amv öca xard Tov Owuarınöov olxov duvm- 
uovei Onnov. Kal dav dunodikwow ai. alodnjaeıg npdg mp 
axgıB7 Idav Toü vontoo, ueisı Toig gılodsauscı xaFuıgsiv 
auırav vv dnideow. Tag rs y&p ölbsıg xaraudovoı, xal ra 
dra dnipparrovos, xal rag zov Alam äntyovaıv Öpuag, xal 
iv Bonnie xal oxöro drarpißew dkıoüaıw, üg um npbg TIwog 
aloIntod To zig vuxñß Önua, d vonra Bilnew ödwaer 6 
Heög imonacd9d. Der Sab iſt ganz allgemein hingeſtellt, 
woraus abzunchmen ift, dag Philo eine ſolche Infpiration, 
ale gewöhnlich, wenigftens, ale häufig, dachte. 
Doch muß man deßwegen nicht glauben, daß unfer Ders 
faffer Die Propheten des alten Bundes in cine Reihe wit 
den gewöhnlihen Menſchen, ober mit dem lebenden Gefchlechte, 
ftelite. Am allerwenigften ben Geſetzgeber Mofes. Diefer 
ift npogreng xar dEoynv. Er wird de vita Mosis III. Mang. 
I. 163, gegen unten: doxıuorarog rav neoyrav, genannt. 
Ja, er ijt nicht bloß neopneng, fondern in eine höhere Klaffe 
zu rechnen, bie Fein Sterblicyer mit ihm theilt, er iſt &oum- 
veug im höchſten Sinne; man vergleiche die oben angeführte 
©telfe de vita Mosis II. Bon feinem Preiße it Philo 
vol. Er nennt ihn in feinen aflegorifchen Schriften: oͤ xa- 
Hapwrarog voüg, 6 dorsiog Övrag, 6 vonoderxv Opod 
xal npopnrimmv BvdovowWon xal Heoyopnrp coopig Aafaw. 
efr: Liber de congressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. 
IV, 198. unten, 200. oben. Mang. 1. 538, Mitte. In ber 
ſelben Schrift, Pf. 214. unten, Mang. 543. ſagt er von ei⸗ 
nem Ausſpruche Mofis: 6 Adyog npopnrng, övona Movong 
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&per, ald wire Moſes der Prophet überhaupt, noogheng xar 
dEoysw. Im erfien Bude von ben Träumen, Pf. V. 94, 
Mitte, Mang. I. 652, wird gefagt: Befeleel bedeute myſtiſch 
bie Kraft ber Seele (rooͤnoç yuync), bie nur die Abbilder 
der Dinge fchaue, Moſes aber den Geiſt, der die Urbilder 
ſelbſt aufbaue: z& yap wiunuara odrog, ta 88 napudelyuara 
Gexırexrovei Movong dvona. Diefer Ausſpruch fagt unend» 
li viel in Philo’d Sinne. Allein, obgleich auf einer Seite 
übertrieben (denn nad unfered Verfaſſers Anficht, vermag 
fein Menſch, felbft Moſes nicht, Gott, noch die reinen Ur: 
bilder, zu ſchauen), wird er im Uebrigen beftätigt durch bie 
Flaffiihe Stelle de vita Mosis J., Mang. II. 105, gegen un⸗ 
ten, wo erzählt wird, Gott Habe Moſes an feinem Loofe Theil 
nehmen laſſen, und ihm Macht über die Natur und die Ele—⸗ 
mente verliehen: xowavov yap aEıwoag dvapaviaı rijç 
davrov Ankeog, qavijxe navra Tov xdouov, dg xAnpovöng 
xrjoew apusLovoav. Toryapoüv vnnxovev og deonörn rav 
oroyslow äxaorov, dAlarrov Tv eiys Öivanıw zal raig noo- 
ordksoıw Unsixov. Auf der nächltfolgenden Seite, oben, fagt 
er fogar: noch größeren AUntheil habe er an Gott gehabt, 
und wicht bloß die Welt zum Eigenthume befommen, fondern 
er ſey fogar mit dem Namen „Gott“ beehrt worden: ri 8°; 
ovuxt zul nelfovog räg npög Tov narepa tov ÖAwv xal nom- 
erw xowawlag annAavoe, npoopNCEwG TE TG aurnc dEım- 
Hals; Nvopacdn yap ÖAov roũ Edvovg Heög al Bacıksvc, 
sig rs zöv yoöpov, Erde iv ö Heöc, eloeAdein Abysraı, Tov- 
rioris el; riv dsıdH vol döparov xal dosuarov tüv bvrov 
napadeıynarızıv ovolav, ra aytare pvosı Ivnri xaravowm. 
Kadansp re yoapıw sÜ dsönmioveynutvnv davröv xal rov 
avrou Blov eig udoov npoayayı, nayxalov xal Beosıdic Ep- 
yov, Eormos napudsıyna roig E3Movor muusioda. Diefe 
Stelle erflärt die obige von den Urbildern vollfommen, ob 
fie gleich nad) andern deutlichern Ausiprüchen zu limitiren 
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ift, wie wir fchon angedeutet haben, und fpäter zeigen wer⸗ 
ben. Zugleich erficht man, daß Mofes einem Gotte vergleich- 
bar, als höchſtes Vorbild der Dienfchheit, ja, als eine gött⸗ 
liche Natur hingeftellt wird. Cr heißt Mittler und Berfüß 
ner der Dienfchheit, Liber IIL de vita Mosis, Mang. Il. 
160, obere Mitte, neoieng und Sualdaxıng. In ihm vereis 
nigten ſich alle Eigenheiten, die zu einem Könige, Gefebge 
ber und Hohenpriefter erforderlich find, weßhalb denn auch 
fein Leben, ganz wie in dem Evangelium und ber ältern 
Dogmatil das Leben des Erldfers, von Philo, in der vierfas 
chen Beziehung der Baoılsin, vopoIsoie, Ispwovvn und npo- . 
onrsia dargeftellt wird. Go fagt er am Ende bes erfien 
Buche de vita Mosis, Mang. IL 133, unten: r& iv &) 
xœrd rıv Baoıkeiav nenpayutva ara neunvurcı (nämlich in 
bem erften Buche), Asxrdov 88 dEng xal boc dia rg deye- 
ewodung xal vouoSerix̃ß xarapdwmoe. Kal yap ravrag 18- 
grenomoaro tag Öwwausig, dg dpuorroboag ualıore Paoı- 
Asig. Im Unfange bed zweiten Buche Mang. II. 134, läßt 
er fich über denſelben Gegenftand fo vernehmen: „Einige jagen 
mit gutem Yuge, Daß nur da die Städte gedeihen, wo die 
Könige Philofophen feyen, und Philofophen Könige. Aber une 
fer Geſetzgeber hat nicht nur Fülle der Philofophie und ber 
Königsmacht befeffen, fondern aud) bie dreifache Würde bes 
Gefeßgebers, Hohenpriefters und Propheten. Bon ledterem 
will ih jebt reden, fo verlangt es die Ratur meines Gegen⸗ 
ftandes. Denn erft, wenn ein und berfelbe durch die Gnabe 
Gottes zugleih König, Geſetzgeber, Hoherprieiter und Pros 
phet ift, fteht er, meines Meinens, in der höchſten Vollen⸗ 
dung, und fein Leben als ein gefchloffenes Ganzes da. Ware 
um? will idy gleich fagen. Ein König muß befehlen, was 
man thun und verbieten, was man nicht thun fol. Da 
hiermit der Begriff des Gefebes erfchöpft it, fo folgt, daß 
ber König ein lebendiges Gefeh fey, ſo wie das Gefeh ein 
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gerechter König. Ein König und Geſetzgeber aber muß nicht 
nur bie irbifchen, fondern auch die himmliſchen Dinge ver: 
fiehen. Denn ohne göttlichen Beiſtand Fünnen Könige und 
Bölfer nimmermehr gedeihen. Deßhalb muß ein folcher auch 
das Hoheprieſterthum befiben, bamit er durch vollfommene 
Opfer und vollendete Einficht in bad Wefen des wahren Got: 
tesdienftee, für fich felbft und feine Untergchene, von-bem 
gütigen, und fromme Gebete Tiebreich erhörenden Gotte, Ab- 
wendung bes Böfen und Berleihung bes Guten erflche. 
Denn wie follte er, ber, feiner Natur nad), voll Liebe ift, 
und feine wahren Berehrer überall vorzicht, nicht fein Fle⸗ 
ben erhören. Uber, da ferner bem Könige, Gefebgeber und 
Hohenprieiter unendlich vieles von göttlihen und menfchlichen 
Dingen verborgen ift und verborgen feyn muß, weil er, jener 
großen Vorzüge unerachtet, immer ein Menſch bleibt, fo muß 
ihm zus Bollendung des Ganzen, auch nothwendig Die Pro: 
phetenwürbe zufommen, damit er, durch göttlichen Beiftand, 
das erfenne, was er, mit menfchlichem Berftande, nicht er: 
(hauen vermag. Denn, wo biefer nicht mehr ausreicht, hifft 
jene aus. Schön und in fih gerundet ift die Vereinigung 
der genannten vier Kräfte: Sie reichen ſich gegenfeitig die 
Hand, Unterftübung leihend und nehmend, wie die jungfräu- 
lichen Charitinnen, bie durch dag ewige Gefeh der Natur un: 
zertrennfich mit einander verfchwiltert find; fo daß man 
von ihnen, wie von den Tugenden, mit Recht fagen Fann, 
„wer eine befibt, hat auch die andern.“ 

Die ganze Vollendung feines Wefens wird in dem brit- 
ten Buche de vita Mosis, Mang. II. 145, mit dem fdyönen, 
alles andere in ſich befaffenden Ausdrucke bezeichnet: „er 
war von göttlicher Liebe angehaucht,“ xaranvevodslg un’ Epm- 
rog odpaviov. Was er fagte, iſt göttlich wahr, iſt Adyıov, 
man fehe de vita Mosis, Mang. Il. 163, unten: oᷣx dyvoo, 
dc nasra sie) xonouol doa dv raig lepatg BlßAoıg dvayd- 
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ypanraı, yenodivreg di avrod. Deßwegen muͤſſen auch feine 
Borherfagungen über die fernfte Zukunft des israclitiichen 
Volks (meffianifche Hoffnungen) in Erfüllung gehen, Liber 
II. de vita Mosis, Mang. II. 179. Bor feinem Tode habe‘ 
er jedem Stamme insbefondere, und dem ganzen Volle ind 
gefammt die zufünftigen Schickſale verkündet: dv ra uiv An 
ovußäßnxe, rd 88 npogdoxätaı, dr nlorıg rar nerlädwrew 
7 rov npoysyovorew teAslmoıg! 

Bon feinen Gefeben fagt er, fie feyen die Urbilber aller 
möglichen andern. So de congressn quaerendae eruditio- 
nis gratia, Pf. IV. 194, obere Mitte, Mang. I. 536, unten: 
rrv lepav xal Islam Ixminolav dire Toig ovunacı Aöyosg 
Moöocng dvaysypaysv. Odroı 85 sloı Jeouol, T@v xard ki 
006 anslowv vonaw yevıza xeyalaın, Higaı xal dpyan, ımyal 
diwaoı duatayudrav, noograkeıg Te xal dnayopsvasız Rapıs- 
xöorrcw Em opeleig rar ypmuivar. Er fügt dieß hier von 
den zehn Geboten, an einer andern Stelle wird jedoch behaup⸗ 
tet, bie zehn Gebote haben ohne dpumweus in der Luft Geftalt 
angenommen, und feyen ald Stimme erſchienen, de praemils 
ac poenis, Mang. II. 408, zu unterft: änsp (scil. xspd- 
Acıa Ötxa) Asyeraı weyproupönjoda: od dia kpunvlog, dAR 
iv TO Uyoanarı Tod döpog oynuarıköusva, xal dodewcw 
öyovra Aoyımyv. Dennoch gilt jener Ausſpruch von der Eis 
genfchaft feiner Geſetze Im Allgemeinen. 

Weiter, fagt et, bie Geſetze Moſis feyen den Geſetzen 
der Weltharmonie nachgebildet, und ftellen diefe auf die reinjte 
Weiſe dar. So de vita Mosis II, Mang. II. 142, Mitte, 
wo behauptet wird, Moſes habe den Gefeben die MWeltfchd« 
pfung vorangeftellt: roug vonovg dupepeorarıy eixöva rüg roũ 
xdouov noAırelag Aynodusvog elvaı. Töv yoüv dv pe dıa- 
rerayılvav tie duvdusg el tig ano Bag E&erateıw IA 
cerev, comoer tig Tod navedg dpuovlag äyıeubvag, xal ra 
Abyp rijß didlv guosug owgdodoag. Gleichwie aber bie 
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Natur, als Buch betrachtet, eine erhabene Geheimſchrift iſt, 
die nur wenige entziffern können, fo findet Philo auch in ben 
mofaifchen Gefehen einen überfchwenglichen tiefen Sinn. Er 
vergleicht fie deßhalb mit den großen Miyiterien der Hellenen. 
So beichreibt er, de Decalogo, Mang. II. 187, oben, jeden, 
der bie Berfündigung ber zehn Gebote hören durfte, als ei⸗ 
nen Geweihten, ale eine Geele, 7 Idusg rag ueyakag reAsio- 
as reisräg. Aehnlich redet er, de Cherubim, Pf. II. 26, 
unten, Mang. I. 147, gegen unten, diejenigen, welche hinter 
dem Wortfinne die tiefere Bedeutung der mofaifchen Schriften 
(hauen, fo an: raura, d uüoras, xenagapulvor ra dra, ag 
leot övreig kuorngia ıyuyais rais davrav napadeyscods, xal 
pndsv) Tow auuızan dxiadnosre, Wir werden auf dieſen 
Punkt fpäter zurüdtommen. Bei Diefer Unficht von bem ge⸗ 
heimen, überfchwenglichen Sinne der moſaiſchen Geſetze, ift 
ed eine uatürliche Yolgerung, daß Inſpiration zu ihrem Ver⸗ 
flänbniffe erfordert werde. Philo fchreibt diefe Behauptung 
audbrücdklich nur den Effäern zu, quod omnis probus liber, 
Meng. IL 458, oben: zo 7H1x0V ed pa dıanovovow, aAsintarg 
xodesvos roig narploıg vonoıg, vüg Aunyavov avdpunivm 
dnıwojca: Yyoyiv dvev zaraxayxig ivdtov. Allein ed war ges 
wiß auch feine eigene Anſicht; denn er felbft leitet ja öfterg, 
wie wir gefehen haben, feine tiefere Erfenntniß ber moſai⸗ 
fhen Dffenbarung aus infpirirten Zuftänden ab. 

Ihre Achnlichkeit mit der Weltharmonie behauptet bie 
moſaiſche Geſetzgebung ferner auch darin, daß fie, nad) unfe 
red Berfaffers Anficht, unwandelbar ift, wie die ewigen Ges 
ſehe bes Allg, daß fie nie verändert wurde, und anf alle 
Zeiten fortbauern wird. cfr. de vita Mosis II, Mang. I. 
136, Mitte: örı 8’ aurög re vouoſJerovu Adpıarog TÜV TIAV- 

tayov ndvrow 600, map "Eilnoıw ij Bapßapoıg &ytvovro, xal 
' dmdaoı nahlıoror xal oc aAndüs Isioı, umdiv dv Xen na- 
galenöwrec, dvapysorden nlorıg 586° & lv row alla vö- 
Gäito. 1. Vbthi. 5 
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ma, ei vıg änig ro Aoyıcun, dia uuplag npoguoeg Evonası 
xexıvnusve, oAduosg, ij Tupavrioıw, hrıow&äkoıg aBoväyrorg, 
& veoregioup tuyng xaraoxınreı. ITloAlaxıg d2 xal ren 
nA8ovKOaC« xopnyias xal rrepiovoias dpHövorg, -zadsTAs 
vöuovg, TE Alav ayada rov noAAav Yepeıv od duvaıdvar, 
ara dıa xöpov EEußoı&örvrov" üßoıg 8° dvrinaloy voup. Ta 
88 tourov uövov Beßaıa, doalsvra, axpadavra, xaFanER 
oppayicı YVCeug aurijg osonuaousva, ulver nayiog ap 6 
jubpag Eypapı usyxor vüv, xal npüg Tuv Entiıra navra Ösape- 
veiv Anig adra alova cnsp adarara, Eng Ev Alıog xal 
osAnvn xal ô ovunas ovpavög re xal xbouog 7. Toaavramg 
your xonocuivou Tod Edvoug yeraßoAaig xaTra rs EUnpayiag 
xal ro dvarrior, ovdv aAA oVös TO Nıxpurarov ram dtare- 
rayıdvav ixwndn, nayrov wg Eoıne TO oeuvov xal Heonps- 
nög aurav Exrerıumxorov. "A 02 unre Auög, 7 Aoınög, 9 
stölsuog, ij Baoıkeug, 7) TUpavrog, Ü Yuxie ij oonaroc, 9 
nasöv, 7) xaxıuv dnavaoranıg, ij rı dAko Yanlaray H dm 
Hooneıov xaxov EAvoe, Nög od nepuudynta xal narrög Ad« 
yov xoelrrova xadEornxev; Faſſen wir alle dieſe Prüdifate 
zufammen , jo ergibt ſich, daß tem Gejesgeber, nach Philo’s 
Meinung, fat göttliche Berehrung zufommt, Daß, was nur 
Großes, Erhabeneg, Löbliches, nady den Begriffen jener Zeit, 
gedacht werden Fonnte, auf feinen Namen übergetragen wurde, 
mit einem Worte, daß er zu cinem vergütterten Vorbilde 
der Menfchheit geworben war. 

Manches von dem bisher AUngeführten mag eigenthäms 
liche Anficht Philo’s jeyn; aber im Allgemeinen dachte gewiß 
die ganze Nation chen fo groß und ehrenvoll von Moſes. 
Mean ficht dieß ans mehreren Stellen. In dem Bude con- 
tra Flaceum jagt er, diefer Präfeet habe ihre Geſetze umſtoßen 
wollen, „auf benen allein noch unjer Leben, wie auf einem 
Anfer ruht,“ vig növorg &papueı 6 juerepog Biog, Mang. ll. 
525, gegen oben. Noch jtärfer it eine Stelle aus dem Buche 
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de legatione ad Cajum, Mang. Il. 562, Witte. Die jübi- . 
ide Nation, fagt er hier, habe vor allen andern den Ber: 
dacht bei Ealigula erregt, daß fie feinen gottlojen Planen 
ſich wiberfegen würde: Ev d& uovov EYvog EEalperov To rov 
Tovßalov Unontov nv dvrıngakeıw, elodög dxovalove avad- 
sodaı Havarovg, Ggnep aYavaolav, Uno Tod undiv raw 
norolow Unepideiv avarpovuevov, el xal Bpayurarov ein. 
Wie unbegränzt endlich bei den alerandriniichen Juden 
die Berehrung für den Pentateuch war, zeigt eine Geſchichte, 
die Philo de nominum mutatione, Pf. IV. 346. unten, und 
548. oben, Mang. II. 587, als baare Wahrheit erzählt. - 
Ein ruchloier Menih Habe über die Gefchenfe gefpottet, wel 
che, nach der mofaifhen Urgeſchichte, der Herr der Welt feis 
nen Kindern zufommen laffe, dem cinen, Abram, fchenfe cr 
ein A zu jeinem Namen, daß er Abraam, ber anderen, Ga: 
rab, ein R, fo daß fie Sarrah heise. Für diefen Epott jey 
er bald darauf eines unnatärlichen Todes durdy den Strid 
seftorben. Wir haben diefe Erzählung hergejeßt, weil fie die 
Denkungsart Philo's und feiner Zeitgenofjen befjer, als vieles 
Andere, bezeichnet. — Soviel über Mofes und fein Gefeb. 
Die Berfajfer der übrigen Bücher des Kanons gelten 

ihm ebenfalls als große Propheten; denn dieß beweist fchon 
der Name nooprjrng, den er ihnen gibt. Jeremias nennt 
er de Cherubim, Pf. U. 28. oben, Mang. I. 147. un: 
ten, und 148. oben, nicht nur nreognrng, fondern fogar iego- 
garrnc. Philo fordert an dieſer Stelle die Eingeweihten auf, 

die tiefere Wahrheit nicht nur bei Moſes zu fuchen, fondern 
aus jeder andern Quelle zu fchöpfen, wo fie nur gefunden 
werben Fünne: xal yap &ya napa ‚Mwüvcei To Heogılei uvn- 
geig rd nerada uvornpia, öcc abdıg Iegeulav Tov noopi- 
mv idov, al yvadc, örs od uövov iorng Eariv, alda xal 
Ispogasıns Inavög, obx Gxwnoa gyoıtjoaı noöocç auröv, 

| Allein ohne Zweifel fehte' er die übrigen Propheten viele 
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Etufen niedriger ald Mofes; denn wenn er bieß audy nie 
ausdrucklich fagt, fo Fann man es doch fiher aus vielen Um⸗ 
ftänden fchliegen. Erſtlich duldet bie gränzenlofe, faſt gött⸗ 
fiche Berehrung für den Gefebgeber burchaus Feine Thei⸗ 
(ung bes Anſehens mit andern. Yür's zweite geht der Vor⸗ 
rang bes letztern aus der eben angeführten Stelle hervor ; 
denn wenn er Jeremias auch Ispoyavıng nennt, fo reiht 
er ihn fichtbarlich nach dem Zuſammenhange weit unter Mo⸗ 
fes, den er auferben de Somnüs II. Pf. V. 184, zu unterft, 
gerabezu dexınpognrng nennt. Für's britte heißt er die übri⸗ 
- gen Propheten fehr oft poscnral, uadnrei Moüctog. Man 
vergleiche die im Capitel vom Kanon beigebrachten Etellen. 
Viertens erhellt endlich ber Vorrang bes Gefehgeberd aufge 
deutlichfte aus Folgendem. Philo nährte meffinnifche Hoffe 
nungen fo gut, ale jeder andere Jude, wie wir weiter unten 
zeigen werden, und der Theil ber heiligen Schriften, auf wel 
che fie begründet werden Fonnten, war ihm gewiß fo theuer, „ 
als irgend ein anderer. Nun find es aber hauptfächlicy bie 
Propheten, weiche die Zeiten Fünftigen Gluͤcks fchildern. Den 
noch hat Philo, wie wir zeigen werben, feine Erwartungen 
nur auf Moſes Echriften gegründet, zum beutfichften Beweis, 
daß er dieſe allein, als die untrüäglichfte Duelle der Weiſſa⸗ 
gung anfah. 

Soviel über die Infpiration der heiligen Bücher und ih— 
ver Urheber; daß fie auch auf die Ucherfegung ber LXX. 
übergetragen wurde, haben wir oben gezeigt. 


Sechstes Capitel. 
Bon der Erklärung der heiligen Schriften. 


Man follte bei dieſer Hohen Meinung von ber Inſpira⸗ 
tion der heiligen Schriften, und von ber Würde ihrer Ver⸗ 
fafter, dem gewöhnlichen Gange ber Dinge zufolge, eine ängfls 
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ticye, den genauen Ginn eifrig erfurfchende Erflärung erwar: 
ten. Aber gerabe bag Gegentheil. Die Inſpiration ift um⸗ 
gangen durch die willführlichite aller Interpretationsweiſen, 
durch die Allegorie, ale deren Meiiter Philo angefehen wer: 
den fann. Ehe wir jeboch in’s Einzelne gehen, möchten eis 
ige allgemeine Betrachtungen zweckdienlich ſeyn. 

Die Allegorie, die wir erſt weiter unten genauer charafs 
terifiren werben, und für ben Augenblick, im Allgemeinen, ale 
ein Berfahren bezeichnen, das bei Erflärung alter Schriften, 
ftatt des offenbaren, unverhohlenen Wortſinns, eine geheime 
überichwengliche Bedeutung unterlegt, konnte nur bei einem 
Bolfe, das heilige Bücher befaß, und nur zu einer Zeit ent- 
ftehen, wo die Wortführer derſelben Nation bereits eine aus 
dere Philofophie zu ihrem Eigenthume crforen hatten, ale 
diejenge war, welche der Wortfinn der gefchriebenen Offenba- 
rung darbot. Aus der Bereinigung zweier entgegengefester 
Dinge, nämlidy aus der unbegränzten Berehrung für alte, ge« 
beiligte Urkunden, verbunden mit einer tief cingewurzelten 
Zeitphiloſophie, entitand Die allegorifche Weiſe, als die Kuntt, 
auf mehr ober minder gefchichte Art neuere Meinungen fyites 
matiſch in alte Urkunden einzudeuten. Zu Philo's Zeit wurde 
auch über die hellenifchen Mythen allegurifirt; aber dieß war 
Epielwerf , denn wie laffen fich diefe taufendfarbigen Fabeln 
mit dem jüdiichen Kanon an geheiligtem Anfehen vergleichen ? 
Auch die Indier und Perfer hatten ihre uralten, durch die 
Berehrung von Jahrhunderten geheiligten NReligionsbücher ; 
aber dieſe Nationen blieben bei dem Wortfinne berfelben ftes 
ben. Unter den orientalischen Völkern, die wir Fennen, Fonnte 
hauptfächlich nur bei den Juden ein auf Allegorie gegründes 
tes Religionsſyſtem entftehen. Denn fie befaßen einen Co⸗ 
der, ber in unbegraͤnztem Anſehen ftand, der als Quelle aller 
Weisheit angefehen wurde, ber endlich das Gepräge hoher 
Einfalt trägt, und folglich allen denen, weldye die Wahrheit 
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im Ueberſchwenglichen finden, Feine Befriedigung darbot. Al⸗ 
fein bei jener Vergötterung ber heiligen Bücher, bei ber Be⸗ 
fcheänftheit, in welcher das Geſetz die Juden erhielt, bei den 
zahffofen Nationalvorurtheilen, dem Nationalitolze, den Na⸗ 
tionalhoffnungen endlich, die fi) auf den Wortfinn der hei⸗ 
figen Schriften gründeten, gehörte außerdentlid) viel dazu, 
wenn fie von der wörtlichen Erflärung ihrer Urkunden abges 
hen fofften. Es mußte eine geiſtige Umwandlung in den ans 
gefehenften Männern der Nation vorangehen, mit einem Worte, 
es mußte, unabhängig vom Geſetze, eine blendende, mit dem 
Geſetze nicht übereinftimmende Philofophie Eingang bei ihnen 
gefunden haben. Aeußere Anftöße, wie Epöttercien Der Hel⸗ 
Ienen, deren auch Philo erwähnt, Fonnten allerdings dazu beis 
tragen, aber wäre es nur Dieß allein geweien, fo hätten bie 
Juden, wie auch fonft, ihren Troß, ihre Verachtung entges 
gengefeßt. Es mußte nothwendig eine philoſop! iſche Ueberzen⸗ 
gung, die mit dem Wortfinne nicht übereinitinnmte, hinzukom⸗ 
men; und die Allegorie ijt demnach durchaus als die Frucht 
eines merkwürdigen Umſchwungs der jüdifchen Bildung, als 
bag Ergebniß einer geijtigen Revolution zu betrachten. 

Alle diefe Momente, von denen feiner ift, ber nicht aus 
der Natur der Sache folgte, weifen auf Ulerantrien hin. 
Hier, im Mittelpunfte helleniſcher und orientalijder Bildung, 
hatten fich, jeit AUlerander dem Großen, taufende von Juden 
niedergelaffen, von manchen der folgenden Könige, aus dem 
Etamme des Ptolemaͤus Lagi, namentlich von Ptolemäus Phis 
ladelphus, begünſtigt. Man lefe, was Philo de vita Mosis 
Liber II. Mang. II. 139. zu feinem Eobe jagt. Manche Dies 
fer Juden mögen ſchon frühe durch ihre Thätigkeit joviel Der 
mögen erworben haben, daß fie, oder ihre Kinder, ſich unges 
jtört, gleich den heffenifchen Gelchrten, den Etuticn weihen 
Fonnten, welche von den Ptolemiern mit Föniglicher Freiges 
bigfeit begünitigt wurden. Doch auch ohne Lich hätten fie, 
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ſelbſt in Maſſe genommen und ald Nation betrachtet, ſich 
ninmermehr von den Einflüffen des neuen Ideenkreiſes, in 
ben fie, burch ihre Anfiedlung in Ulerandrien, eingetreten was 
ten, frci erhalten Fönnen. Denn Zeitanfichten, die nie zufaͤl⸗ 
lig find, fondern in Den nächitliegenden, oft unbeachteten Dins 
gen und Gewohnheiten ihren Grund haben, wirken durchdrin⸗ 
gender und unaufhaltfamer, als die unmwägbaren Stoffe der 
neueren Phyſik. Kein Menſch Fann ihnen völlig widerftchen, 
ſelbſt wenn er vom Gegentheile überzeugt iſt, und alle Kraft 
ded Wiberitandes aufbictet. Schon die veränderte Eprache 
(denn jie nahmen in Aegypten dic helleniſche an), mußte ih- 
rer Bildung cin anderes Gcpräge geben und bewirfen, Daß 
fie nicht tie alten bleiben fonnten. Und wie rege, wic vicl- 
geſtaltet war erſt der geiltige VBerfehr in Alexandrien! Die 
verichiebenartigiien religiöfen und philoſophiſchen Anſichten tra= 
fen aus allen Bölfern, wie die Edjiffe im Hafen hinter Pha— 
208, in dieſer Weltſtadt zufammen. Der Orient jpendete feine 
eigenthümlichen Naturreligionen, feine Emanationslichren, feine 
duatiftiichen Syſteme, feine Intellectualphiloſophie; die griechi⸗ 
{de Bildung ihre höchiten Blüthen. Bon dieſem Reichthume 
- oder von feinen Abflüſſen Fam gewiß, wenn auch weniged, 
doch etwas unter das Volk, und veränderte alfo, in einem 
gewiſſen Grabe, feine frühere Denkweiſe. Uber den Gelehrten, 
deren c8 unter den Juden immer gab, und den Denfenden 
unter ihnen, die unter jeder Nation gefunden werden, muß- 
ten die literariſchen Schätze, verbunden mit dem natürlichen 
Triebe des Menſchen, hinter andern nicht zurückzubleiben, und 
Borzüge zu erringen, welche die Zeit hochſchätzt, ein mächtie 
ger Sporn werben. Sie begannen, fi) in dem neuen Ge: 
biete wmzujehen, zu lefen, zu vergleichen. Namentlich hat die 
platoniiche Philofophie bei den alerandrinifchen Juden ſchon 
frühe Cingang gefunden, wie wir weiter unten mit überzeu— 
genden Gründen darthun werden. Denn wenn fie fid) einmal 
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mit griechifcher Philofophie beſchaͤftigen wollten, fo it es zum 
Voraus nicht anders zu erwarten, als daß der Göttliche, ber 
wuch auf Die chriftliche Dogmengefchichte fo mächtig gewirkt 
hat, fie am erften anzog, da, abgefehen von dem reizenden 
Style, fein Hoher fittliher Geift, und befonders im Zimäng, 
dem beliebteften Buche der Theofophen, eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
Feit mit orientalifchen Kosnogonien, einem Juden gefallen 
mußte. Aus dem Lefen, aus ber Vergleichung aber entitand 
nothwenbig eine gewiſſe Kritif, und fehr frühe mochten ihnen 
Zweifel an ben groben TIheophanien, an ben oft unerträglis 
chen Anthropomorphismen des Geſetzes aufitoßen; denn Darin 
ſtimmt ja die Philofophie aller alten gebildeten Bölfer übers 
ein, daß ber höchfte Gott ein reines, unfichtbares, feldft um 
begreiflihes Wefen fey. 

Aber Kritik allein befriedigt nicht; fie erfaltet vielmehr 
die Seelen. Wären jene Alerandriner bloß dabei ftehen ger 
blieben, fo wären fie zu Zweiflern an alt hergebrachter Of⸗ 
fenbarung, bald zu Verächtern ihrer theofratifchen Verfaſſung 
geworden, und mit dem Nationalfultus würden zugleich alle 
Gründe ihres Nationalitolzes gefallen feyn. Dieß Fonnte nicht 
leicht gefchehen bei Menfchen, die von Sugend auf, alfo durch 
die mächtigften Eindrüde der Natur, durch den nie zerſtörba⸗ 
ren Nachflang der Kindheit zur unbedingten Verehrung ihrer 
VBerfaffung und ihres Gefehes, und zu ber hohen Meinung 
von ihren Nationalvorzügen, welche das menfchliche Herz fo- 
gerne glaubt, angehalten waren. Die Allegorie trat in’g 
Mittel, getragen und unterftüßt von einer Philofophie, deren 
Eigenthümlichfeit ebenfalls durch Die Zeit beſtimmt war. Denn 
Generatiunen, die nach früherer Befchränftheit plöslich, durch 
günftige AUnläffe von außen, mit geiltigen Schätzen überfchüßs 
tet werben, und alles gefoftet und genofien haben, werben 
fpäter entweber gleichgültig und zu bloßen fammelnden Ge⸗ 
Iehrten, ober burch Ueberreiz für eine überfchwengliche, das 
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. Geltfamite aus aflem früher Erfannten vereinigende Weisheit 
geneigt. Daß fo etwas mit ben Gelehrten unter den aleran- 
deiniſchen Juden vorgegangen til, zeigt der Erfolg, und Phi⸗ 
’3 Theofophie. Der Berftand hatte die Anthropomorphismen 
und die groben Lehren des Pentateuch's verworfen, und aus 
ber religidfen Ueberzeugung verdrängt, zugleich aber auch in 
der Allegorie einen Rahmen gefunden, in den, unter dem Scheine 
mofaifcher Autorität, ungeicheut neure Anfichten eingetragen 
werben konnten, Diefen mußte nun bie alles verbindende, 
Berge nnd Thäler verfegende, Wiberfprüche verbergende Eins 
Gildungsfraft ausfüßen. Orientaliſche Philofophie,. Emanatis⸗ 
mus, ſelbſt Dualismus, pythagorifche Zahlenlehre, Saͤtze der 
Myſterien, befonders Plato's Idealphiloſophie, Alles wurde 
zufammengenommen, um cin Syitem zu gründen, Das zwar 
den Verſtand nicht befriedigt, aber fonft glänzt, biendet, oft 
faft trunfen macht. Zuerſt wurde die Unreinheit und Ungdtt 
tichfeit ber Materie ausgefprochen, und dem gemäß Gott, ber 
Herr , gänzlih aus der Welt, als der Reine aus der Unrei⸗ 
ven, entfernt, Dafür aber ein Syſtem güttlicher Kräfte, Ideen, 
bann das große Mittelmeien, der Hoheprieiter ber Welt, 
ber Logos geichaffen, die ganze Welt belebt, der Luftkreis mit 
Geiftern angefült, und die goldnen Zügel ber äußern Natur, 
den Eternen, den reinen unfterblichen Seelen übergeben. 
Anden gehen wiſſenſchaftliche Anfichten nur dann tief, 
wenn fie burch praftifche gefeftige werden; und dieſe hinwie⸗ 
derum können nicht aus bloßer Schule jtammen; fie müffen 
vielmehr in den Bebürfnijfen und den Gewohnheiten des täge 
lichen Lebens, in den Zeitverhältniffen wurzeln. Wirklich was 
| ren nun bie damaligen Umſtaͤnde vorzugsmweife geeignet, um 
. äine Bhilofophie zu befräftigen, welche die Verderbtheit ber 
Materie zum erſten Slaubensartifel machte. Man erwäge 
mr bie bamalige Zeit. Zuerit unter Alexander's Nadyfol- 
gern furchtbare Kriege, wachfende Tyrannei; die Volksherr⸗ 
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ueberwindung dazu, theils bie Gebote des Geſetzes, den Ge⸗ 
genitand des Glaubens zu bewahren, theile die Verheißungen, 
die er vorhielt, trotz dem Widerſpruche des Berftandes, ber, 
nach dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge, Feine Erfüllung hof⸗ 
fen Fonnte, für wahr zu halten, — Dieß find nun die Grund⸗ 
züge ber Philofophie und der Moral, bie ſich in Philo's 
Schriften finden. Durd bie Allegorie wurde fie in Die hei⸗ 
figen Bücher hineingebeutet, damit fie durch das Anſehen bes 
Gefehgebers, an deſſen Namen dem Juden. alled Große, Er- 
habene und Gute, alle Wahrheit und Weisheit gefnüpft war, 
fcheinbar geheiligt wäre. Dan Fönnte in mannichfacher Bezie⸗ 
hung unfere Zeit, als Gegenftüc jener Periode, aufftellen, in 
der Philo lebte. Wir haben in unfern Tagen alle mögliche 
Spiteme, welche das Altertum in einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten aufgeftelft hat, in Teutſchland emporblühen fehen. 
Alle Bölker, alte wie neue, mußten uns ben Tribut ihrer 
geiftigen Schäbe liefern; wie wurden mit Genüjfen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Urt überfchätte. Was iit Daraus entitanden ? 
Dei einem großen Theile der Zeitgenoffen, Gleichgültigkeit ges 
gen Philofophie, Zweifel an der Moͤglichkeit wahrhaft wich 
tiger Leiftungen in dieſem Gebiete; bei dem andern Theile 
Neigung zu geheimen, überfchwenglichen, mit Gefühlen über 
ladenen Willen; und wo fich dieſe Leibenfchaft mit Der Achse 
tung vor der heiligen Schrift paart, fchen wir auch bereits 
eine, an Philo's Ullegorie erinnernde Eregefe; (denn der haare 
Wortfinn ift ihnen zu fchaal und ungewärzt). Celbit in ber 
firchlichen Theologie werden die Behuuptungen früherer Lebs 
rer auf eine Weife ausgelegt und dargeſtellt, Die ihrer eigen« 
thümlichen Farbe durchaus nicht entfpricht. Was heißt bieß 
anders, als Geſchichte und eigene Anfichten, durch ein wilk 
Führliches, Meittelglied vermengen? fey diefes nun die Fertig 
keit zu idealiſiren oder offene Allegorie. 

Die Urfachen, aus denen Philo’s Theoſophie entitand, 
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lagen alfo in den Zeitverhäftniffen, und find allgemeiner Nas 
tur. Schon hieraus kann man fchließen, daß unfer Berfaffer 
fein Syſtem nicht für ſich erfand, fondern mit andern theilte. 
Wir möllen aber auf diefen Punkt hier noch befonders aufs 
merffam maden, weil es von Wichtigkeit ift, daß ber Lefer, 
gleich im Anfange biefer Schrift, den richtigen Gefichtspunft 
fenne, aus dem er das folgende beurtheilen muß. Es iſt 
bei der Allegorie, theils die Erflärungsweife, ats folche, theile 
bie ihr zu Grunde liegende Philofophie zu beachten. Denn 
es iſt möglich, daß verfdjiedene Partheien über biefelbe Schrift 
alfegorifiren und Doch die verfchiebenften Erflärungen heraus« 
bringen. So Hat man nach Kant ganz anders über bie Bis 
bei allegorifirt (in der fogenannten moraliichen Erflärunge 
weiſe), als fpiter, nachdem zuerft Fichte und Schelling, und 
jest Hegel auf die Anfichten der Zeitgenoffen wirften. Nun 
ift zu bemerfen, baß alle aleranbrinifche Allegoriften, von de⸗ 
nen wir noch Schriften übrig haben, nicht bloß in der Form 
der Erflärung übereinitimmten, fondbern auch im Ganzen diefelben 
phitofophifchen Anfichten hatten; denn fie gingen ſämmtlich 
von dem doppelten Grundfabe aus, bag Gott unſichtbar und 
unbegreiflich, und von der Welt rein abgetrennt fey, und daß 
er dennoch dem jüdifchen Volke das Vorrecht befonderer Er: 
wählung und einer befonderen Offenbarung ertheilt habe, 
welche Vorausſetzung auch ihre andern religiöjen oder philos 
fophifchen Anſichten beftimmte. Namentlich behaupten wir 
von Philo, daß weder feine Urt zu allegorifiren, noch feine 
philofophifhen Meinungen ihm eigenthämlich find, fondern 
dag er beides mit einer großen Menge feiner Zeitgenoffen 
theilte. Diefer Behauptung feheint zwar bei'm erſten Ans 
blicke fein außerorbentliches Anſehen unter ben Gelehrten fei- 
ner und ber folgenden Zeiten zu widerfpredyen. Denn man 
it zum Voraus geneigt zu ber Annahme, daß ein fo gefeier- 
te Manu auch originell geweſen fen unb neue Ideen aufge 


bracht haben werde. Uber dem ijt nicht fo, fondern feine 
hohe Werthfhägung ift vielmehr aus feiner DBeredtjamfeit, 
feiner blühenden, trefflichen Sprache, feiner Gewanbtheit in ber 
Dariteflung, endlich auch aus den einzelnen, trefflichen, felbit 
erhabenen Ausiprüden zu erflären, Feineswegs aus feiner 
Driginalität. Er mag immerhin einige neue Wendungen 
eriunden haben, und mag ber Schöpfer einiger minder wich 
tigen Ideen ſeyn; die Allegorie felbit aber und bie ei- 
genthuͤmliche, ihr zn Grund liegende Philofophie, hat er 
nicht geſchaffen. Dieß kann zum Theile aus jeinen eigenen 
Schriften, zum Theile aus andern übrig gebliebenen Denfmä- 
fern der alerandrinijch = jüdischen Gelehrſamkeit bewiefen wer: 
den. Wir haben nämlich, theils Bruchſtücke, theils vollſtän⸗ 
dig erhaltene Schriften alerandrinifcher Juden, welche insge⸗ 
fammt älter find als Philo, und ganz dieſelben Anfichten 
enthalten. Namentlich gehören hicher die Bruchitäde Aris 
ſtobuls bei Euſebius, Pſeudoariſteas, ein guter Theil der Sy» 
billinen, das vierte Buch der Makkabäer, in einem gewillen 
Sinne felbit Jeſus Sirach, das Bud der Weisheit, lauter 
Schriften, Deren Refultate wir im letzten Gapitel dieſes Werke 
betrachten werben, und von denen wir für den Augenblic nur _ 
ſoviel fagen, daß fie hinreichen zun bündigen hiſtoriſchen Be⸗ 
weile, daß in Alcrandria eine befondere jüdiiche Schule bes _. 
ſtand, zu der auch Philo gehörte. Dafjelbe läßt fid), wie ge⸗ 
fagt, auch aus feinen eigenen Schriften darthun. Denn er -: 
lidy tritt er mit feinen allegorifchen Erflärungen fo fidyer und 
ungejcheut. auf, als ob Niemand in der Welt an der Gültige 
feit dieſes Verfahrens einen Zweifel haben Fünnte; zum deut 
lichen Beweiſe, daß bie Zeit für die Allegorie gejtimmt war, & 
und fie fchon kängit Fannte. Für's zweite führt er an vielen 
Stellen jeiner Werfe über einen und denfelben Ausſpruch ber x 
heiligen Echrift verſchiedene allegoriiche Erflärungen, als Meis _ 
nungen Anderer, an. Co in ber Schrift de nominam muta- 
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fchäftigt, Hatte er Feine Berührung mit dem Körper, noch 
bejaß er in ibm ein Werkzeug, durch das cr auf die Außen« 
welt Jagd machen konnte, fondern cr war blind und unver« 
mögend, unb zwar nidyt etwa bfoß in der Art, in der man 
einen Blinden der Sinne beraubt nennt, — denn cinem jolchen 
fehlt nur ein Sinn, während ihm die anderen in voller Kraft 
dienen — ſondern alle und jede Sinnenkraft war ihm ents 
nommen, jo daß er, als wahrhaft unvermögend, als die Hälfte 
einer volltommenen Seele, ohne die Fähigkeit, Die Außenwelt 
zu erfennen, als das unfelige Bruchſtück eines Ganzen, ohne 
Unterjtäßung der Einnenorgane, daſtand. Deßwegen befand 
er fih auch im Dichter Unmifjenheit über die Körperwelt; 
weil ihm nichts Aeußeres ericheinen Fonnte. Da ihm nun Gott 
nicht nur das Ueberſinnliche, jondern auch Die finnliche Welt 
offenbaren wollte, macht er ihn erit zu einem Ganzen, ins 
dem cr die zweite Hälfte, die Sinnenkraft, ihm zuführte, 
weiche in der Echrift mit den Gattungsnamen, Weib, mit 
bem fpeciellen Namen, Eva, bezeichnet wird. Diefe goß gleich 
bei ihrer Bereinigung mit ihm durch alle ihre Theile, wie 
durch Oeffnungen, Licht in vollem Maße in den Geiſt, zer. 
freute bie lange Nacht, und gab ihrem Herrn auf dieſe 
Weiſe Die Möglicyfeit, bie Äußere Welt genau und Flar ans 
zufchauen. Der Geijt feinerfeits, wie von hellem Tageslichte 
erleuchtet, das plüßlich durdy die Nacht bricht, oder wie cin 
Menſch, ber urplöslich vom Echlafe erwacht, oder wie cin 
Blinder, der mir einem Schlage das Geficht erhält, eilte ſchnell 
auf alle Wunter zu, Die ſich ihm darboten, bejchaute ben 
Simmel, die Erte, das Waffer, die Luft, Prlanzen, Thiere, 
ihre Geſtait, ihre Eigenjchaften, ihre Kräfte, ihre Lage, ihre 
Bewegung, ihre Wirkung und ihr Thun, ihre Beränderuns 
gen, ihr Entjichen, ihr Vergehen; das eine Jah er, das an: 
dere hör:c er, wieder anberes roch, Foitete, betajtetc er, und 
was Luſt in ihm erregte, juchte er auf, was Schmerz, verab» 
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Mitte, wo er den Spruch, Gonos. XV. 15: Zu 88 ansisdey 
neòc coüg nardpag cod, uer elgijvng tpapelg dv yjpg xcaꝙ 
erflärt. Er fagt, für Väter erflären einige Eonne, Mond 
und Sterne, andere Die Urbilder ber Dinge, bie Ideen, wie 
ber anbere bie Elemente: naripag odv, oUx dv usravdera- 
eog dyivero 7 yo, xalsi rodg dv roig Kaldaixoig xarar 
- guyuivoug uvnuacıw, AAX ag uiv iviol gacıy, NAow xal 
OSMRPm— xal roogę dAkovg dorkpag" ruv Yyap xara yiv andv- 
rau rv go dia tovrav Adyog Eye owvioraodar. Yıc dh 
rıvag voplXouos, Tag dpyerunovg iölag, ra vonra xal db- 
para äxsiva zov aloImar zal Öpmulvav tovraov napadsk- 
ynara, npög & tiv roõũ 00g00 dravoray usroxiisodas. Ti- 
vig db naripag unerönaoev sipjadaı rag reocapag deyas 
re xal Öwvapneıg, d& dv ovviornuev ö xdouog, Yiv, Üdop, 
aepa xal nüo. Es wird Durch Diefe Worte Far, baß die 
Mebertragung ber platonifchen Ideenlehre auf bie mofaifche 
Offenbarung damals Gemeingut war. Noch auffallender iſt 
eine dritte Stelle de Somnüs I, Pf. V. 54, Mitte, Mang. 
L 638, gegen unten. Es wird hier der Spruch Genes. 
XXVHL 44: Unmwrenos röng, &dv yap 6 NAuog erflärt. Nach- 
bem er feine eigene Anſicht gegeben, führt er fo fort: „Einige 
erklären Sonne in Diefer Stelle für voug, und aiognoıg für Ber 
ſtand und Sinne, rönog aber für den göttlichen Aoyog. Denn 
fo lange der Beritand die finnlihen und überfinnlihen Dinge 
zu begreifen vermeint, ift ber Aöyog ferne von ber Eecle; 
erft, wenn jener fich ſelbſt aufgegeben, ziehet er ein u. f. w.: 
ivıoı 85 NAsov uiv Unoronnoavreg eipnodaı vor) ovußoiınag 
aioImolv rs xal voüv, Ta veromoulva xa9° quäg adroug 
slvar xgırnpıa, rnov Bd Tov Helov Aöyov, oürwg dEsdtkarro* 
dnnvenosv 6 doxneng Adyp Help, duvavrog Tod Yymrou al 
dvdgmnivov Yeyyovg. "Aypı iv Yap 0Ü Ö voüg ra vonrd, 
xal ra aloInra aloImoıg oisraı naylog xarahaußavsıy, al 
&vo nepınoAeiv, uaxpav d Ielog Adyog dplornasv‘ äneıddr 
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B} Izdrepov aodevsay ÖuoAoynon iv davroü, xal rosnov 
rıya xaradvon Xonoausvov 
BUG © Eyedpog aoxmrng Yuxiig, 6 Öpdög Adyos, davrmy 
sv dnoyıvooxovong, rov 88 Imgorövre EEodsv dpavag 
ivausvovong. Yolglid, war auch der Logosbegriff den Allee 
zoriften in Alerandrien allgemein bekannt! Daß aber auch 
eine fehr eigenthümliche Gejtaltung dieſes Begriffs, Die wir 
bei Philo finden, nicht ihm angehört, fondern Gemeingut Bier 
fee war, läßt fi) aus einer Stelle des Hebräerbriefs fchlie- 
Ben, ber überhaupt feine Erklärung nur in ber alerandrini« 
hen Theofophie und in Philo’s Schriften findet. In dem Trac 
tate, quis rerum divinarum haeres sit, führt Philo die auf 
fallende Idee bed Auyoc rouevc, des Adyoc als Zertheiler, aus, 
eine Idee, auf die wir fpäter zurüdfommen werden. Nun 
Icheint es mir, daß ber Aoyog Tod HEod, roumrepog Unke nd- 
vav pdyaspav Sioronov, der Hebr. IV. 12. genannt ift, auf 
"eine anbere Weife genügend erflärt werden kann, als durch 
Bergleichung mit der genannten Idee Philo’s, daß alfo beide, 
der Berfaffer des Hebräerbriefs und Philo dieſelbe fehr eis 
genthümliche Meinung theilen. Da diefe nun ferner von beis 
den als befannt und als baare Wahrheit hingeftellt wird, fo 
iſt Mar, daß fie längit in die alerandrinifche Theoſophie auf 
genommen feyn mußte. 

Indeſſen, wenn die allegorifche Philofophie damals in 
Alexandrien vicle Anhänger zählte, jo warb fie nichtsdeſto⸗ 
weniger von vielen andern verworfen, und ed gab unter den 
Iuben biefer Stadt eine Parthei, welche der wörtlichen Er: 
Kärung zugethan blieb. Dieß ift fchon an und für ſich höchſt 
wahrfcheinfich, denn wie follte e8 unter einer fo großen Menge 
yon Menſchen, Lehrern und Synagogen nicht verfchiebene Anſich⸗ 
tem gegeben, warum follten ſich unter ihnen Feine Anhänger 
ber alt hergebraditen Lehre gefunden haben, die überall, fchon 
wegen ber Gewohnheit, ihrer Freunde verfichert iſt? Allein 
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ed läßt fih aud aus ben vielen Stellen Philo's beweifen, 
wo er gegen die wörtliche Erflärung einzelner Ausfprücde der 
Schrift zu Felde zieht. Ja er nennt die Parthei felbft deut⸗ 
lich genug de Cherubim, Pf. IL 24, Mang. I. 146, zu uns 
terft. „Damit wir Die Geburt und Zeugung der Tugend bes 
f&hreiben Eönnen, ruft er hier aud, follen die Abergläubigen 
ihre Ohren verfchließen vder fih entfernen. Denn göttliche 
Myfterien lehren wir, aber nur ſolche Seelen, welche ihrer 
würdig find. Died find diejenigen, welche ungefchminfte Fröm⸗ 
migfeit ohne Prunf üben; jenen andern aber, bie von einer 
unheilbaren Krankheit, vem Pochen auf den Wortflang, bem 
Kleben an Namen, ver Gaufelei mit Gehräuchen, befallen 
find, und fonft nichts höheres ahnen, wollen wir bie geheis 
ligten Geheimniffe nicht mittheilen“: iva 2 rıv doeröv zur 
ow xal ddiva einmuev, axoag irugpakdrwucav deıoıdainoneg 
rag davriv ij neraormmooar. Teierag ydo dvadıdaaroner 
Ielag rovg releröv a&lovg tüv lepwrarew uiorac. Odror 
& eioiv ol riv and xal odoav övrwg dxaliunıorov &i- 
odßerav uerd arugplag donovvres. 'Exeivoig d& 06x iepogyan- 
TNOONEV XATEOXNUEVOLG AvIATQ XUXd, TUP@O ÖnudTov, xal OV0- 
ucrow Ylıoypörntı, xal repdpelas EIov, aA dE odderl 
to suaydg xal ÖoLov Rapaustpovcır. 

Daß unter Exeivos Niemand anders, als die Anhänger 
der ency doumvel« gemeint find, erficht man theils daraus, 
dag er mit releral aud) fonft immer geheime Lehren bezeiche 
net, welche unter der Hülle des Wortfinne verborgen find, wors 
nach, Fraft bes Gegenſatzes, bei Exeivo an bie Anhänger 
der wörtlihen Erflärung gedacht werden muß; theils fieht 
man es aus den Ausdrüden Ylıoypörns ovonarav, das Kar⸗ 
gen mit Worten, die Wortflauberei und reodplıa EIav, ber 
Etumpffinn derer, die nur in Gebräuchen das Höchite finden. 

Bei den Gelehrteren dagegen herrfchte bie Allegorie vor, 
wie fie denn auch Philo oft dag Eigenthum ber Weiſen nennt. 


— 85 — 


Ya fie war zu Philo's Zeit laͤngſt bei.einer ganzen religiöfen 
Geſeliſchaft guttesdienitlich geworden, nämlich bei ben Theras 
yeuten, worauf wir bier bloß hindeuten, die weitere Entwick⸗ 
lung aber für das Ichte Eapitel vorbehalten, 

Dieje allgemeine Verbreitung in Ueghpten wäre nun nicht 
möglich gewefen, wenn unfere Theofuphie nicht ſchon lange vor 
Philo entitanden war. Denn ehe eine fo eigenthämliche Geiftese 
rihtung das Gemeingut einer ganzen Maffe von Menfchen 
werben kann, wird lange Zeit der Ausbildung erfordert. ls 
lein nicht bloß in Aegypten ift fie zu Philo’s Zeit verbreitet 
geweien, fondern es läßt fi) nachweiſen, Daß fie bereits nach 
Paläftina verpflanzt worden war. Wir fagen dieß hier bloß, 
um dem Leſer den richtigen Geſichtspunkt zu beftimmen, aus 
dem er Philo’s Theofophie betrachten muß, die genauen Bes 
weife werben wir, wie fchon gejagt ift, erft weiter unten beis 
bringen. 

Rach diefen vorläufigen Bemerkungen find wir im Stan« 
de, den Lefer auf die wichtigiten Punfte aufmerffam zu mas 
dyen, ohne deren Beachtung die Theofophie Philo's nicht ver- 
ftanden werden kann. Diefe find: Erftend, daß unter den 
alerandriniichen Juden eine allegorifche Schule beitand, deren 
Entftehung zwei Sahrhunderte vor Philo hinauf verfolgt wer: 
den fann, und deren Lehren eine eigenthümliche Frucht der Zeit⸗ 
verhältniffe find. Zweitens, daß überall, wo wir unter ben 
aferandrinifchen Suben Spuren der allegorifhen Erflärung 
finden, auch biefelben oder ähnliche philofophifcdhe Anfichten 
mitunterlaufen; daß alfo Allegorie und jene befondre Art 
bee Theoſophie unzertrennlicdy mit einander verbunden waren, 
und erftere demnach als Unterfcheidungszeichen nicht etwa eis 
ner befonberen Erflärungsweife, fondern aud) eigenthümlicher 
BHilofophie betrachtet werden muß. Drittens, daß Philo, 
der einzige alesanbrinifche Zube, von Dem wir umfaffenbere 
allegoriſche Schriften: übrig Haben, nicht als Schöpfer einer 
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nenen Anſicht, ſondern als Repraͤſentant einer Damals weit 
verbreiteten Bildungsweiſe anzuſehen iſt. 

Nun iſt es Zeit, daß wir das eigentliche Weſen der Al⸗ 
legorie Philo's im einzelnen genau beſchreiben. Philo erkennt 
in den meiſten Stellen des Pentateuch's (denn nur über die⸗ 
fen hat er Schriften hinterlaſſen), zugleich einen höhern ober 


muyſtiſchen Sinn, und einen gefchichtlidhen oder mörtlichen. 


Mran vergleiche de Josepho, Mang. Il. 46, zu oberit. Rad 
dem er die 'Schickſale Zofeph’s bis zu feiner Verkaufung an 
die Midianiten erzählt hat, fährt er in uniter Stelle fo fort: 
"AEıov ulvror uera Tv Omen dunynow, xal ra dv Unovolasg 
npooanodoüvaı. Zyedöv yap ra navre ij za nleiose rijcç 
vopoFeolag aAAnyopeitaı. Das Wort vouodsola bezeichnet 
bei unferem Berfaffer immer den ganzen Pentateuch. Zwei⸗ 
tens, bie Worte oyedov yap ra navra ij ra nAslore dA . 
yopsiraı befagen nicht, der Pentateuch habe zum gudfeen 
Theile bloß einen allegorifhen, fondern zugleich einen alles 
gorifchen Sinn. Dieß erfieht man theils daraus, daß er chen, 
als er dieß ausipricyt, von der wörtlichen Erflärung einer 
mofaifchen Gefchichte, nämlich von dem Leben Joſeph's, her⸗ 
kommt, theils geht es daraus hervor, daß er aud) fonf 
den größten Theil der mofaifchen Bücher zugleich hiſtoriſch 
nimmt. ' 

Wir wollen noch eine Beweisftelle beibringen, nämlich 
aus dem Buche de Decalogo, weldyes er, Mang. II. 189, 
mit ben Worten beginnt: Tovg Biovg rav xar« Mwücka 00 
ꝙcõv avdpiv, oüg Kpxnyitag Tod nucripov Edvoug xal vououg 
Gypayovg al ispal BIßAos InAodow, &v raig nporipug au 
zabeoı ueunvuxog (nämlich im Leben Abraham's, Iſal's, Ja⸗ 
kob's und Jofeph’s), xard ra dnöAovda EEng röv dvaypa- 
Ylvrov vönov rag ldlag dxgıßdow" und si ig Unopalvoıro 
reönog dAAmyoplag, tourov napelg, ävexa zig npüg dıdvorar 
pilouadoög änıoriung, 1 ne6 von dugavav 5dog rd dyavi; 
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Inteiv. Alſo abermals der höhere und der Wortſinn neben 
einander! Die wörtliche Erflärung nennt er 7 dnrı, anddo- 
01, 7) enrn &oumele, n & gawäıg anodakıc. Was bas 
Einzelne betrifft, fo erflärt er wörtlich, einen guten Theil der 
Ehöpfung, wie aus der Schrift de mundi opificio erhellt; 
die Geſchichte der Sundfluth, efr. de vita Abrahami, Pf. V. 
2146 — 250. Den größten Theil der Schickſale Abraham's, 
wie man aus ter Schrift de Abrahamo, — Joſeph's, wie 
man aus dem Buche de Josepho, ferner das Leben Moſis 
fait ganz, jo wie die Geſchichte des israclitifchen Volks in der 
Wüſte, wie man aus den drei Büchern de vita Mosis er: 
ſieht. Daß er auch das Leben Jakob's und Iſaak's größten- 
theils Yiltorifch genommen habe, Fann man aus der Analogie 
fchließen,, in welcher die beiden verlornen Büdyer, de Isaaco 
und de Jacobo, zu den beiden noch vorhandenen, de Abra- 
hamo und Josepho, jtehen. Man vergleiche die ſchon oben 
angeführte Stelle der Schrift de Josepho, Mang. II. 41, 
gleich im Anfange: roeig utv slow ldtaı, dr dw TO dpıorov 
riloc, padmoıs, YVoıs, doxnoıg — xara to EEjg draypayım 
row nokırıov. Denn da cr Abraham — rov Ex didaoxailag, 
und Joſeph — rov noAırıxov fait ganz wörtlich) nimmt, fo 
ift natürlih, Daß er dieſe Anſicht auch in den beiden verlor: 
nen Echriften derfelben Klaſſe befolgte. Wörtlich nimmt cr 
ferner die moſaiſchen Geſetze, Borfchriften, Gebräuche und Feite. 
Und zwar it feine wörtliche Erflärung ftarfgläubig. Co hält 
er die drei Perjonen, welche, Genesis XVII. 3 — 10, dem 
Abraham erichienen, wirklich für güttliche Geſtalten oder Kräfte, 
nur nicht für Gott jelbit. Er läßt ferner gelten, daß fie die 
Geitalt von Ejjenden angenommen, nur nicht eigentlidy gegef 
ſen haben. (cfr. de Abrahamo, Pf. V. 280— 290, Mang. 
1. 18— 20.) So nimmt cr ferner im Leben Mojis wirflid) 
an, daß eine göttlidye Geitalt ihm im Feuerbuſche erfchienen 
ey; daß bie zehn Gebote auf Einai in der Luft zu einer ar 
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tikulirten Etimme zufammengeronnen, und dem Volke finnlich 
Fund geworden feyen; daß Moſes wirklich feinen Tod zum 
voraus felbit befchrieben; daß er wirflid von Engeln begra⸗ 
ben worden fey. Mean lefe das erfte, zweite und britte Buch 
de vita Mosis. Dagegen laͤßt er Bileam’s Cfelin nicht mit 
menfchlidyer Stimme reden. (cfr. erftes Buch de vita Mesis, 
Mang. II. 123.) Daß er in vielen Stellen des Pentateud's 
bloß den Wortfinn anerfannt habe, Fann man aus jeinen YBüs 
chern de vit. Moe. fchließen. Denn während er in den Tractaten 
de Abrahamo und deJosepho beide Erflärungsarten gleichmäßig 
neben einander hergehen läßt, iſt er in den zwei erſten Büchern 
de vita Mosis mit den Allegorien fehr fparfım. Sm erflen 
derfelben, wo Mofes als König dargeſtellt wird, finden fidy 
nur zwei: die erite aus Öclegenheit des brennenden Dornbu⸗ 
ſches — kaum Allegorie, mehr eine moralifche Nubanmwendung 
zu nennen. cfr. Mang. I. 91. unten und 92. oben; bie 
zweite über das Lager von Elim mit den zwölf Waſſerbrun⸗ 
nen und fichzig Palmen (exod. XV. 27.) Mang. II. ı11. 
oben. Im zweiten Buche, wo er ihn als Geſetzgeber bar 
ftelft, tft gar Feine. Dieß ijt auch natürlich, Moſes war ſrei⸗ 
nem Bolfe das höchite Vorbild aller Vollkommenheiten, deßhalb 
Ing den Juden nothwendig viel daran, feine Gefchichte fennen , 
zu lernen; und ba ihm fait göttliche Kräfte zugefchrieben und 
faft göttlihe Verchrung gezoflt wurde, fo Fonnte man auch 
das Wunderbarfte in feiner Gefchichte wörtlich nchmen. Dann 
ft auch ber Ton in den vier Ichtern Büchern des Pentas 
teuch's weit weniger fagenartig, als in ter Geneſis. Im 
dritten Buche de vita Mosis dagegen, wo er ihn als Pros 
phet und Hohenpriejter fchildert, ift alles voll von Alicgorien. 
Wicder natürlich, Denn als Prophet und Hohenprieiter mar 
Moſes zugleicy Lehrer, und Verwalter der göttlichen Gcheim: 
niſſe, folglid war hier der Ort, die überfchwengliche Weide 
heit anzubringen, und überbieß gab Die Stiftshütte, Das Kleid 
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3 Hohenprieſters, ſeine Verrichtungen, die Opfer und Ge⸗ 
iuche ſelbſt Anlaß zur ſymboliſchen Erklärung. 

Wenn nun auf dieſe Weile der Wortſiun oft ſtark vor⸗ 
richt, fo läßt er ihn doc, ſelten in ſeinem vollen Umfange 
ten, namentlich), wo von Wirfungen Gottes, von feinem 
ſcheinen in der Welt die Rede it. In foldhen Fällen 
iebt er jedesmal entweder den Gtellvertreter des Höchſten, 
3 Aoyog, oder göttliche Kräfte unter. So nimmt er, wie 
on gejagt wurde, zwar an, daß dem Abraham drei gltt- 
ve Geſtalten erichienen feyen, da er im Haine Mamre faß, 
w Gott, der Herr, der nach der Erzählung der Geneſis 
tee ben dreien erſchien, it nach feiner Durftellung nicht 
runter. Yerner iit es zwar eine göttliche Erſcheinung, die 
oſes im Dornbuſche ſah, aber nicht der Herr felbit, fon« 
en der Logos. Endlich iſt, nach Philo, Gott der Herr nicht 
ber Wolkenjäule, fondern abermals Ichterer. Wir werden 
manche Beiſpiele Diefer Art, jo wie bie Beweife ber 
a angeführten, unten, in ber natürlichen Reihe unferer 
hrift beibringen, und ihre Bedeutung für das Eyitem 
rthun. 

Neben der hiſtoriſchen Erklärung geht jedoch meiſtens 
» afegoriiche her, die wir jetzt beſchreiben wollen. Sie 
rd bezeichnet mit den Ausdrüden: 7 dr Unovorsv anodo- 
3, 7 Ga runwv, ovußoAov anödedıg, 7 aAAyogie. 
ber das Weſen dieſer Erklärung im Allgemeinen, „vergleiche 
in den Anfang der Schrift de vita Abralıami, Mang. Il. 2: 
» ev 00V ToUNoV 7) xo0uonoıla ÖLKTetaxtai, dia TG IE0- 
3aG ovvrakeug, og olov TE jv, jagıßwoauev. Enel Ö2 
de wöuovg xard ro EEijg Anokovdov Avapxatov dLspsuvd- 
has, av Enl uEoovg xai @g dv einovav Unepdeoıw NoMod- 
ei, roogß xadtolınwrepovg xai WG GV AEXETUNOVG NEOTEPOVS 
gsuvHoousv. Oro, 85 eioıw, dvögwv vi dvenAnnrog al 
Ace Bısvavıeg, dv rag aperag iv raig Ispardraug dorn- 
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Aıredodaı ypapaig ovußlßnxev, ob nopög zov Exslvav Enar- 
vov auto uövov, adAAa xal Undp Tod ToUg &vruyyavovrag Tip0- 
robbacdaı, xal in) rov rov Önoiov KijAov dyayeiv. Ol yap 
Iupvyoı xal Aoyıxol voor dvöpeg Exsivor yeyövacıy. Alſo 
jene Männer werden als allgemeine Gefehe und Vorbilder 
betrachtet, dieß mußte nothwendig im Einzelnen zur Allegos 
vie führen, was auf folgende Weife gefchieht. Faſt jede der 
in der Geneſis genannten Perfonen wird als ein roonog Yv- 
xizg, als ein modus der Seele, als eine befondre Richtung 
ber menfchlichen Geiftesfraft Hingeftellt, fo daß die Allegorien 
zufammen eine religidfe Piychologie bilden. efr. de vita Abra- 
hami, Pf. V. 254, Mang. I. 9, gegen oben. Es wird hier 
der Spruch Exodus II. 15. erklärt: „Sc bin ber Gott 
Abraham’s, Iſaak's und Jakob's,“ und unter anderen folgendes 
gefagt: raüra ulv odv in dvdoav dolov slorjoda: doxsi* 
unvunara Ö &orl guoswg adnkortpag xal noAd BeArlovog räg 
iv alosmroig. Toonovg yap Yuxüs dorxev 6 leoög duspev- 
vacdcı Adyog, aotslovg Anavras, Tov iv dx didaoxallag, 
tov Ö Ex gVoewc, Tov 8° EE aoxnoswmg Eyıdusvov roũ xaA0d. 
O tv yap nopwrog, EnixAnow 'Adoaau, ovıBoAov dıdaaaa- 
Aınng apsrüg &orıv, 0 d& utoog, Joaax, Quoıxnc, 6 88 roi.# 
roc, Iouoß, doxnrixwng. ‘Ad ya ovUx dwonrteor, örı uα 
renoLsito Tav ToLw@v Exaorog Övvausov , @vouaodn dt ad 
rc nAeovakodang zart druxpareıev. Oüre yap dıdaoxarlan 
dvev YUgewg 7) doxjoewg Tehsiwdijvaı Öuvariv" OÜTE GVo 
ini ndeag doriv Heiv ixavn, die ToDü uadeiv xal doxn- 
cas" obrs donnoıg, el un noodeuelmwdeln yvosı TE xal di 
daonallg. Iloognxövrog oür xal tiv rwv Towv, Adv ui 
avöoiv, ioya db, wg sinov, dpsrev, oixsiörnra Ovvijbs Du- 
O1, uaImoıg, donnoıs, üg Erspw ovduarı Aaoırag icapl- 
Yuovg dvdpamoı xadovow. Auf dieſe Weife wird Adam 
als der niedere, finnliche Dienih, der avdownog yryevne unb ” 
yolxog, Kain als Eelbitfucht, Ubel als Gottergebenheit, (aim... 
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övruygannte , Aınapög Eyueinevas nepısyeods, u Tiva doa 
zaworipav Eidwg TeAernv Emxpungntar, Exp dv avınv 
oapos avadıdaydirs. Auf daſſelbe Läuft cine Stelle 
der Schrift de sacrificiis Abelis et Caini hinaus, Pf. I. 
100, Mitte, Mang. 1. 173, unten. Er gibt hier die myſti⸗ 
ſche Erflärung der Worte Abraham’3 an Sarah: „orevoov 
zul Qupaoov Tpia uerga oeuıdaAewg, xai Tolmoov Eyxpv- 
glac“ (Genes. XVII. 6). Unter den drei göttlichen Ges 
ſtalten, die Abraham crichienen, denkt er fich drei verfchies 
dene Xrten, in denen die Weisheit lichende Seele Gott bes 
trachtet: nämlich die Liche, und Die Macht; zwifchen biefen 
beiten Kräften ſteht der höchſte Gott ſelbſt. Die rola yerga 
osudckeng werben auf diefe drei Betrachtungsweijen bezos 
gen. Die Güte Gottes jey das Maaß aller Güter, feine 
Macht das Maaß aller Gehorchenden, der oberite Gott ſelbſt 
Das Maas alles Sinnlichen und Leberfinnlichen. Diefe drei 
Maaße folle nun Die Seele in fi) mengen und Fneten, und 
Aichenkuchen daraus baden, d. h. die erkannte höhere Weis— 
heit für ſich behalten und Feinem Ungeweihten mittheilen : 
Ta uiv 61, Toia uerga Taura xaAov dv xij Bgneo Pupadn- 
vai Te za Ovversyydivar, iva neioHEioa TÜV Avwrarw Eivaı 
Heor, öG UNEOXexugE Tag Övvanesıc aUTOU, xal Xwolg au- 
Tv ÖpWusEvog xal &v ravraıg Eupamoöusvog, ÖsEnta, YUpax- 
moeas EEovoiag TE xal sUeoyeoiac avroü, xal Tov TEÄEIWV 
uoorię Yevoptvn Teleröv, under nooxelowg &xlalj ra Hein 
pvormpic, rauızvouevn 8° adra xal dyenudodoa Ev anop- 
enrp ge)arım. Teypanıcı yao „Eyxovplag noreiv „“ örı xE- 
zougdaı dei ToVv iepov nepl Tod dyevuntov xal rcoöv Övvaucom 
aurov uvornv Aoyov, Inei Heimv nuonxatadnnv Opyiov ov 
zarroc dorı gviadaı. Aehnlich iſt eine Etelle in dem 
ſelben Bude, Mang. I. 189, obere Mitte, Pf. I. 144, 
Bitte. Nachdem er hier das moſaiſche Geſetz, Das den un⸗ 
freiwilligen Todtichlägern eine Freiſtätte bei den Leviten cr= 


Und body kennſt du die richtige Stellung der Namen fo gut; 
denn nur einige Derje weiter unten, kann man es Dir an 
einem Beifpiele von berfelben Perjon nachweiſen. „Adam ers 
kannte Eva, fein Weib, und fie gebar ihm einen Sohn, und 
er nannte feinen Namen Geth.“ Haͤtteſt du nun nicht viel 
eher bei dem Erftgebornen der Söhne Adam’ und aller 
Menfchen fein Gefchleht vorher angeben follen, ob weiblid 
oder männlich, und dann erft Deu Namen hintenanfegen ? Da 
es nun am Tage iſt, daß der Geſetzgeber nicht aus Unfennt 
niß von der gemwöhnlidyen Sprachweiie abwich, fo iſt es bil- 
fig, daß wir nad) der Urfache dieſer Eigenheit fragen. Sie 
jcheint mir folgende zu feyn. Die übrigen Menfchen gebrau- 
den Namen, die dem nicht entiprechen, was bezeichnet wer: 
ben fol. Bei Moſes dagegen find die Namen Flare Spie 
gel der Eachen, fo daß beide eins jind. Unter anderen ifl 
unjere Stelle ein deutlicher Beleg für diefe Behauptung. 
Wenn nämlic) unfer Geift (der Adam genannt werden mag) 
mit der Sinnenfraft zufjammentrifft, Durch welche alles Be 
Ichte che (fie mag Eva heißen) und nad, Bereinigung fire 
bend, fi) ihr naht, jo empfängt die Seele die finnlichen Gegen 
ftände, wie in einem Nebe, und macht auf fie Jagd; mit Der 
Augen auf die Farben, mit den Ohren auf die Töne, mit 
ber Nafe auf die Düfte, mit dem Gaumen auf die Geger 
ftänte des Gejchmads, mit dem Tajtjinn auf die Körper. 
Bon allem dem wird fie ſchwanger und gebiert alsbald das 
ſchwerſte der Ecelenübel, den Wahn. Denn fie wähnt alles, 
was fie finnlicy empfindet, mit den Augen, den Ohren, dem 
Geruche, dem Geichmade, dem Gefühle, jey ihr Eigenthum, 
und der Geiſt Erfinder und Künitler aller Dinge. Dieß wi. 
berführt jedody der Seele nicht ohne Grund. Denn cd war 
init eine Zeit, wo der Geijt mit der Ginnenfraft nicht ver: 
kehrte, noch mit ihr vereinigt war, fondern Den cinjamen 
Thieren gleich für fich Ichte. Damals nur bloß mit fich ber 
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ſchaͤftigt, Hatte er Feine Berührung mit dem Körper, noch 
befaß er in ihm ein Werkzeug, durch das er auf die Außen⸗ 
weite Saab machen fonnte, fondern cr war blind und unver- 
mögend, und zwar nicht etwa bloß in der Art, in ber man 
einen Blinden der Sinne beraubt nennt, — denn einem folchen 
fehlt nur ein Sinn, während ihm die anderen in voller Kraft 
bienen — fondern alle und jede Sinnenkraft war ihm ent⸗ 
nommen, fo baß er, als wahrhaft unvermögend, als bie Hälfte 
einer volllommenen Scele, ohne die Fähigkeit, die Außenwelt 
zn erfennen, als das unfelige Bruchitücd eines Ganzen, ohne 
Interitäßung der Sinnenorgane, daitand. Deßwegen befand 
re ſich auch in Dichter Unmifjenheit über die SKörperwelt; 
weil ihm nichts Aeußeres ericheinen Fonnte. Da ihm nun Gott 
nicht nur das Ucherfinnliche, jondern auch die finnliche Welt 
offenbaren wollte, macht cr ihn erit zu einem Ganzen, ins 
ben er die zweite Hälfte, die Sinnenkraft, ihm zuführte, 
velche in ber Schrift mit dem Gattungsnamen, Weib, mit 
dem fpeciellen Namen, Eva, bezeichnet wird. Diefe goß gleich 
bei: ihrer Vereinigung mit ihm durch alle ihre Theile, wic 
durch Deffnungen, Licht in vollem Maße in den Geiſt, zer 
fireute Die lange Nacht, und gab ihrem Herrn auf dieſe 
Weiſe die Möglichkeit, die Äußere Welt genau und Flar ans 
michauen. Der Geijt feinerfeits, wie von hellem Tageglichte 
erleuchtet, das plötzlich durch die Nacht bricht, oder wie ein 
Menih, ber urplötzlich vom Echlafe erwacht, oder wie ein 
Binder, der mit einem Schlage dag Gejicht erhält, eilte ſchnell 
anf alle Wunter zu, die ſich ihm darboten, bejchaute Den 
Himmel, die Erde, das Waffer, die Luft, Pflanzen, Thiere, 
ihre Geſtalt, ihre Eigenichaften, ihre Kräfte, ihre Lage, ihre 
Bewegung, ihre Wirfung und ihr Thun, ihre DBeränderumns 
sen, ihre Entſtehen, ihr Bergehen; dag eine jah er, Das an⸗ 
re hörie er, wicder anderes roch, Foitete, betajtete er, und 
mas Luft in ihm erregte, fuchte er anf, was Schmerz, verab« 
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fcyeute er. Nachdem er auf diefe Weife Da und dort hinges 
ſchaut, und fi) und feine Kräfte wahrgenommen hatte, ges 
rieth er auf denfelben Irrthum, wie Alexander, der Make⸗ 
Done. Denn von diefem erzählt man, er habe ſich in bem 
Wahne, Aſien und Europa fchon zu befiben, auf einen erha⸗ 
benen Ort geftellt, wo cr beide Ufer ſehen Fonnte, um ſich 
gejchaut, und dann ausgerufen, was ba ift und was bort ift, 
gehört mein, ein Ausipruch, der Faum eines Knaben würdig 
war, aber einem Könige übel anitand. Lange fchon vor ihm 
widerfuhr daftelbe dem Menichengeifte; denn ba ihm die Sins 
nenfraft vereint wurde, und die ganze Körperwelt durch Diele 
Bermählung offenbar geworden war, vermeinte er nun, daß Alles 
ihm gehöre und Nidyts einem andern. Dich it die falfche 
Geijtesrichtung (rponog Yuxng), welche Mofes mit dem Ras 
men Kain (oder Befib), bezeichnete, und welche vol Thorheit, 
oder beſſer, voll Gottlofigkeit ift. Denn flatt Gott die Ehre 
zu geben, und von ihm Alles abhängig zu machen, hält fie 
Alles für eigenen Beſitz der Meenfchenfeele, die nicht einmal 
fich ſelbſt Hefigt, ja nicht einmal fid) jelber nad) ihrem wahe 
ven Weſen Fennt“ u. |. w. — Wir haben hier Die vierfache 
Allegorie über die Geſchichte Adam's, Eva’s, ihrer Bermäße 
lung und ihres eriten Sprößlings Kain. Man wird einen 
gewiſſen Wis in Diefer Darftellung nicht verfennen. 
Nehmen wir ein anderes Beifpiel, ans einer hiſtoriſiren 
den Schrift, nämlidy aus dem Buche de vita Abrahami, Pf. 
V. 260—270, Mang. I. 11— 14. Nachdem er hier bie 
Reiten Abraham’ von Chaldia nad) Haran, und von Haran 
nad) Paläftina, der wörtlichen Erflärung gemäß, erzählt, führt 
er am angeführten Orte jo fort: „Jene Reifen find nad) den 
Geſetzen der Allegorie Symbole einer Tugend Tiebenden, und 
den wahren Gott juchenden Seele. Die Chaldäer trieben 
von jeher GSterndienft, und hielten die Welt, namentlich bie 
Eterne, für Gott, das Gefchöpf, ftatt des Echöpfere, vereh⸗ 
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In dieſem Irrthume war jene Seele anch befangen, 
e Gott nicht kannte. Daher heißt ed: Abraham wol. 
s Ur in Chaldäa. Nachdem fie nun lange dieſen Wahn 
hatte, begann Das Licht ihre zu bämmern, und fie fah, 
( noch dunkel, ein, daß ein Wagenlenker über dieſe 
walten müffe. Damit diefe Ahnung Marer in ihr werde, 
he das Wort Gottes jo zu: Großes wird oft durch 
8 erfannt ; laß die chaldäiiche Grübelei, laß jenes cwige 
“hauen, wende deinen Blick weg von der großeu Stadt, 
h der Welt, auf eine Fleine, dich ſelbſt, dann wirft du 
meer aller Dinge erkennen. Deßwegen heißt es, er fey 
aus Chaldäa nach Haran gewandert. Denn Haran 
tet Höhlen, und dieſe find ein Symbol der fünf Sinne. 
Meinung bes Aufrufs zur Auswanderung aber ift 
Wenn du beine Einne betradyteit, fo wirſt du erken⸗ 
a fie nichts wirfen, nichts thun, es fen denn, daß der 
einem Wunderthäter gleich, ihre Kraft erregt, richtet, 
htet. Un diefem Beifpiele Fannft du lernen, daß über 
Belt und den fichtbaren Gliedern des Ganzen cin Geift 
u muß, da ja audy deine Glieder, die fünf Sinne ohne 
Bert im Innern nichts vermögen. Daß jener Weltgeift 
tbar ift, darf dich nicht ftören, benn bein eigener iſt es 
ch. Die Richtigfeit diefer Erflärung wird gleidy durch 
dgende Worte des Terted bewiefen, wo es heißt: Gott 
m dem Abraham. DBorher, che ber Geift noch im chal- 
en Irrthum befangen war, Eonnte ihm Gott nicht er: 
en, wohl aber jebt, da er die Wahrheit zu erfennen bes 
Es heißt aber: Gott erfchien dem Weifen, und nicht 
Weiſe ſah Gott“ (ein Wortipiel zwiſchen oͤ Heög 099 
rogoõ nnd © Gvoꝙc eide Heov), denn Niemand kann 
begreifen, als fofern er felbit fi) ihm zu erfennen gibt. 
biefe Erklärung fpricht auc, die Uenderung des Namens; 
warb nur ein A zum vorigen gefügt, aber ein großes 
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Geheimniß iſt in dieſem kleinen Buchſtaben verborgen. Vor⸗ 
her heißt jene Seele Ubram, d. h. in die Höhe ſtrebender 
Bater, was auf die Sterndeuterei hinweist; jetzt aber heißt 
fie Abraam, das iſt, auserlefener Vater des Schalls. Hie⸗ 
mit wird ter Weife bezeichuet. Denn Schall iſt gleich Rebe, 
Bater des Schalls gleid, Geiſt, da dieſer es iſt, der die Rebe 
ausfendet. Das Beimort „auserlejen“ bezeichnet die Treff 
(ichFeit jenes Geifted. Die zweite Wanderung endlich, bie 
von Haran nach Paläitina, iſt von ber vollitindigen Erfennts 
niß des höchiten Weſens zu verjtehen, die jene Seele zuletzt 
errang.“ In dieſem Tone geht es fort durch Die ganze Schrift 
de Abrahamo. 

Man erjicht zugleich aus den angeführten Beifpielem, 
dag fih Philo alle möglihe Mühe gibt, um die Alfegorien 
nicht als feine cigene Erfindung, ſondern als Meinung bes 
Geſetzgebers hinzuitellen. Um dieß zu beweifen, fchlägt er ver 
fhiedene Wege ein. Er hilft ſich nämlich theils durch Ety⸗ 
mologie, indem cr die Wortbedeutung der Eigennamen auf 
ſucht, und fo feine Erflärung begründet, wie denn dieß in 
ber eriten Stelle mit Kain, in der zweiten mit Abraham ge 
fhieht, theils ſucht er Wörter, die in allen Sprachen leicht 
eine fymbolifhe Bedeutung annchmen, wie yag, Arog, judo, 
vvE, onöTog, ovpavög, Yiryyos, und bie in ber Bibel fehe 
häufig vorfommen, für feine Zwede zu verwenden. Endlich, 
drittens weiß er eigenthämliche Wendungen, Nachläſſigkeiten, 
felbjt Zehler der Sprache mit großer Geſchicklichkeit zu bes 
nüsen, und den Beweis daraus zu führen, daß Moſes neben 
dem Wortfinne noch etwas ganz anderes gemeint habe, DBek 
fpiele diefer Art find tie Benutzung der Worte: Ersus dw 
Kaiv in der eriten, und bie Worte: 6 Heog 6000n Ta coꝙ5 
in der zweiten Stelle. In ber That entwickelt Philo gerabe 
in Diefem Ichtern Punkte einen bewunderungswärbigen Scharf 
finn, der eines befieren Gegenſtandes werth wäre. 
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Wir haben bisher von der. allegorifhen Erflärung ges 
grochen, fofern fie neben Der mwörtlichen bergeht; denn 
philo nimmt Adam auch als eine hiftorifche Perjon, wie man 
us ber Schrift de mundi opificio erfieht, folglich auch feine 
Söhne; und im Leben Abraham's geht ja der Wortfinn auge 
wüdtich immer neben der allegorifchen Erflärung ber. Aber 
8 gibt viele Fälle, wo er nur die myfliiche Erflärung gel« 
ten läßt, und die hiftorifhe ganz verwirft. Dich gefchieht 
ya, warn im Terte der Schrift Anthropomorphismen vors 
kommen, deren Wortfinn fid) mit feiner Philofophie durch⸗ 
zus nicht vereinigen füßt. Bei Stellen der Art, fagt er ges 
radezu, ed gebe zwei Klafien von Menjchen, foldye, welche 
fich eine reine, geiitige Anficht vom höchften Wefen bilden 
fönnen, und foldhe, welche im Einnlichen verſunken, fich auch 
Gott immer finnlidy denfen. Moſes habe ale Gefesgeber auf 
beide Rückficht nehmen müſſen, und deßhalb feine Erzählung 
fo geftelt, daß fie auch für die Faſſungskraft Des großen 
Hanfens eingerichtet ſey. Statt vieler eine klaſſiſche Stelle 
ans der Echrift quod Deus sit immutabilis, Pf. I. 410 — 
416, Mang. I. 280. unten, big 232. Hier äußert ſich Philo 
aus Gelegenheit des Sprudyes, Genes. VI. 7: anaasiıdeo 
zöv ardpamov dv dnoinoa and nooçgonovu rĩß yñß — öri 
vedvendnp, örı Enoinoa avrov, den er zu erklären hat, alfo: 
Es gibt Leute, welche aus ſolchen Stellen fchließen wollen, 
daß das höchfte Wefen dem Zorne und andern Leidenfchaften 
unterliege, was doch Feineswegs der Fall ift. Denn Schwäche 
jeber Art fommt nur dem Menfchen zu; Gott aber hat we« 
der vernunftlofe Leibenfchaften ber Seele, noch Gliedmaßen. 
Doch werden dergleichen Dinge ihm in den heiligen Büchern 
der Einbringlichfeit wegen zugefchrieben, Damit Menjchen, die 
ich auf Feine andere Weile belehren laſſen, wenigftens auf 
diefe gewarnt werden. Es gehen nämlich zwei Grunbanfich- 
ten von Gott durch unfer Gefeg durch, die eine, daß er nicht 
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wie ein Menſch, die andere, daß er wie ein Menſch ſey. 
Jene iſt unwiderſprechlich die wahre, dieſe bloß zum From⸗ 
men des großen Haufens angewendet. Deßwegen heißt es 
auch von ihm, daß er wie ein Menſch ſeinen Sohn erziehe, 
woraus erſichtlich, daß jene Darſtellung von ihm, nicht ſeiner 
eigenſten Natur entſprechen ſoll, ſondern nur zum RNutzen 
des Menſchen gebraucht wird. Denn es gibt zwei Klaſſen 
von Menſchen, fleiſchliche und geiſtige. Letztere, wohl vermöd« 
gend, mit körperloſen und überſinnlichen Naturen zu verfchs 
ren, fegen Gott Feiner der Kreaturen gleich, fie begnügen fich 
mit der Gewißheit, daß er eriftire, ohne ſich ein Bild von 
ihm machen zu wollen. Die andern aber, die den Leib über 
Alles lieben, find nicht im Stande, fid, einen Begriff von 
einem reinen, bedärfnißfofen und einfachen Urwefen zu mas 
chen, fondern fie denfen von Gott gerade, wie von fidh ſelbſt, 
ohne zu beachten, daß ein Wefen, das wie der Menſch, aus 
mehreren Kräften beiteht, auch mehrere Werkzeuge zu feinem 
Fortbeſtande bedarf, während Gott, der ungefchaffene Erzeus 
ger aller Dinge, nichts von allem dem nöthig hat, was bie 
Kreaturen haben müſſen. Denn wie? follte cr Einnenwerk 
zeuge haben, Füße um vorwärts zu fchreiten? aber wohin 
follte cx gehen, er, der das All erfüllt? und zu wem, ba je 
Niemand ihm an Würde gleich ift und feinen Befuch ver 
dient; und weßwegen follte er gchen? wahrlich, doch nicht 
um ber Gefundheit willen, wie wir? Oder follte er Hände 


haben, zum Geben und Empfangen? aber er empfängt von . 


Niemand etwas; denn außerdem, daß cr Nichts bedarf, bes 
fißt er ja Alles; und wenn er auch Gaben verleiht, fo braucht 
er dazu fein Wort, als Diener, daffelbige, durch das er auch 
die Welt ſchuf. Ebenſowenig bedarf er Augen, die ja, ohne 
fichtbares Licht, Nichts fehen; denn er ijt fich felbit fein Eicht. 
Eben die gilt auch von den Werkzeugen der Nahrung, denk 
wenn er biefe Hätte, fo wärde er auch Nahrung bebürfen, 


und efien, bis er genug hätte, und bann, wenn bas Beduͤrf⸗ 
nig wieder käme, von neuem wicder anfangen. Dieß find 
fauter gottlofe Begriffe vom höchiten Weſen. Warum aber 
biehtet ihm Moſes Füße, Hände, Eingang und Ausgang 
an; warum bewaffnet er ihn, zur Rache gegen feine Feinde, 
warum läßt er ihn Schwert und Gefchoß führen, und Sturm 
und verzehrendes Feuer als feine Waffen brauchen; warum 
Schreibt er ihm allerlei Leidenfchaften, Eifer, Zorn, Rachſucht 
u. dgl. zu? Auf diefe Frage dient zur Antwort, dag Mo» 
fes, ale ber vollfommenfte Gefchgeber,, Allen zugleich, ohne 
Unterichied, nüßen wollte. Die geiftigen Menfchen Fünnen 
die Wahrheit ertragen, und von Diefer das große Gcheimniß 
lernen, daß Gott Feiner Kreatur gleich ſey. Für dieſe gilt 
ber bibliſche Grundſatz: „Gott iſt nicht wie Menſch, noch wie 
der Himmel, noch wie die Welt.“ Bei den Stumpfſinnigen 
dagegen und Unverſtändigen, deren Erziehung vernachläffigt 
wurde, muß der Geſetzgeber als Arzt wirken, und für ihre 
Kranfheit das paffende Heilmittel erfinnen. Go mögen dieſe 
immerhin Falſches für wahr halten, wenn fie nur dadurch 
gebeilert werben ; denn auch den leiblich Kranfen hält ja oft 
ber Arzt abfichtlich über feinen Zujtand im Dunkel, weil fonft, 
wenn er die Wahrheit erfahren würde, feine Kranfheit, durch 
Furcht gefteigert, unheilbar werden Fünnte n. |. w. — Achns 
fihes fagt er de somniis, Pf. V. 104. unten, und 406. oben, 
Mang. I. 656; ferner, de linguarum confusione, Pf. TU. 
374, Mitte, Mang. 1. 425; deßgleichen de sacrificiis Abe- 
is et Caini, Pf. I. 122. unten, und 424. oben, Mang. I. 
182. oben. Der Hauptgrund, warum in ſolchen Fällen nur 
ie allegorifche Erklärung als wahr angenommen werden darf, 
it, weil die wörtlidye Deutung auf Begriffe leitet, die Got⸗ 
es unmürbig wären, fo in den genannten Stellen; oder auch, 
weil fie gerade zur Gottlofigfeit führen würde, fo de Plan- 
tatione, Pf. IU. 102, Mang. 1. 335. Es ift hier von Dem 
Bhilo. 1. Abthi. 7 
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Spruche, Genesis 11.8, „Gott pflanzte ein Paradies in Eden,“ 
die Rebe. Philo fagt: es wäre der Gipfel von lnverftand, 
wenn man babei an einen Del:, Wein- ober Obitgarten 
dächte ; denn für wen biefe Früchte? Für einen Menfchen? 
aber das Paradies hatte ja Feine Bewohner ; ober für Gott? 
aber diefer bedarf nichts, ſonſt müßte man ihm ja au 
Arme, Füße, Hände, ja die ganze menfcyliche Geftalt an« 
dichten, was gottlod wäre. Nun Ahrt er fort: reüra 88 
naxagıörırog xal evdamovlag rjg nepl To airıov angöer, 
tov avdpunduoppor, Erı di al avdownonades auro Eloa- 
Jovrov in evasßelag nal dowörmrog xadaıpkosı, ueydämv dps- 
töv, &x$souörara övra süptuara. 'Irkov oUv Er dAArmyopiav 
rmv öparıxoig piArw avdonos. Hie und da bringt er auch 
noch andere Gründe für die Nothwendigfeit der myſtiſchen 
Dentung vor, jo im zweiten Buche legis allegoriarum, wo 
cr den Spruch, Genesis XXX. 10, „mit dem Etabe bin ich 
über ben Jordan gegangen,“ Dahin erflärt: Jordan bedeute hier 
das Niedrige, der Etab die Uebung; durch Uchung habe er 
fid) über das Nicdrige erhoben. Taneıwov yao, führt er nun 
fort: ro dvösyeodaı, örı Baxrnplav iyav norauov dısdaıve 
Pf. I. 230, unten. Alſo meint er, die wörtlide Erklärung 
würde der Würde des Pentateudy’s nicht entfpreden. Mean 
vergleiche hiemit noch die ganz ähnliche Etclie de Somniis, 
Pf. V. 44, Mitte, Mang. L 634. Hie und da erflürt er 
fogar den Wortjinn ciner Stelle geradezu für unwahr oder 
hiſtoriſch unmöglich, und leitet daraus die Nothwendigfeit ber 
mpitifchen Erklärung ab. Co fagt cr legis allegor. I, Pf. 
I. 196, gegen unten. Mang. I. 70, über ven Spruch, Ge- 
nesis II. 21: xai ineßahev 6 Heog ixoracıv El Tov Adde 
xal Unvwoe, xal EAaße niav Ta» nAEvo@v avrou u. |. w., 
geradezu: ro gmrov ènt Tovrov uvdo@öic dor. Ilöc yap ür 
nagadegaro Tıg, Örı yöyovev Ex nAsupag dvöpog yurn, fi 
ovwiAog üvdgunog; Ti 85 &xwAvev, enso &x yig dvöpa 


Bömusveya ro alrıow, oüro xal yuratxa dnmoveynoas; 'O 
su.plo no@v 6 adrög iv, 7 te ÜAn oyadov dmepog, BE Ag 
näoa nor—g xarsoxsvazero. dia ri di oUx BE dldov ui- 
peug, rocoorcov vonœo xôorrov, AAN dx nAsupäg drunov riv 
ywaixa ; Ilortoag ds nAsvpäg; Tva xal dvo uövov dupalveo- 
$ar göner. ITgög yap dAnderav od: nAnFog aurav ddr- 
Amos. Aoc ya rıv edavunov, ij riv dskıiav; Kiys mv 
dvenAngov vuoxl zıv &ripar, 7) anoAeınousım ovx ijv oapxlvn 
drnov; Kal uw aösipal Y elcı xal ovyyeveis naoı Toig 
plpeoıw al Tucv nAevpai, xal vapxoc yeyövaoı. TI odv Asx- 
rtov; IMevoag 0 Blog Övoudker rag dvvausıc u. |. w. 

Gm Allgemeinen Fann man fagen, daß Philo die mofais 
ſche Urgeſchichte, von der Schöpfung bis Abraham, nur nach 
ihren Grundzügen, ale Wahrheit gelten Lißt, das Einzelne 
aber faft alles bloß allegorifch nimmt. So ift ihm in ber 
Weltſchöpfung nur die fchöpferiiche That hiftorifche Wahrs 
beit, das Einzelne nicht; Adam gilt ihm zwar als der erfte 
Menſch, aber feine Gefchichte im einzelnen, wie die Erzähs 
Inng von den Bäumen des Paradicfes, von der Schlange, 
von ber Vertreibung, ift bloßes Symbol höherer Lehren. Die 
Günbfluth nimmt er ferner ale eine Thatfadye; aber Die Ges 
ſchichten vor ihr, und zunächſt nachher, find ihm ebenfalls 
bloße Hüften höherer Wahrheiten. Erſt mit der Geſchichte 
der drei Patriarchen beginnt für ihm die hiftorifche Welt, ob 
er gleich auch hier faft immer neben dem Wortfinne einen 
höheren unterlegt, wie wir fchon oben gezeigt haben. 

Diefe höhere, verborgene Wahrheit it nun, nach Phis 
las Anſicht, ausfchließliches Eigentyum der Weiſen. Er fagt 
dieß an vielen Orten. So de Abrahamo, Pf. V. 316, uns 
ten. Rachdem er die verfuchte Aufopferung Iſaak's nach ber 
wörtlihen Erflärung gefchildert, geht er zu der myſtiſchen 
wit der Zormel über: «Add yap odx iml rg Entig xal pa- 
wäg ünodsoeng loraraı ra Asydirra* guow d& röig noA- 
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Aoig dönAorigav Eoıxs Tapsupaivew, Tv ol Ta vonto npO ray 
dioImtöv anodsyöpevor xal öpfv Öuvansvor, Yraploovanv. 
Hiemit vergleihe man: eine. andere Stelle, weiter unten, in 
derfelben Schrift, pag. 332, obere Mitte, wo er Die allegos 
rifche Deutung ber Kriege Mbraham’s, gegen die verbünbeten 
Könige des Sodomitifhen Landes mit einer ganz ähnlichen 
Formel eröffnet. Eine foldye Interpretation konnte auch, der 
Natur der Sade nad, nicht Gemeingut aller werden; denn 
einerfeit3 verbot die philofophiiche Unwiffenheit der Menge 
Mittheilung, anbererjeit8 aber auch ihr geiunder Menjchen- 
veritand, ber im Gefchäftsieben ficherer ausgebildet wird, Die 
weil für Verſtöße gegen ihn, Die ſich Der Gejchäftemann, ber 
Kaufmann, der Krämer, ber Handwerker, der Schiffer, zu 
Schulden fommen lüßt, alsbald eine jehr empfindliche Eeite 
des Menfchen, nämlich der Eigennub büßen muß, während ber 
Gelehrte, im einfamen Zimmer, ober aud) in der Schule, hunbert 
Thorheiten ausbräten Fann, welche Durch Die Erfahrung und das 
Leben, in das fie nie treten, weber geprüft noch geraͤcht werden. 

Philo begnugt ſich indeß nicht bloß mit jenen allgemeir 
nen Ausſprüchen, er behandelt Die allegoriſche Wahrheit ges 
radezu als Geheimlehre, im Sinne der helleniſchen Myiterien, 
denen er fie gleichficht. Wir verweilen auf die früher be 
rührte Stelle, aud dem Buche de Cherubim, Pf. II. 26, 
gegen unten, Mang L 147, gegen unten. Nachdem er ein 
ausfchweifende allegorifche Erflärung über den höhern Gina 
ber in der Genefis häufigen ehlihen Beimohnungen gegeben, 
fährt er fo fort: raura, d uvorur, xsxagapusvor z& dra, 
og lepc övrog pvoriipia Yduyalg taig bavrv napadsyeode, 
xal undsvi ap Auvirav dxlaArjoars, Tanızvocusvor dd mag 
Eavroig pularrere Inoavpöv, oux Xpvoog xal deyupog, 
ovolaı pIapral, xardxsıvran, dAAG TV Övraw xrnudıes TO 
xaAlıorevov, 7 negl tod aitiov xal dperig, xal roirou, TOO 
yevvjuarog dupoiv, imsornun. 'Eav 88 vımı zov reraisoudvem 
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övruyyavııte , Aınapag dyxeluevoı nepidyeods, u Tıva doa 
zaworloov eidug Telsrnv Ämuxpunntar, uöxgıg dv adııv 
oapög avadıdaydüre. Auf daſſelbe Läuft eine Gtelle 
der Schrift de sacrificiis Abelis et Caini hinaus, Pf. U. 
160, Witte, Mang. I. 173, unten. Er gibt hier die myſti⸗ 
fhe Erflärung der Worte Abraham's an Sarah: „ontödor 
zul Qupacov rpia uerga osmÖdakeng, xal nolnoov &yxpv- 
lag“ (Genes. XVIIL 6.). Inter den brei göttlicdyen Ge- 
ftalten, die Abraham erſchienen, denkt er ſich drei verfchie- 
dene Arten, in denen die Weisheit liebende Scele Gott bes 
trachtet: nämlich die Liebe, und die Macht; zwifchen diefen 
beiden Kräften fteht der höchfte Gott felbit. Die rol« uere« 
osudcaisag werben auf diefe drei Betrachtungsweifen bezo« 
gen. Die Güte Gottes fey das Maaß aller Güter, feine 
Macht das Maaß aller Sehorchenden, der oberſte Gott felbit 
das Maas alles Sinnlichen und Ueberſinnlichen. Diefe drei 
Maaße folle nun die Seele in fi) mengen und fneten, und 
Aſchenkuchen daraus baden, d. h. Die erkannte höhere Weis: 
heit für ſich Schalten und feinem Ungeweihten mittheilen: 
Ta iv di, Tola uerga Taüra xaAdv xij dgneo Pupadn- 
vol re xal ouvereyydivar, Iva neiodeloa Tv dvoraro eivau 
Heov, ög Unsoxexups tag Öuvausıg aUrod, xal Xwolg av- 
ziv Öpwuevog xal Ev ravraıg dupavöuevog, ÖBEnta XRpOx- 
rüpag EEovalag te nal suepyeolag avroü, xul rav reAtioy 
wdorıg yevoukvun relerov, undevl nooyeloug &xlaAj Ta Yeie 
Bvornpia, Tauıevoueen Ö° adra xal &yeuvdoüca Ev anoß- 
(rg guharrn. Teypanıaı ydo „Eyxgvplag noueiv ‚“ 
mugda dei Tov iepov neol Toü Ayevvntov xal Tov Övvauewv 
avrod uuornv Aöyov, Enel Heiov napaxaradınnv deylav ov 
zayröoc dorı guhabcı. Aehnlich ift eine Gtelle in dem: 
klben Bude, Mang. I. 189, obere Mitte, Pf. U. 144, 
Bitte, Nachdem er hier das mofaifche Gefeh, das ben un- 
ſreiwilligen Todtſchlaͤgern eine Freiſtaͤtte bei den Leviten er⸗ 
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öffnet, auf eine Weife myftifch erklärt, macht er ben Ueber: 
gang zu einer andern geheimen Deutung mit den Worten: 
der 85 riç xal Towürog og £&v anoppnzog Aoyag, dw 
dxonig nosoßvripav napaxararidecdes xon, veorigav era 
inppakavrog. Außerdem vergleihe man noch: legis alleg. 
III. pf. I. 370, gegen unten: avansracavreg oiv dira ol 
nioraı, napadikaode reAsrdg ieowrdrag: De Plantatione, 
Pf. II. 98, Mitte: roıyapoüv MwÜonjg 6 raniag xal Yi- 
Aa rov roõ övrog deylav avaxexinosteı: De ebrietate, . Pf. 
II. 228, obere Mitte, wo er von Aron myſtiſch jagt: avayır 
eig riw oxıwiv eloıdvas rag doparovg Emitekloovra reAsrag. 
ferner de Somuniis I, Pf. V. 74, Mitte, wo er Mofes an⸗ 
fleht, er möge die Geelen felbit in den tieferen Sinn ber 
Schrift einweihen: äyxeplov pinors ansinng, Bac Enl To 28 
xovuuevov isocv Aoyav Yöyyog nudg uvorayoyav änıdslExc 
xaranısıora xal areAdoroıg döpera xaAlı. Ibidem pag. 86. 
gegen unten: ö lepög Adyog riolv dc PlAog dnueixög xal nerd 
nedoüg noAAa Toy dböntov avapkosı, av ovdtva av dre- 
Atorov Enaxovoaı Hug. Alle diefe Ausiprüce find den al 
fegorifchen Schriften entnommen. 

Man Fünnte fid, durch dieſe Stellen, ſo wie Durch cinige 
andere, die wir oben, zu dem Gapitel von der Inſpiration, 
beigebracht haben, zu der Vermuthung veranlagt finden, Daß 
die allegoriiche Geheimlehre von den Alerandrinern, wie bie 
helleniſchen Myſterien, behandelt worden fey, daß man dar 
felbit Meine und große Weihen gefannt habe (denn er nennt 
ja in den vben angeführten Stellen de Decalogo , Mang. 
Il. 187, oben: neyaAag TsAstag Tod npopjrov, und de 
Cherubim, Pf. II. 28, oben: ueyaAe uvorngia Tod vouoſt- 
rov), wenigftens Fönnte man foviel daraus abzunehmen vers 
fucht feyn, dag man Damals aus Furcht vor Entweihung, oder 
vielmehr vor ber orthodoren Wuth des großen Haufens, jtren- 
ges Geheimniß geforbert habe. Allein ich glaube dieß nicht, 
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ich halte vielmehr jene Worte für eine veraltete, abgenubte 
Sormel, die in früheren Zeiten vielleicht einen beffern Sinn 
mag gehabt haben, die aber in Philo's Tagen gewiß. ihre 
Bedeutung verloren hatte. Er gebrauchte fie, wie Mancher 
etwa jetzt ben Teufel bei Öffentlichen Vorträgen nennt, ohne 
an ihn zu glauben. Daß zu feiner Zeit nicht mehr an Ges 
heimhaltung der allegorifchen Lehre gedacht wurbe, dafür find 
feine eigenen Schriften der Deutlichite Beweis. Denn wenn 
auch feine allegorifchen Bücher nur für einen Fleinen Kreis 
von Lejern urſprünglich gefchrieben waren, fo find feine his 
fiorifirenden dagegen, wie wir gezeigt haben, für ein gemifch- 
tes Publikum beftimmt. Zn diefen aber wird die allegoriiche 
Geheimlehre jo gut vorgetragen, wie in den andern, woraus 
erſichtlich, daß damals gar Fein Grund mehr zum Geheims 
niffe vorhanden war. Wie mochte man Diefes auch bewahren ? 
da ja die allegorifche Lehre fchon das Gemeingut großer Sec— 
ten, wie der Therapeuten, vielleicht der ganzen gelehrten Ju⸗ 
denichaft AUlerandriens geworden war. Die Vergleichung 
mit den helleniſchen Myſterien iſt ohne allen Zweifel vich äl— 
ter, als Philo; wie wir fie denn auch in früheren Schriften 
finden; vielleicht wurde fie von den Juden nur darum aufgeftellt, 
nm jenem glänzenden Smftitute der Griechen etwas Aehnli—⸗ 
des entgegenjegen zu Fünnen; vielleicht war aber auch das 
Geheimniß in früheren Zeiten wirklich nothwendig, ſo lange 
der größere Theil der Lehrer noch nicht in die neuen Anſich— 
ten eingegangen war. So wie auch in Paläjtina die Eifäer 
noch zu Philo's Zeit guten Grund zum Geheimnifte haben 
mochten, weil ihr fchroffer Gegenfag gegen die Lehre der an: 
dern jubäifchen Secten Zurüchaltung gebot. Demnach fann 
in den angeführten Stellen höchſtens der wahre Einn liegen, 
der and) in einer berfelben offen dargelegt iſt, Daß man bie 
Wahrheit nicht jedem Unwifjenden, namentlich Feinen Kindern 
preis geben, Daß man, um cinen biblifchen Ausdruck zu ges 
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brauchen, „bie Perlen nicht vor die Schweine werfen folle.“ 
Sonft gefällt ſich Philo auch deßwegen in jenen Ausiprücden, 
weil ihr prachtvoller Laut feiner @itelfeit wohl that, weil es 
ihm fehmeichelte, als Hierophant dazuſtehen. Grund zur 
Furcht war gewiß nicht mehr vorhanden, denn wenn es auch 
eine orthobore Parthei unter den alerandrinifhen Juden gab, 
fo hatten ſich doch die Gegenfäge fo feft geftaltet, daß fie 
nicht mehr gewaltfam vernichtet werben, fondern ruhig neben 
einander beitehen Fonnten, wie jebt unter und Rationaliften 
und Offenbarungsgläubige an vielen Orten, im Vergleiche gegen 
ehedem, recht ruhig bei einander wohnen. 

Allerdings Fonnte die myſtiſche Parthei fehr gefährlich 
werben, einen unheilbaren Zwieſpalt unter den Juden, und 
Dadurch unverföhnlichen Haß erregen, denn da die Allegorie 
nicht bloß auf die Gefchichterzählung und die dogmatifchen 
Stellen, fondern auch auf Gebräuche und Geſetze angewandt 
wurde, fo mochte dieß leicht auf den fehr gefährlichen Abweg 
leiten, daß man ſich begnügte, ben höheren Sinn der moſai⸗ 
fhen Geremonien zu Fennen, ohne fi) mehr um dic Beobadhe 
tung derfelben zu befümmern. Es Fonnte auf diefe Weiſe 
ein Rativnalismus entftchen, der das Judenthum, als äußere 
Anftalt, als Kirche, an der Wurzel angriff. Wir Haben Spu— 
ren, daß es Leute der Art gab, zugleich aber auch, daß ihre 
Anſicht auf's ftärkite von der Maſſe der Allegoriften getadelt 
wurde. Sn dem Buche de migratione Abrahami, Pf. III. 
452, Mang. I. 450, Mitte, läßt fih Philo fo vernehmen: 
„Zum vollendeten Glücke gehöre zweifaches, eritlich, Daß man 
tugendhaft fey; zweitens, daß man es auch fcheine, und den 
Ruhm der Tugend bei den Menfchen habe. Diefer werde 
nur demjenigen zu Theil, der Die nationalen Gefebe und Ges 
bräuche hochachte, und fich nichts daran abzuändern erfaube. 
Aber, führt er nun fort, es gibt Leute, welche die gejchriebee 
nen Gefege für Ginnbilder geiftiger Lehren halten, Ichtere 
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mit aller Sorgfalt aufſuchen, erftere aber verachten. Leute 
der Urt Fann ich nur tabeln, denn fie follten auf beides be⸗ 
dacht ſeyn, auf Erfenntniß des verborgenen, und auf Beobach⸗ 
tung bes offenen Sinned. Nun aber leben fie ganz für ſich, 
ale wären fie in einer Wüfte, ober Förperlofe Seelen; fie wiffen 
nichts von der Stadt, von dem Dorfe, nichts von ihrem 
Haufe, nichts von dem Berfehre mit andern Menfchen, und 
wollen alle Anfichten der Menge überflügeln und Die nackte 
Wahrheit erhafchen, da doch die heilige Schrift fie auffors 
dert, für den guten Ruf Sorge zu tragen, und Nichts an 
den Gefegen abzuindern, welche von außerorbentlichen und 
gottbegeifterten Männern gegeben worden find. Denn wenn 
auch unter ber Feier des Sabbats ber tiefere Sinn verbor- 
gen ift, Daß Gott allein Thätigfeit, der Kreatur Dagegen Leis 
den zufomme, fo dürfen wir deßhalb Feineswege bie betref—⸗ 
fenden Borfchriften über feine Heilighaltung verlegen, wir 
bürfen alfo am Sabbate Fein Fener anmachen, die Erde nicht 
bebauen, oder Laften tragen, anflagen, richten, anvertrantes 
Gut zurückfordern, Schulden eintreiben, oder Dinge anderer 
Art thun, die an Werftagen wohl erlaubt find. Und wenn 
jebes Feſt eigentlich nur cin Sinnbild der Seelenfreude und 
dee Dankbarkeit gegen Gott ijt, fo dürfen wir beghalb die 
gewöhnlichen Feierlichkeiten und Gebräuche nidyt aufgeben. 
Deßgleichen wenn die Befchneidung eigentlid) Entfernung von 
jeglicher Leidenfchaft und Wolluft, und von gottlofen Gedanken 
bedeutet, fo bürfen wir deßhalb den anbefohlenen Gebrauch 
nicht hintanfegen. Denn wenn wir nur den höhern Sinn 
feithalten wollten, da müßten wir ja auch der Heiligung im 
Tempel und taufend andern nothwendigen Feierlichkeiten 
entfagen. Ullein man muß den Wortfinn für den Leib, den 
geheimen für die Seele anfehen. Wie man nun für den 
Körper, als Behauſung der Seele, Sorge trägt, jo muß man 
auch den Wortfinn der Gefebe achten. Denn nur, wenn bie: 


— 4106 — 


fer beobachtet wird, Fann man auch die geheime Wahrheit Far 
erfennen, um Davon gar nicht zu fagen, Daß man nur auf 
biefe Weife dem Tadel der Menge entgehen kann.“ 

Die Worte: vumi dd cocneo dv dpnulg zus davroug Hö- 
vor Zövreg, ij dowueros ıyuyal yeyovörsg, xal unts nddsm, 
unte xounv und olxlav, une ovvoAog Hlacov dvdpumen 
sldörsg, rd doxouvra toig noAAotg Unspmiuarrsg, Tv Alr- 
Haav yvurıp adııv. dP davrig dpevvoow, find ohne Zwei⸗ 
fel gegen die Therapeuten und ihnen ähnliche Myſtiker gerich⸗ 
tet. Uebrigens iſt ihre Art zu fchließen, die hier bitter ge⸗ 
tabelt wird, gar nicht unvernänftig, denn wozu Beobachtung 
äußerer Gebräuche, wenn ihr wahres Wefen bloß in bem 
innern, geiftig zu benügenden Sinne beiteht? Allein ber Of 
fenbarungsglauben, das Herfommen, bie mächtigen, unaus⸗ 
löfchlihen Eindräde der Jugend fiegten über biefen natürli— 
hen Schluß, und mußten fiegen bei der Nothwendigfeit, auch 
äußerlich dem Gefebe der Vüter fih zu fügen, und Juden zu 
bleiben. Zugleich erfieht man hieraus, Daß der Gegenſatz 
zwifchen ber orthodoxen und allegorifhen Parthie nicht fo 
fehroff und bitter werden Eounte, fo lange lebtere die Bor: 
fiht gebrauchte, im Aeußern den Uebrigen gleich zu bleiben, 

Sollen wir nun ein Urtheil über die Methode Philo’s 
im Ganzen fällen, fo müffen wir zwar geftehen, daß fie als 
Erflärungsweife betrachtet, in einem hohen Grade willfähr: 
fih und lächerlich iſt; aber andererfeits läßt fich ihr eine fehr 
bewegliche und reiche Phantafie, ein eigenthümlicher, alle Um⸗ 
ftände benüßender, aus den fcheinbar geringfügigften Wendun⸗ 
gen des Tertes ſich vertheidigender Scharffinn nicht abfpres 
chen, fo wie man oft durch jehr erhabene, fchöne und rein 
chrijtliche Anfichten über die Glaubens - und Eittenichre über: 
rafcht wird. Durchgaͤngig herricht das Beitreben, den Schein 
zu erfüniteln, daß Mofes feldft den geheimen Sinn feinen 
Echriften untergelegt habe. Um biefen Zweck zu erreichen, 
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wirb dem Texte faft Aberall das Uebergewicht gegeben. Es 
find nämlich bei jeder allegorifchen Erklärung drei Fülle ben 
bar: entweder hält Tert und Philofophie gleichen Schritt, fo 
daß füch Heide genan und folgerichtig entiprechen. — Dieß ift nur 
dann denkbar, wenn ber Derfaffer des Tertes, ber erflärt 
werten foll, felbit den allegorifchen Sinn hineingelegt hat, 
wie dieß von manchen neueren und Äfteren Dichtungen bes 
hauptet werben kann. Diefer Fall ift aber auf ben Pentas 
teuch nidyt anwendbar ; denn es wird wohl Niemand mehr 
geben, der Mofes die Abſicht verborgener Geheimlehre un« 
terlegen würde — oder herricht, zweitens, die Philofophie 
vor, dieß geihieht Dann, wenn man den Worten des Tertes 
bald diefe, bald jene Bedeutung unterlegt, und mit Willführ 
and ohne Folgerichtigfeit den Sinn herauszwingt, den ber 
Erflärer für den Augenblick nöthig hat; ober Fann, britteng, 
das Uebergewicht auf der Seite des Tertes feyn, wenn man 
nämlich die höhere Bedeutung, die den Worten, ben Begrife 
fen, den Wendungen bes Textes einmal ertheilt ift, für im« 
mer tren bleibt. Lebteres iſt nun in Phildes Schriften gro⸗ 
Gen Theils der Fall; man muß geftehen, daß in feinen 
Erflärungen ein innerer Zufammenhang herricht, daß nach 
ziemlich feiter Regel verfahren, daß der Tert confegnent ans 
gewendet wird, und meiſt einem feften Gerüjte gleichet, um 
das fich der geheime Einn windet, fo daß wirflich hie und da 
der Schein einer wahren Wiffenichaft erfünftelt wird. Das 
Uebergewicht des Tertes ift aber auch in manchen Fällen fo 
ftarf, daß feiner Philofophie oft cin unerträglicher Zwang aus 
gelegt, daß der Allegoriit auf Ausſprüche getrieben wird, bie 
nicht in feinem Sinne lagen, oder wenigfteng, wohlverftanben, 
nicht in feinem Sinne Tiegen Fonnten. Hieraus erflärt ſich 
zum großen Theile das Verworrene, Schwanfenbe, Unfichere 
in vielen Stellen feiner Schriften, aber aud) die Nothwendig⸗ 
feit für feinen Erklärer, daß er behutfan zu Werfe gehe, 
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und nicht durchaus alles, was im Einzelnen gelehrt wird, für 
beitimmte fichere Meinung des Allegoriften anfehe, fondern 
wohl prüfe, ob der Verfaffer nicht Durch den Tert gezwungen, 
fich felbit widerfprechen mußte. ine zweite, mit Diefer zus 
fammenhängende Urfache feiner Dunfelheit liegt darin, daß 
er unaufhörlich zwifchen der Sprache feines philofophiichen 
Syſtems und der Sprache des Tertes, und endlich den Aus 
drüden des gemeinen Lebens wechfelt. 

Außer Diefen beiden formellen Gründen fommt noch eine 
andere Urfache in Betracht, welche das Berftänbnig feiner 
Schriften fehr erſchwert. Es fit dieß die eigenthümliche, ſei⸗ 
nen Allegorien gu Grunde liegende Philofophie. Diefe ift aus 
den verfchiedenften Elementen zufammengelefen, wie wir oben 
ſchon andeuteten; deßwegen ift fie aber auch voll Widerfprüche, 
und entwindet bem Lefer, der innern Zufammenhang finden 
will, unaufhörlich den leitenden Yaden. Für die Wahrheit 
diefer Behauptung wird unjer ganzes Buch ein fortlaufender 
Beweis ſeyn. Indeſſen wollen wir hier noch zum Schluffe 
zugleidy cin Beifpiel von jenem Uebergewichte de Tertes und 
diefen wiberftrebenden Elementen geben, und zwar zuerit von 
letzterer Erfcheinung. Sn der Schrift de mundi opificio, 
Pf. L 46, wird der Spruch Genes. I. 26: xal eye Hedge 
noıno@usv avdowmov auf fulgende Weile gedeutet. Die Mehr⸗ 
zahl noınowuev, fey deßhalb ftatt der Einheit noınow gefebt, 
weil der Menfch nicht von Gott allein, fondern zum Theile 
auch von den Engeln gefchaffen worden ſey. Denn als ein 
Geſchöpf gemifchter Natur, und ſchwankend zwifchen Gute und 
Böfe, habe er nicht von Gott allein gebildet werden Fünnen, 
wie die Übrigen Kreaturen, fondern Engel haben feine böfe, 
Gott der Herr nur feine gute Seite erfhaffen Weiter un- 
ten behauptet er aber, in der Stelle Genes. 1. 26. und 27. 
jey nicht an die Schöpfung des wirklichen Menfchen, rov xar 
eldog avdpwnov, fondern nur an den Urfprung ber bee bes 
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Dienfchen, tod xard yivog, xar Idtav avdepunov zu benfen, 
denn bie Erfchaffung des wirklichen Menſchen werde erft 
Eap. I. 3. 7. erzählt. Kaum zuvor, fagt cr ferner, um 
zu erflären, warum die Thiere, Die doch viel fchlechter, vor 
dem Menſchen, dem beften Theile der Kreatur, gefchaffen 
worden, dieß ſey darum gefchehen, bamit ber Menſch fchon 
alle Rotywendigfeiten des Lebens vorfände, und damit bie 
Thiere, wenn fie ihn plößlich in aller feiner Herrlichkeit er- 
icheinen fähen, ihn flaunend als ihren Heren begrüßen und 
verehren müchten. In diejen Behauptungen liegt ein ganzes 
Heer von Widerfprüden. Eritens kann der ideale Menſch, 
d. h. der GSattungsbegriff, nicht von Gott und den Engeln 
geihaffen feyn, denn er ijt ja gar nichts einzelnes oðbder 
rov ar eidog, fundern eine Idee. Zweitens kann Gott, 
nach Philo's wohlverftandener, auf hundert Flare Stellen ges 
grändeter Lehre, auch den wirfliden Meenfchen nicht fchaffen, 
fonbern der göttliche Logos, dem dieß ausdrüdlich fonft zus 
gefchrieben wird, und der defhalb erfonnen wurde, weil Gott 
dee Herr, um feiner Reinheit willen, ferne von der Materie, 
der Ungöttlichen, gehalten werden mußte. Drittens, wenn 
Genesis L 27. der Idealmenſch gemeint ift, fo kann man 
auch nicht fagen, die Thiere feyen vor ihm gefchaffen worden, 
um ihm zu dienen, denn dem Idealmenſchen dienet nichtg, 
und alle Ideen find, wie Philo jonft felbit verfichert, mit 
einem Schlage im göttlichen Aoyog vorhanden gewefen. Es 
it dieß ein dreifacher Widerfpruch, veranlagt, wie man fieht, 
durch ungehörige Bermengung jüdiichen Offenbarungsglaubeng 
(der ſich in der Erflärung des Worts noınoouev ausfpricht) 
mit platonifcher Philojophie. 

Wir werden fehr oft Gelegenheit haben, auf foldye wie 
derfteebende Elemente aufmerffam zu machen; allein ſchon 
aus diefem Beifpiele rechtfertigt fi) die Anforderung an ſei⸗ 
nen Erflärer, daß er nicht durch gezwungene Gombinationen 
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eine Uebereinſtimmung in verichiedene Angaben zu bringen 
fuche, die dem Berfaffer ganz übereinftimmend fchienen, ung 
aber nicht. Denn ba die alerandrinifche Theofophie zu fehr 
verfchiebenen Zeiten entwickelt worden ift, und da ihre Lehren 
aus allen Ländern zuſammengeſucht und zu einem Gebäude 
vereinigt wurden, bei deffen Errichtung nicht der prüfenbe Ver⸗ 
ftand, fondern die Phantafie die Aufficht führte, fo darf man 
fib auch nicht wundern, wenn wiberwärtige Beftandtheile in 
ihr zufammentreffen. Dean fehe nur auf neuere Handbücher 
der Philoſophie oder der Glaubenslehre! Wie verfchleden- 
artige Kinder find bier vft gu einer Familie vereinigt! 
Wenn eine Zeit einmal fi im Glauben an ein gewiſſes Sy⸗ 
ftem, deffen einzelne Sätze gar nicht zufammen zu flimmen 
brauchen, feftgefegt hat, fo entgchen biefe Widerfprüche ben 
Augen der meiſten Zeitgenoffen, und werben erit dem kom⸗ 
menben Gefchledhte offenbar, das fich oft nicht genug über 
die Kurzfichtigkeit des vorhergegangenen wunbern Fann, bie 
ihm daſſelbe von einem fpäteren widerfährt. Denn unfer 
Glauben, unfer Bürmahrhalten wird nicht durch die ewis 
gen, fich gleich bleibenden Geſetze des Verſtandes beitimmt, 
fondern in den meijten Fällen durch unfere Bebdärfniffe, durch 
äußere und innere Berhältniffe, welche mit jeber Epoche 
wechſeln, und nur den ausgezeichnctiten Geiftern verleiht die 
gütige Natur das Hohe Vorrecht, daß ihr Denken nicht Durch 
die Zeit beberricht wird. 

Geben wir jebt ein Beifpiel von Fällen der Urt, wo er 
durch Treue gegen einmal angenommene Bedeutung ber Textes⸗ 
worte in Berlegenheit gebracht wird. Im erjten Buche, von 
ben Träumen, Pf. V. 34. u. flg., wird der Spruch, Genes. 
AXVIL 10. und 11. Iaxoß dnopsvgn eis xapdar, xal 
annvenos ronw* nal dxouumdn dust" Ev yap 6 Nlıoc, auf 
folgende Weife erflärt: „So lange ber Aszet in den Sinnen 
lebt, d. h., wenn er nach Haran kommt (demn biefer Name 
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bebentet die Höhlung der fünf Sinnen), begegnet er dem ro- 
zog, d. h. bem göttlichen Logos, (dem Philo doch kurz zuvor, 
in Erflärung berfelden Stelle, das Prädikat gegeben: 6 Herog 
Adyog, öv dumenAnpuuev 5Aov di Ölav domparoıg dwvauscıy 
aurög 6 Ysog, Pf. V. 30, Mitte, womit zu vergleichen, was 
ee, 32, gegen oben, von Jakob fagt: evpousvog rig dips- 
owslag xspalıy xal telog rov Heiov Aöyov.) Es heißt aber 
weiter, er fey dem ronoc begegnet, als die Sonne unterging, 
dv yap 6 ÜArog; Sonne bedeute nämlich in diefem Falle den 
oherften Gott, und der Sinn fey diefer: Wenn das göttlidye 
kicht, bie reine Erfennutniß Gottes, untergegangen, fo fehen 
wie den Aöyoc, d. h. die Engel; wenn jenes aber leuchtet, 
fo ſchauen wir die reine, intelligible Welt. Nachdem er diefe 
Erflärung gegeben, fagt er, Undre nehmen die Stelle fo: 
sog ſey der menichlihe vous zufammt den Ginnen, zonog 
ber göttliche Aoyoc, das Ebenbild der hoͤchſten Gottheit. Und 
die Meinung fey dieſe: Wenn das menfchliche Lidyt der Sinne 
untergegangen, dann erft erfennt man den göttlichen Adyoc. 
Letztere Dentung ſtimmt vortreffli mit Philo's fonitiger Ans 
ficht ; die feinige gar nicht, oder nur höchſt gezwungen; denn 
%öyoc iſt ihm fonft überall der volle Umfang der doaua- 
10» und doyerunos Iödaı, d. h. Das Höchſte, was der Menſch 
zu erfennen vermag, das höchſte Weſen felbit aber entzieht 
fih auch der höchſten und geweihteiten Anfchauung des Sterb⸗ 
den. Dean vergleiche den Tert von Pf. V. 32 — 56, am 
wichtigiten find jedoch die Worte 52. unten, und 54. oben: 
7 doxmrıen Öıdvorw xırnosdıy avmaloıg nroög Te ebpoplav 
ul todvavriov yowusvn xal TOONOV TIva dVvIVCT xal xaTıod- 
ca GUVEXÖg, Örav uEv Zupopij xal mpög To Ülbog dıpmraı, Taig 
doxerunoıg xal dowuaroıg Axtioı rijç Aoyunng Tmyng To 
telegpopov FEoV nepılaunera, ötav d8 xaraßalım xal dpo- 
0), raig dusivav eindow, adavaroıg Adyoıg, oüg ualeıv 
5dog AyydAoug. Aw xal vor gyow* Uniwenos ring" ädu 
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yap 6 AAıog’ Örav yap tiv yuyıp anoAlnocw al roũ Head 
abyul, di dv gaploraraı ai rov npayudram ylvovras xarg- 
Ampeıg, avarbiäsraı r6 Ösdrepov xal dogeiorspov Adyov, 
oda öri noayudrov peyyoc. Es find hier drei Punkte wohl 
zu beachten, eritlidy unterfcheibet er die depyirunoı xal doc 
: paroı axriveg tg Aoyınng Yuyng, von Dem dIdvarog Aödyog, 
da doch beide fonjt eins, und in dem einen göttlichen Adyog 
befaßt find. Zweitens febt er die Mehrzahl Adyoı und day 
yehoı, da er boch vorher nur von dem einen göttlichen Ad- 
yoc fpridht, und da auch das Wort ronog nur auf dieſen eis 
nen gebeutet werben Fann. Drittens macht er den ungeſchick⸗ 
ten Gegenfab von Aodyoı und nedyuara. Alles dieß ift, wie 
Sedermann fieht, ein armfeliger Nothhehelf, um die Gering⸗ 
ſchätzung des Aoyog, bie ganz feinem Syſteme entgegen iſt, 
zu verdeden. Hätte Philo die zweite Erflärung angenom⸗ 
men, fo wäre er diefer Berlegenheiten enthoben gewefen; 
aber das Wort Haran und Die Treue gegen feine fonflige 
Bedeutung, hinderte ihn daran, denn Huran war ihm einmal 
ein Bild des Sinnenlebens. Dieß hatte zwei nachtheilige 
Zolgen für ihn. Erſtens durfte er unter nArog nicht dem 
menfchlichen Geift und das Leben der Einne verſtehen, (wie 
wohl er dem Worte font diefe Bedeutung gibt, und in 
dem Buche de somniis unter andern auch diefen Einn des 
Wortes aufzählt ;) denn man Fann nicht fagen, ber Ascet lebe 
in den Sinnen, wenn der menfchliche Geift, oder das Sinnen 
leben untergegangen, da im Gegentheile, nad) der mpitifchen 
Lehre, der Menfch fich felbit aufgeben, an feinem Verſtande 
verzweifeln muß, wenn er durch göttliche Kräfte gehoben, in 
die höhere Region einzichen will. Zweitens Fonnte er dem 
Worte ronog, das fonft immer entweder Gott oder feinen Ad- 
yog bezeichnet, Feine wahrhaft göttliche Bedeutung geben, d. h. 
‚ weber auf Gott noch auf feinen wahren Aöyog beziehen, Die. 
weil die nahe Berbindung mit Daran entgegenfland. Die 
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Irene gegen ben Tert und feinen Zufammenhang zwang ihn 
alfo, den Aöyog und fein Erkennen viel weiter herabzufeben, 
als er felbft wollte, oder feine fonitige Unficht erlaubte. Eine 
Folge dieſer Berlegenheit ift das plößliche Einfchmuggeln der 
orte Adycı und ayyeloı für Hsiog Adyog und der unges 
ſchickte Gegenfab von Adyoı und nodyuara, der nicht here 
paßt. 

Dieß ift nun ein auffallender Beweis von Gonfequenz, 
zu Gunſten des Tertes, auf Koften der philofophifchen Ans 
fiht, geübt. Es ließen fich noch ähnliche Beifpiele in Menge 
anführen, die aber hier nicht nöthig find, weil Stellen, bie 
wie weiter unten für andere Zwede anführen werben, zus 
gleich für diefen Punft Zeugniß ablegen Fünnen. Oft wird 
man hiebei an ben Ausruf des Polonius über Hamlet's wuns 
derliche Rede erinnert: 

Though this be madness, yet there's method in it. 
Act. II. Scene I. Leipz. Ausgabe 781. 

Wahnfinn iſt's, Doch hat’s Methode. 

Soviel über die Allegorie. Wir gehen jest über zur 
eigentlichen Theofophie Philo's und zwar zuerft zu feiner 
tchre won Gott. 


Siebentes Capitel. 
Gott, dad Syſtem der göttlichen Kräfte. 


a) Namen Gottes bei Philo. 


Mir flellen abſichtlich eine Furze Meberfiht der Namen 
voran, die Philo dem höchſten Wefen zutheilt, bieweil der 
anfmerffame Beobachter aus biefen, wie in einem Spiegel — 
wm Philo’s eigene Bilder zu gebrauchen — Die Unfiht bed Vers 
ſeſers erfennen, wenigftens ahnen kann. Diefe wenige Worte 
Runen alfo als eine Urt von Einleitung angefehen werben. 

St. 1. Abthi. 8 


N 


— 144 — 


Gott ift das abfolute Wefen, rein in fich abgefchloffen, 
. und ohne Beziehung auf irgend etwas Anderes. Giehe de 
nominum mutatione, Pf. IV. pag. 332, unten. Mang. L 
582, gegen unten, wo er über den Spruch, Gens. XVII. 1: 
dy@ el 6 Heög oög fagt, „diefe Worte ſeyen uneigentlich zu 
nehmen, denn das Seyende, das höchite Wefen, fey für ſich, 
ohne Beziehung auf etwas anderes: ro &y@ el Jeög Hoc 
Adyeraı xarayonotınög, oo xupiog. To yap öv, 7) öv dor, 
ovuxl rav nedg Tı* auto yap davrov nAjpeg, xal euro dav- 
to Inavov, xal npo Tjg Tod xdouov yavEosug, xal uera rıjy 
ylveoıv tod navroc, Ev Önolo. "Arpentov yap xol aueraßin- 
tov, xXojgov Erkpov To napdnap oVdEVöc, oors coroũ Ev 
eivaı ta novro, undevöog db xvploc auro. Deßwegen fommt 
ihm auch Fein anderer eigentlicher Name zu (da Diefe nur eine | 
Relation ausdrüden), als der allgemeinfte aller ro öv. Man : 
fehe erfted Buch von den Träumen, Mang. I. 655, Mitte, 
Pf. V. 104, oben: 6 dowmence, oxeyausvog si Eorı rı re 
övrog Övona, vapag Evo, örı xugıov udv ovölv, 68 ir - 
einy tig, xaraypmusvog £pei" Atysodaı yap ob nägyuxer, 
arıa ovov eivar To öv. Und fo noch oft. „ 
Außer diefem aflgemeinen ro öv, gibt es noch einen aw n 
dern bezeichnenden, der aber geheim gehalten werden muß. * 
Hierauf ſpielt er an de vita Mosis III, Mang. II. 15%, _ 
oben. Anf dem Bruftfchilde des Hohenpricfters fey ein Gole 
bledy angebracht, auf weldes vier Buchitaben eingegraben: . 
ndradov terrapag Exov YAvpds övonaroc, 5 uövorg toic dee !_ 
xal yAottav vopig xexadapukvorg Hug Axovev, xal Alyıı - 
&v Ayioıg, Eidg 5 ovderi TO napanav ovdanov. Tere@ - 
yocunarov 8 rd Övond grow 6 HeoAdyog sivaı. Man fiehet _ 
wohl, daß dieß der jedem Juden hochheilige Namen Schovahb 
ill. Daffelbe deutet er an quis rerum divinarum haeres,. 
Pf. IV. 74, unten, Mang. I. 497, zu oberfl.“ Das britte 
Gebot bes Decalogus beziehe fi auf den Namen Gottes? 
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xa) Ö ypovog aurög yıronkvg To xooup owvugioraro. Die: 
felbe Anſicht von den Reden Gottes hat er uud) de somniis 
IL, Pf. V. 82, gegen oben, de decalogo, Mang. IL 188. 
Gott iſt aber auch allwirkſam und in der Kreatur allei- 
niger Quell des Thuns. cfr. legis alleg. I, Pf. I. 124: 
Hsög xal roig üAloıg Anacıw aepyn Tod dpgv dor. Die 
Kreatur dagegen ijt leidend. cfr. de Cherukim, Pf. II. 42, 
Mitte, Mang. L 153: idiov uiv Yeou ro nosiv, ô 00 SE- 
nis Emiypdıyaodaı ysvınto , idiov BL yevuntod TO Tnaoyew. 
Als allwirkſam iſt er überall und erfüllt Alles. cfr. legis 
alleg. IIL, Pf. I. 246. Er handelt hier von Genesis III. S: 
xai äxpußn ö, re "Ada xal 1) Yu) coroõ ANO NEOGWTOV xv- 
elov roü Ysod. „Dieje Stelle müffe nothwendig allegorifch 
gedeutet werden: si um aAAnyoprjosı: Tıg ddvvarov napaös- 
EaoIaı TO npoxeiuevov* navra yap nenAnpowaev 6 HEOG xal 
dia navıov ÖseilrAudev, xal xevov oUdEv, oVda Epmuov drio- 
Askoızev kavrov. Sa er braucht von ihm, wegen feiner All⸗ 
wirfjamfeit, den Ausdrud: eig xal ro nav aurog dorıv, le- 
gis alleg. 1, Pf. I. 146, gegen oben. Doc, darf dieſer Gab 
nicht zu weit ausgedehnt werben, er wird vielmehr Durd) 
Etellen, Lie wir weiter unten beibringen wollen, ftarf be: 
ſchränkt. Indeß it feine Allgegenwart nicht räumlidy] zu 
nehmen, denn Raum und Zeit find Schranfen, welche Gott 
nicht treifen, cfr. de posteritate Caini, Pf. U. 253, Mitte, 
Mang. I. 228, zu unterft. Cr ſpricht hier von der Gtelle, 
Exodns XX. 21: sic rov yroyov, önov nv Stöç eicnAde, 
„dieß müſſe durchaus geijtig verjtanden werden: ov yag Ev 
Yrög@ Tu aitıov, oVdE auvoAug Ev tuno, AAN Unegavo xal 
ronov zai yoivov. Demnach iſt Gott überall und nirgends; 
überall der Kraft nach, nirgends dem Weſen nad. Dieß fügt 
Philo ausdrücklich de Linguarum confusione, Pf. II. 374, 
gegen unten, Mang. I. 425, Mitte: uno dè roõ Heov nenki- 
POTGE TA Navr@, nEXLEXOVTOg, OU TIEGLEXOUEVOV, @ navra- 
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orbvc Enıxpenausvov Ex rov Beonorıxov poßov” töv dB np0- 
xöntovra og Uno FEeod suspyersioda:, Önwg Taig Eunorlasg 
reAsiörneog äplemraı* röv dd rölsıov xal Nyeuovevecda, og 
Und xvplov , xal suepyereiogar ag Und Heod. In Beziehung 
auf den Namen Yeog ift aber nod) zu bemerfen, daß Philo 
einen Unterfchieb zwifchen Heog mit und ohne Artikel mad. 
Jenes bezeichne den oberften Gott, dieſes ein untergeorbne 
tes göttliches Wefen, den Adyog. Sch verweife auf bie fchon 
angeführte Stelle de Somniis, Pf. V. 102, unten, Mang. 
I. 655. 

Der aufmerkfame Lefer wird leicht einfehen, aus welcher 
Grundanficht von Gott diefe Unterfcheidungen hervorgegangen 
find, noch deutlicher wird dieß durch andere Bezeichnungen 
Gottes. Er nennt ihn fehr oft geradezu guaıg. So de sa- 
erificiis Abelis et Caini, Pf. II. 124, gegen unten: pupa 
juiv puoreę inıßalkovra avdpunav yevaı dedwonrar, a’ 
austoxog Andvrov Eoriv dvrn* ylvınow, Gyevvntog oVoa" 
Tpopv, toogijg od deousvn* avEnow, dv önolg udvovoa* 
tag xara xoövov nAınlac, Apalpsoıw ij npocHEeoıw ovx du 
dsyoudvn. Wenn aud hier gvaıg nicht geradezu mit dem 
Faum zuvor gebraudyten Ausdrude Heog abwechfelte, fo wärs 
ben die angeführten Prädifate dafür fprechen, daß die Gotb « 
heit mit dieſem Worte bezeichnet wird. Cbenfo de Sacrif- 
cantibus, Mang. II. 252, Mitte, wo er fagt, wenn die Theile, 
aus denen ber Menſch beiteht, reden fönnten, würden fie 
ausrufen: Nude 7 Yuaıg xepacaudvn, 7 Hela röyvn dıönda- 
osv eig dvdpamöuopgyov idtay. Deßgleichen de legibus spe- 
cialibus II, Mang. II. 322, Mitte. Die unfreiwilligen Todt⸗ 
fehläger müffe man nad der wahrften Anſicht betrachten, ox 
og dvaysig, AA oUy ag xadapovg xal Tavrög Ausrogoug 
Gnapriuarog, xal sl ra udlıora Tolg TIG Picew@g Unnpsrn- 
ca: Bovinuacıw Edofav, tioauiung dia Tovuraw ToUg dvamps- 
Hövrag, dv dpyavig aim ducoaca nap davrj Idvaror 
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zariyro. Hier fleht gucıg ganz und gar für bie göttliche 
Borfehung. Ebenſo de specialibus IN, Mang. II. 344, zn 
oberſt. Der Trug falfcher Propheten komme doch zuletzt an 
Tag: yedvp navranacıv oAlyp draxakunreraı TE rocũre 
orpatayinata, Tüg PVoewg oox del Kounrsogar Yılovang, 
GAR Ondray xaupog Y, To Idıov xaldog dvapawovong anrei- 
toıg dwwausoıw. 

Aehnliche Bezeichnungen für Gott find: 6 voög rov 
öAov; fehr oft. So gleich im Anfange der Schrift de mundi 
opificio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2, gegen unten. Eben⸗ 
dafelbft heißt er auch ro airıov, TO dpaorngıov airıov,. Eine 
Reihe von göttlihen Namen, gleichſam ein vollftändiger Ti⸗ 
tel des hochſten Weſens findet fi) de Decalogo, Mang. 
Il. 187, oben: 6 aydvunrog xal dpIaprog xal aidıoc, xal 
obdevög dmideng, xal noımeng tov ÖAmv, xal sbspyerng xal 
Baossvg row Baoıldov,, nal Feog Hewv. 

Aus diefem Fleinen Artifel fchon kann man erfennen, 
wie weit Philo und feine Schule von der orthodoren Lehre 
des alten Teftaments abgegangen war, und meld’ großen 
Einfluß die heidnifche Philvfophie auf dieſe Alerandriner 
geübt hatte. 


b) Gottes inneres Mefen. 


Gott ift, wie ſchon gezeigt wurde, das abfolute Wefen, 
in ſich abgefchloffen, ohne Beziehung auf etwas Endlicheg, 
%. IV. 332. Er ift ferner eine intelligible Natur, d. h. 
[da Philo Alles entweder, zu den fichtbaren, einzelnen Dins 
gen rechnet, oder zu den been] Gott gehört unter die letz⸗ 
tern, bewegen heißt er dowparog, döparog, ferner von 
guor. Mean vergleiche de Abrahamo, Mang. U. 14, Pf. 
V. 270, obere Mitte, wo er es diefem Patriarchen zum 


Kuhme anrechnet, daß er od ueypı navrog anarıdelg änl 


mg alo Surijc oboluc Born, AA dvadgandv a Aoyıgug, pi- 
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ow Örkpav aueivo rg öparng vonemw &3edoaro. Als vorm 
guosg ift er aber nicht eine einzelne Idee, fondern bie all 
umfaffende, das allgemeinite aller Wefen. cfr. legis alleg. 
II. pf. I. 228, unten: ro yevıwrarov dorıv 6 Isöc. Deß- 
halb ift er auch das Gute an ſich, die Schönheit an ſich, 
die Weisheit an ſich u. f. w., ja noch mehr als alles dieß. 
De mundi opificio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2: xeeirrov 
Te 7) dpsrn xal xoeittov ij ämiornun, xal xpelttov 7 crò 
rayadov xal aurd ro xaAov. Zugleich it er, was aus bem 
Obigen folgt, einfach, die reinjte Einheit. Er heißt deßwe⸗ 
gen uovac. So legis alleg. II, Mang. J. 66. 67. Pf. L 
186: 6 Hsöc uövog dorl xal Ev, od Ouyapıma, Yvoıg Ani — 
ö yde av noogxp.In FEB ij x0EIC00v dorıv avrod, i) Eiao- 
cov, 7 loov aurg. Oürs d5 icov, oüre xpeiooov dorı Jeov, 
Eaooov ys um oVÖEV aura npooxelverar* ei db un xal av- 
rög Marrofijoſrau ei db roũro, xal PIaprög Zora, önco 
0088 Hug vonoaı. Tiraxraı oor 6 so xara ro Ev xal 
tw uovada* uäidor dd xal n povac xara Töv Eva HEor. 
Ebenſo de specialibus legibus II, Mang. II. 329, Mitte: 
uovag uéy dotıv sixov alriov nodrov. Ferner ift er, wie aus 
Obigem folgt, ohne Aualität, unvergänglich, ewig. Go legis 
alleg. I, Pf. I. 148, gegen unten: 6 yao 7 norörnra olduevog 
Exsıv röv Heöv 7; um Eva slvaı, 7) um Ayevuntov xal üpsaproy 
kavröv Adıxei. Beſonders ftarf hebt er feine Ewigfeit hers 
vor. So de mundi opificio, Pf. I. 6, gegen unten: Mov- 
oñß TE dopatp xal vonta TpOOEVELEV MG adEApOV xal OUy- 
yeveg, didiöınte. Und de caritate, Mang. I. 386, oben, 
fügt er, die Götter der Heiden feyen fchon deßhalb Feine Göt: 
ter, weil fie nad) ihrer Lehre entitanden feyen: yernrog yap 
ovdsig aAnFEig Isog, ala Bo&n uövov, TO dvayxaıdrarov 
Kyprenusvog aidiornre. Er it ferner das allervollkommſte 
Weien und als ſolches frei, ja Die Freiheit ſelbſt. So de 
somniis II, Pf. V. 204, untere Mitte, wo Gott 7 uorn 
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Meudion Yvoıg genannt wird. Ibidem 208, Mitte: ô uiv 
Heög Exovorov, avayın 58 7 odoia (alles Endliche). Er ges 
nägt fich fefbft und darum ift er unwanbeldbar. So de no- 
minum mutatione, Pf. IV. 332, welche Steffe fchon oben 
angeführt iſt: auro yap &avrod nAnpes xal durö daurö 
inavov — Grosntov dd xal xpikov Erkpov rh napdnav olöe- 
sog. Als vollfommenftes Wefen ift er ferner, unendlich glück 
lich. Eine klaſſiſche Stelle hierüber findet fi in dem Buche 
de Cherubim, Pf. II. 46, Mang. I. 154. „Die wichtigfte 
und crite Lehre aller Philofophie fey nach Mofes dieſe: uo- 
vog 6 Heog auevdng koprageı. Kal yap udvog yndsL, xal 
növog xalpsı, xal uövog euppalverar, xal dvo Tv duıyı 
noAtuov ovußeßnxev elonvmv dyeıv. "AAundc dorı xal dyo- 
Bog, xai dxoıyavntog xaxov, avvdorog, Avaduvog, AXuNG, 
sudayıoviag dxocrov usordg. Teksiordrn N robrou gVoıg‘ 
paAAor db avrög ärnoan xal relos xal Öpog eddaruoviac 6 
Geög, nerkyav ur ovdevoc Ertpov npös Beiriocıw’ zo Ö8 
Bıov ueradedoxog änacı Toig dv ulpeı tig Toü xalod rın- 
rüc d&avrod. Gerne fommt Philo auf diefe Idee zurüd. So 
de Abrahamo, Pf. V. 318, zu oberft, Mang. II. 29: ro 
yalgeıv uva Hs olxeıurarov &orıv. 'EnlAvnov yap To rov 
WIEanwv yivoc xal negiösig, 7) NaEUVTWV xaxav ij TEEOG- 
doxmutvam, og 7 Ent roig dv xeoolv aßovAntog avidodar, 
7 &nl roig uEllovoı ragen xal Poßp xondaiveordear. "Akv- . 
nog 88 xal dgpoßog xal ausroxog navrög naFovg 7 roõ FeoV 
phᷣorę, Eeidaıoviag xal uaxapıörnrog navreAoüg uövn Lerk- 
govoa. in einer andern fchönen Stelle de Somnüs II, Pf. 
V. 208, Mitte, Mang. I. 692, fagt er bei Gelegenheit ber 
Erflärung bes Namens Serufalem, Zrieden und Gott fey 
eins: iodı, & yevvais, örı Feög uövog, 7) dipevdcorarn xal 
noög dAndsıcv dorıv eionvn. — Mmdiv odv &rapspirw col 
ij öpaoıw elonung (die myſtiſche Deutung von Jerufalem) 7 
öpaoıw Heod, To auro Unoxslusevov dvonakew* 6rı In Tov 
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nokvanduen tod Övrog duvausav od Haowrng növor, —X 
xal öEapydg dorıw sion. Man ſieht, daß ſich in allen 
biefen Stellen eine gewiffe Wehmuth über das Unglüd der 
Sterblichen, oder vielmehr über Die Verderbtheit und bie troft- 
loſe Lage des Zeitalters ausfpricht. Sie erinnert an Die Reis 
gung des Berfaffers zur Surücgezogenheit von der Welt und 
zur Ascefe. 

Das Einzige würdige Symbol Gottes unter den enblis 
chen Dingen , ift das Licht und die menſchliche Seele. So 
de Somniis I, Pf. V. 34. und 36. Mang. I. 631, wo er 
ben Spruch Genes. XXVIH. 11: &8v yag 6 HArog dahin er 
klaͤrt: odx 6 gaıwduevog obrog, AAAG To Tod aöparov xal 
usylorov Hsod nspipeyydorarov al TIEGLEKVYEOTATOV POL. 
Einige Linien weiter unten ſchränkt er diefen Sab auf folgende 
Weiſe ein: un Iavudong, sl 6 NArog xara rovg dlAnyoplag 
xavovag BEonoouraı To narol xal nysuovı TOv Ovunavran * 
Jen yap õuotov noög AAnIEav uv ovöiv, & d& do&n vero- 
uorar, do ubva doriv, döparov Ts xal öparov* Yyuyn wir 
cöparov, bparov dE HArog. Weiter unten dehnt er ihn aber 
wieder dahin aus: Kupsog ou udvov Pag dorıv, ala xal 
navrög &rkpov Pwrög dpystunov, uaAAov d8 doysrunov noſo- 
Buregov xal avorsoov, Man ficht ſowohl aus diejer Stelle, 
als auch aus andern, die wir weiter unten vorbringen wers 
den, Daß er Gott am Ende für eine Lichtnatur Hält, nur für 
Fein Licht Förperficher Art, fondern intellectualer. So de 
Cherubim, Pf. IL 52, Witte, Mang. I. 156, unten, wo er 
von der Allwiffenheit jagt: ö roũ övrog Öpdaiuög, Parög 
örkpov npög aaraAmpıv od deitaı, aurög 8° cv doyirunog 
adyr, uvpiag dxrivag dußaAAsı, av ovdsula Zoriv alodnen, 
vontal de al änaoaı, Dap 56 xai uövog 6 vonrog Heög av- 
taig xontaı, rov SE yevkocewg usuopautvavr ovösis. Ebenfo 
de nominum mutatione, Pf. IV. 322, Mitte. Die Erfcheis 
nungen Gottes, von welchen die Schrift rede, feyen nicht wört: 
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(ich, ſondern geiſtig zu nehmen: ärav —X 
drdeanp, rũro ylveodaı vbsı yuplg Yaröc aloImroü‘ von- 
oss yap TO vontöv sixög uövov xaralaußdvscodar. Ikyn 88 
tag zadapwrarng auyüs Hsdg korw‘ do örav inıpalvn- 
ras xũij; rag doxlovg xal nepıpavsorarag dxrivag dvioysı. 
Wegen biefer Berwandtichaft mit dem Lichte, fommen ihm 
auch Prädifate zu, die eigentlich von dieſem entlehnt find; 
wie ellıxgiung, dxpaıpvrng, xadapög u. |. w. cefr. de mundi 
opifhicio, Pf. I. 6, oben. 

Im Uebrigen find ale Präpdifate Gottes durch Abftracs 
tion von den Schranfen des Endlicyen entitanden. Philo felbit 
fagt, daß dieß der einzige Weg fey, um das Ewige durch 
Sorfchung zu erfennen. cfr. de Somniis I, Pf. V. 84, ges 
gen oben: zöv dx tüv ldewv ovoradtvra xal vorröv xd01on, 
ooxæ Evsorv log xaralaßei, örı un &x tig roõ aloImrod 
xal Öpmuivov rovrov ueravaßaosoc. Ovdb yap dio av 
örrav ovötv doonarov &wonoaı duvarov,, örı um mv apyıv 
Außövras End owuarav* NesuoVvrov iv Ydp, won TO- 
nog, xeovog da xıvovusvov u. |. w. 


c) Gott nady feinem Verhältniſſe zu der Welt. 


Gott kann in diefer Beziehung hauptfächlich nach vier 
Begriffen dargeftellt werden, von Seiten der Macht, der 
BWeisheit, ber Heiligfeit, der Güte oder Liebe. Philo 
bebt Die Allmacht oft hervor, befonders in Berbindung mit 
der Meisheit, als der fchöpferifchen; die Heiligfeit berührt 
er kaum, als etwas, das fi) von felbit verftehe; dagegen feht 
er etwas Höheres an ihre Stelle, nämlich die Reinheit, wovon 
unten; am meilten aber ergießt er fid) über die Liebe und 
Güte Gottes, und man Fann die alerandrinifche Theoſophie 
auch in dieſer Beziehung die Morgenröthe Des Ehriſtenthums 
nennen. 
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Gott ijt die erfte Urfache aller Dinge, daher heißt er 
auch vorzugsweife 6 dırıog. Unzählige Dale. Weil er der 
Urheber von Allem, fo ift auch Alles von ihm abhängig. cfr. 
de Somniis I, Pf. V. pag. 70. Mang. I. 644: vwneodvo 
yap oc äpuarog nvloxov,-7 og veag xußepvirmw, UnoAn- 
neeov loraodaı ro öv, dnl omuaraw, nl yuxar, Ent nea- 
yucıov, Ent Adyov, En ayyelow, Eni yic, àn deoog, de 
evpavoü, En alodmrıxav dvvausov, im abodrew PUceew, 
öovansp Heard xal dFara. Tv yao xdouov änavıe dbd- 
voœg davroü xal dvapınoag, TNP ToLaurnv TVvIoyei Yvaıw. 
Letztere Worte erinnern an das homerifche Bild von der Kette 
des Zeug, cfr. Ilias VII. 18 — 28. Auch ſonſt iſt unferem 
Berfaffer das Bild vom Wagenlenfer, das befanntlidy auch 
Plato braucht, wegen feiner Pracht, fehr lieb. Daffelbe, was 
er hier mit avaprav bezeichnet, drücdt ee fonft mit ben 
Worten aus: 0 ovvexmv xal dıanparov ra navre. Go de 
vita Masis DI, Mang. II. 171, Mitte: 5 noıneng rov öAaw, 
6 TOD x0onoV narıe, yiv xal odpavöv, Üdwp TE xal däpe, 
xal 000 &x tovrov Exaorov ovveyam xal daxparav, 6 Isar 
xal AVrFEONWV TyEumv. 

Gott ijt ferner allmächtig, navra YES duvara, ſo uns 
zählige Male. Er wirft und fchafft an einem fort: naveras 
ovötnore noL@v 0 Heög, AaAR Woreg Idiov TO xalsıv TTvpOc, 
xal xıövog TO Yoysıw oürm xal Jeoü ro noreiv, Legis alleg. 
I, Pf. I. 124. Mang. I. 44, unten. Wenn es in der Schrift 
heißt: Gott ſprach, und nachdem er gefprochen, gefchah eg, 
fo it dieß fo zu nehmen, daß man Wort und That ale eis 
nes fest. cfr. de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. IL 104, 
Mitte, 6 Hsög Adymv due dnoisı, umdv uera&d augoiv rı- 
Helg* ei 88 yon duyua xıveiv dAndEoregov, 6 Aoyog äpyor 
adrov. Der Grund hievon it, daß Die Zeit für ill nicht 
gilt; denn fie it erft mit der Welt entitanden, und alfo fein 
Geſchöpf. Ibidem: 6 Isög YYavsı xal rov xpövov, änsıdn 
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za) Ö Xeovog aurög yıroukvp TE xöoug ovvuploraro. Die: 
jelde Auficht von den Reden Gottes hat er auch de somniis 
L Pf. V. 82, gegen oben, de decalogo, Mang. IL 188. 
Gott ift aber auch allwirkſam und in der Kreatur allei- 
niger Quell des Thuns. cfr. legis. alleg. I, Pf. I. 124: 
Isög xal roig AAloıg dnacıw apyı Toü dogv dor. Die 
Kreatur dagegen iſt leidend. cfr. de Cherubim, Pf. II. 42, 
Mitte, Mang. I. 153: idiov udv Heov To noreiv, ö 00 H- 
ms Zmypaypaodaı yevınto , idıov ÖL yevınrod To ndoyew. 
Als allwirkſam ift er überall und erfüllt Alles. cfr. legis 
alleg. DIL, Pf. I. 246. Er handelt hier von Genesis HI S: 
xai &xpußn ö, te Adau xal 7 coroũ And NPEOGWNOV xu- 
eiov roõ Yeod, „Dieje Stelle müffe nothwendig allegoriſch 
gebeutet werben: ei nm aAAnyopjosis Tg ddvvarov napadt- 
EaoIar TO npoxeinevov* ndvra yap nenÄigwuev 6 FEog xal 
dia navıev deinAudev, al nevöov oVöEv, ovdh Zonuov drto- 
AsAoınev Eavrov. Sa er braucht von ihm, wegen feiner All- 
wirfjamfeit, den Ausdruck: eig xal ro n&v aurog korıv, le- 
gis alleg. I, Pf. I. 146, gegen oben. Doch darf diefer Gab 
nit zu weit ausgedehnt werden, er wird vielmehr durch 
Stellen, die wir weiter unten beibringen wollen, ftarf bes 
ſchraͤnkt. Indeß iſt feine Allgegenwart nicht räumlich] zu 
nehmen, denn Raum und Zeit find Schranfen, weldye Gott 
nicht treffen, cfr. de posteritate Caini, Pf. II. 258, Mitte, 
Mang. I. 228, zu unterſt. Er fpricht hier von der Gtelle, 
Exodus XX. 21: sig zov yrogov, önov iiv Heög eighAde, 
„dieß müffe durchaus geiftig verftanden werben: od yag dv 
Yoga ru aitıov, obdL ovvoAwg &v TONY, aAX Urepavw xal 
tonov nal xpovov. Demnach iſt Gott überall und nirgendg; 
überall der Kraft nach, nirgends dem Weſen nach. Dieß fagt 
Philo ausdruͤcklich de Linguarum confusione, Pf. III. 374, 
gegen unten, Mang. I. 425, Mitte: uno dè roõ Hsod nenAn- 
para TA Tavra, nEpLEXOVTOg, OU TIEGLEXONEVOV, nauvra- 
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xoũ re xal oodœouoũ ovußißnzer elvar uöνν oddapou mir 
örı xal yopav xal rönov adrög Toig ompaoı auyyeyluvıe, 
rò 88 nsnoınzdg dv obderl ray yeyovöray Ihug eineiv napıl- 
xsodaı. Ilavrayoü db, dr rag Öwvausıg avroü did yüc 
xal Udarog, ddpog rs xal odpavou relvag, ulpog.ovölv äpmp-- 
pov dnoAdAoıns roü xdonov ndyra dd ovvayayav dıd navrew, 
dopdrog Sogyıyks dsouolg, va unnore Audein. Ebenſo logie 
alleg. III, Pf. I. 274, oben. Er fagt hier über Gen. III 8: 
xal Nxovoav rijß vnjç, xuplov roũ OsSoũ negınarouvrog dv 
t5 napadelop, „diefer Spruch dürfe nicht wörtlich genommen 
werden, benn: d pi» Isdg odyl nov* od yap nepıdyaran, 
EIG nepiiyss To näv, rò dd yardusvov (die Kreatur) dv 
töngp* nepiigeoda: ydp aurö, dAN od nepıöysır dvayaäsoy. 
Als alumfafiendes Weien wird er genannt: ö rönog, d row 
5Aov rönog. So de .Somniis I, Pf. V. 50. und 32. Er 
ſpricht hier von den verfchiedenen myſtiſchen Bedeutungen bed 
Wortes rönog. Die dritte ſey Gott ſelbſt: xara dd zd rol- 
Tov Omnaswvöusvor ,„ adrög 6 Hsög xaleiras Tönog, To nepib- 
xsıy iv ra Öla, nepidysodar 88 noög undevoc ankog, xal 
To xatapvyiv Tov ovundvray auröv elvar, xal Insuörnep 
adrög dorı xdpa davroü, xexwpnxüg bavröv, xal Zupeosns- 
vog uöro davrg. Cbenfo de profugis, Pf. IV. 256, Mitte, 
wo er über die Stelle Exodus XXL 13: ddoo cool ronov 
od yevksraı 6 yovsvoag dust fich fo ausläßt: navu ale 
(toüro) elenoYai por doxst* rönov yap xalsı vür, od yapav 
öxneninpwulvmw Und owparog, Aid di vmovowv avron 
zov Heöv* Insıdn nepidyaw ob nepisyera. Abermals wirb 
hier der Nachdruck darauf gelegt, daß Gott nepıdyer, ob 8- 
eıtysrar, Dieß läßt auf irgend eine Art von örtlicher Be⸗ 
ziehung fchließen, fo fehr er ſich auch dagegen verwahrt. 
Philo erklärt naͤmlich an vielen Stellen, Gott fey außer ber 
Welt, und feine ganze Lehre it auf diefen Sab gebaut. So 
de linguarum confasione, Pf. IIL 358, gegen oben, Mang. 
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L 449, Mitte: ròv alodmrov noouov dc äv Unonddıov Heoü 
gn0w elvaı dıa rads" nourov utv iv dmudslEn, öri obx dv 
ro yeyovörı, TO menomxog alrıov. Ebenſo de posteritate 
Caini, Pf. II. 258, Mitte: rà yeyovdra navre UnoLedeag 
davro, nepiöysrar uiv un oddewvoc, dnıßößnae 88 näcıv, dnı- 
Bsßnxog 88 al 3Ew ou Ömmoveyndivrog äv, ovölv ürrov 
nenAnpams röv xdouov davrov. Man halte die Worte ZEw 
tod Önnsovorndevrog av für Feine hingeworfene Bemerfung, 
ſondern biefe Anſicht gibt vielmehr, wie wir unten zeigen wers 
den, den Schlüffel zu feinem Syſteme. Es frägt fi) num, 
ob er Gott, wenn audy nicht in einem weltlichen, Doch außer: 
weltlichen Orte Dachte. Philo felbit faßt die Frage fo: (de 
Somniis I, Pf. V. 82, gegen unten.) Er fagt hier über die 
Stelle Genesis XXVIII. 15: og gYoßspog 6 Tönog oürog, 
der Ort ſey wirklich furdytbar; denn: övrog rav dv gvoıoko- 
yig tönog aepyalewrarog, iv d Lnreiraı no, xal ei ouvvo- 
Aug dv rıvi TO Ov. Tv ev Aeyövrov, örı nav TO Upsordg 
apa rıva xarellnge, xal dom Adv anoveuuvron, ij dv- 
Tög TOU x00u0V, 7 Extög avrod ueraxdouv rıva* rov 08 
Yaouovrwv , örı ovdevi rav &v yevkoeı rò dydvnrov ÖoLov, 
alla zal rorg ÖAoıg UnepßaAlov, og xal riv Öxvöpouwtd- 
re diavorav Vorsopl&ovoav,, naxpn Tjg xaraamyewg ÖuoAo- 
yew nrraodean. Wenn er nun aud, in den nächftfolgenden 
Worten ſich für die lebtere Meinung entfcheidet, fo fpricht er 
fi Doch in hundert andern Stellen ſo aus, daß man ihm 
die Meinung beilegen muß, Gott throne über dem Nether. 
Man darf fid hierüber gar nicht wundern, da eg unmöglich 
it, Gott als ein perfünlihes Weſen, wie unfer Berfaffer 
thut, und Doch ortlos zu denfen. Schon in der Faum ange: 
führten Stelle de Somniis, etwag weiter oben, nennt er Gott: 
zöv negiöyovra dv xuxio ra navra. Man erficht hieraug, 
dag er mit der Entfernung Gottes aus dem NRaume, nur bee 
ſchraͤnkte örtliche Beziehungen, wie etwa die Fuͤllung eines 
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Raumes durch einen beſtimmten Koͤrper ausgeſchloſſen wiſſen 
woltte, nichts deſto weniger konnte er ſich Gott als die Graͤnze 
der Welt denfen. Dieß fagt er ausdrüädlid, in dem Buche 
quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 100. Es ift 
hier von den Gründen die Rede, warum Das Maaß einiger 
heiligen Geräthfchaften, namentlidy des Leuchters nicht anges 
geben fey: 6 ovpaväg, od ovußoAdv dorır 7 Avyvia, anıı- 
eousy&äng dori. ITepıtyeraw yao, AAN oUxX Und xsvoVU xara 
Moüonv, oüre Un ovdEsvog odnarog, oürs loousyddovg au- 
t5 oüre aneloov — dorl dè Ögog avrodü 0 Jedg, xal wlo- 
x0g xal xußeovirng* Bons oUv ansolAnntov rö dv, odrag 
xal TO Ögızdusvov Um avrod uörpoig Toig eig mv nnerdpav 
Enlvorav jxovow od uerpeiran. Diefe Behauptung, die Gott 
an die Stelle des oberiten Aethers, oder des leeren Raums 
fest, ift gar nicht zufällig, fie wird vielmehr auch noch durch 
andere Beweiſe beſtätigt. Wir werden weiter unten in Dem 
Eapitel von den Engeln zeigen, Daß er den ganzen Luftraum 
bevölfert, und die zu oberft, im Aether wohnenden, für bie 
reinjten und Gott am nächſten erflärt, und daß er diefe feli« 
gen Geifter als einen Hofitaat um Gott reiht. Yolglich muß 
auch der Herr, nach feiner Anficht, am äußerſten Rande der 
Himmel thronen. Es iſt Daher audy nicht bloß poetifche Fi- 
gur, wenn er de vita Mosis III, Mang. DI. 164, den Him- 
mel iepararov Baolkeıov nennt, und es den Aegyptiern zum 
Vorwurfe macht, daß fie ftatt des Himmels die Erde verch- 
ven: noo ro Baorkelav rag doyarıag negidnew. ’Ev udv 
yap ro xooug PBaolAsıov uiv lepararov ovpavög, doyarıd 
88 y, na” davrnv uiv aEiwonovdacrog, sig dd auapıoıw 
loüca al$:oog, anoAsınoutvn Tooodrov, dcov oxöroc ulr 
pwrög, vu& 88 uboag, PIopa BE apsapalag, xal Ivnrög 
gsod. Nicht deßhalb bloß ift ihm der Himmel eine Könige 
burg, weil er von ben reinften Geiflern bewohnt wird, fon- 
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dern auch, weil er in näherer Beziehung zu Gott jteht, als 
irgenb ein anderer Theil der Welt. 

Wir haben hier das erfte Beifpiel einer Erfcheinung, 
auf die wir noch oft aufmerffam machen werden, nämlich, daß 
fih in unſeres Berfaffers Theofophie, zwei verfcdiedenartige 
Elemente vereinigt finden, ein reinphilofophifches, nach wel- 
chem Gott ein durch Abftraction entftandener Begriff ift, und 
ein mythologifches, dem Bolfsglauben entnommenes, nach wel- 
chem er, von einem himmlifcyen Hofitaate umgeben, im Aether 
oder auf feiner Graͤnze thronet. 

Soviel über die Macht Gottes. Seine Weisheit ftcht 
er theils als ſchöpferiſche dar — von dieſer können wir erſt 
weiter unten reden — theils als vorſehende und regierende, wel⸗ 
che wir in dem Capitel von der Vorſehung behandeln werden. 
Hier nur ſoviel. Philo dachte Gott allwiſſend, d. h. als ein 
Weſen, vor dem Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleich 
klar daliege, mas ſchon aus der oben angeführten Stelle 
folgty wo er ihn von den GSchranfen des Raumes und der 
Zeit befreit. Er jagt es auch fonit oft. So quod Deus 
sit immutabilis, Pf. II. 400, Mitte: ngoidtoIaı yap ij usA- 
Aöveas npayuarov ovvruylag, 7 yrouag drkpwv , dvdomnov 
övra, dunyavov’ ro dE dED, og dv auyij xadapg, dvra 
dpidnia. Kal yap äxpı xal Yyuyig nuxov psdoas, d Toig 
@Adoıg dorlv dupara,, TnAavyag nepvxe xadtopgv, xal eOuN- 
Helg xal npovoig xXpwuEvog , olxelaıg doeraig, obölv anelsv- 
Yepsateıv xal EEw zig davrod xaralmheng Balve d4. ’Ensı- 
önmep oUd 7) uerkövrov aönAurng auro ovußarı)* sürs yde 
Gönkov, oöre uöldov dori Yen ovöEw. Anov ulv odv, Orı 
xc} av yevııdivrov Tov Yurevoavra, xal ruv Inmoveyndiv- 
T69 ròr reypirmv xal tov änitoonov row Enurponsvousvow, Anı- 
ornuove dvayxalov eva dei. O dh narijp xal reyvleng xal 
inirponog tũv dv evpavg re xal xdoum noög aAndeıdr dorı. 
Kal un» rd ys uillovrn ovomassraı Und od addı: xed- 


Kr 18 — 


vou, rord uiv Bopaxei rorò dd naxpo daornuarı. Inuovp- 
yög 88 xal xoovov Beog. Sehr oft fehrt ber Gab wieder 
nivra Fe yvoora. In der Schrift de linguarum confu- 
sione, Pf. III. 376, nennt er Gott: 6 npoAnyer ndvraz od 
yevöuzva uovov, aAAc xal nolv yevdodaı vapög xateıAnpeg. 
Weil er Alles vorausfieht, Hat er nie nöthig, feine Plane 
zu ändern, und ift alfo auch in Beziehung auf die Welt und 
ihre Regierung unmwandelbar. Man vergleiche Die Faum ges 
gebene Stelle quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 398, uns 
ten: 6 dp$aprog xal uaxapıog, xal ToVv aperöv xal aurig 
releıorntog xal sudaıuovlag avnundvog TO xpaTog, 00 xoñ- 
rar yvoung ustaßoir, uiveı 88 Ep av BE apxic SBovisv- 
oaro, ovößw aurav uerarıdelg. Als Grund Ddiefer Unwan⸗ 
beibarfeit gibt er in den oben angeführten Worten feine Alt 
wiffenheit an. 

Am Tiebiten betrachtet Philo Gott von Geiten ber 
Liebe, der Güte, der Gnade, und als Geber alles Guten. 
Deshalb ift nichts häufiger, als die Ausdrücke: dyadorng, dd- 
vanıg Mewg, Evepyeriun, yapıg Feod. Aus Güte und Liebe 
hat Gott die Welt gefchaffen, cfr. de nominum mutatione, 
Pf. IV. 340, Mitte: zig oðx oldsv, Örı xal ne tig tod 
xdouov yevkosog, Ixavog Tv aurög kavrg, xal uera row 
x0oouov yiveoıy, 6 aurög Eusiwsv, 00 ueraßal@v; dick ri youv 
dnoleı Ta pn) Övra; Öre ayadog xal gYılodwpoc Tv. Go 
noch öfter. Er erfüllt Alles mit feiner Liebenden Macht, cfr. 
de vita Mosis III, Mang. II. 171, untere Mitte: ö sdue- 
ung al Mewg, 0 navra dia navrov neninNEW@xWg tig Lvsp- 
yerıdog davroü dwvausog. Seine Güte hält die Welt zus 
fammen , und ift felbft die Harmonie der Welt, de vita Mo- 
sis III, Mang. II. 455, gegen oben: «dpnovia yap navrew 
doriv 7 ayadörne xal Mswc dvvanıg aurod. lies Gute in 
der Welt, geijtiges, wie leibliches, iſt fein Gefchenk, feine 
Gnade. Quod Deus sit immatabilis, Pf. II. 390, gegen 
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unten. Er jpricht hier alfegorifirend von Anna, der Mutter 
Samuel’, weldye ihren Sohn dem Herrn weiht, d. h., wels 
che ſich felbit, als von oben verlichene Weisheit, Gott hingibt: 
row rerayusvov Ev ıij Tod YHeod take Trednov dnnoxuncace, 
öv inspnuoe ZauovnA — Außoüca dvranodldwcı ra ddvrı, 
undsv idıov davrng xpivovoa ayadov, ö um xapıc dorl Hein. 
— Tisı yag euxapıorntiov KA; nAnv Heu, dia rivar db, 
örı um dia rv. vᷣn avrod dodkvrav; ovdE yao dAAmv euno- 
oroaı dwariv. Deßhalb fagt er auch, die ganze Welt fünne 
die Liebe und Gnade Gottes nicht faffen. cfr. de ebrietate, 
Pf. III. 182. zu unterft, und 184. zu oberſt: rov dwpev au- 
roũ ixavög ovdelg xyapijoaı TO agydovov nAnFog" iowe d 
oVd 6 xöouog* all ola Poaysia debapern, usyding Enip- 
6eovong Toy roõ HE0oÜ yaplrav nnyjg Tayıore anoninow- 
Irosrar, og avaßAvzeıy re xal unegexgeioden. Dft bricht 
er in dieſer Beziehung in Worte aus, die ftarf an den Apo⸗ 
ftel Paulus erinnern. So legis allegor. I, Pf. I. 140, un. 
ten: Wenn Gott auch folche Wohlthaten erzeigt, Die nicht ges 
fühle werden, wenn er aufs Meer regnen, wenn er Quels 
In in der Wüſte entitehen läßt, wenn er unfruchtbare Stri⸗ 
de durch Ströme bewälfert, was anders zeigt er Dadurch ? 
ti drepov naplornow; 7 riv UnepßoAnv roũ Te nAovrov xal 
tig dyadörnrog adrov. Man vergleiche hiemit noch legis 
allegor. III. 338, oben: 0 noAUg nAoürog Tov roũ JEod 
xaceirowm. 

ir Namentlich aber erſtreckt ſich die Fülle ber göttlichen 
Gnade auf die Menſchen; wenn feine Liebe nicht wäre, 
fo würden fie alle in’s Verderben finfen; quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 420, Mitte: neuvnuevog Tg Tel navce 
reAslag ayadorntog davrou 6 Heög, aäv TO ovınar, 7) yoũr 

I, 26 mAsiorov dvdpanam nAidog EE Eavrod di üneoßoAag 
dpaprnuarov nepıninen, vıv debiav al oWwripsov xeĩoÜq 6pE- 
yav, Unolaußdver xal dEaviornow, oux dov eig anav pIapij- 
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va xal dyavıodivar vd yivog. Alle Güter, bie ſie beſitzen, 
jede Tugend, Frommigkeit, Wohlwollen, Gerechtigkeit, Glau— 
ben u. f. mw. ift fein Geſchenk. Daher erflärt es Philo unzaͤh⸗ 
lige Male für die größte Sünde, wenn der Menſch fich feldft 
etwas Gutes zufchreibt, und Daffelbe nicht von Gott ableitet. 
Sn den Büchern de legum allegoriis namentlid, ift bieß ein 
Grundgedanfe. Ya, Gott ijt unferem Verfaſſer fo durch und 
durch Liebe und Gnade, daß er in einen- Widerjpruch mit 
ſich verfällt, den wir fpäter aufdedden werden, und behaup⸗ 
tet, Das hHöchfte Weſen verlcihe das Gute allein und durch 
ſich felbit, Böfes Dagegen, wie Etrafen, Plagen u. f. w. vers 
hänge es durch niedere Geijter, durch Kräfte und Engel. So 
öfter, zum Beifpiele de Profugis, Pf. 1V. 252, Mitte, Mang. 
I. 556, oben: anpeneg sg To xoladsıv, üre neo xal 
delorw vonoFery, xoAaeı Ö& Unnosrovvrov Ertpav, 00 di 
davrov. Tüs uiv yap xapırag xal Öwpsag nal sUspysclag 
aurov doudrrsı noorelvew, dre ayadov xal Yılddwpov Övra 
gvosı, rag db rıumplag oUx üvev uev Erıxeledoswg tüg Eavrod, 
Baoıkdwg ars Undexovrog, di dAAmv db, ol TIE0G TAG Tore 
rag xoelag eunpeneig sloı. DBergleicht man noch die folgen 
den Worte, fo wird man fehen, daß unter den dAAoı wirk 
lich Engel zu verjtehen find. Wenn daher unfer Berfailer 
die Erfcheinung Gottes in Begleitung zweier Engel, welde | 
Genesis XVII. erzählt wird, in der Schrift de sacrifielis 
Caini et Abelis, Pf. II. 98, unten, dahin cerflärt: 6 Heög : 
dopvpopovusvag UNO Öveiv tav avardım dvvaucov, dEXig TE, : 
ad xal Gyadornrog, Eig Av 6 JLECog, TeITTac gYavraclag 5 
dvsıpyasero Tij öparıx) douyij, av öxdorn ueueronraı Ev 0d- 
daucg —Weneplypagpog yap 6 Feög, ansplyoapoı xai al dwsa- _ 
kEiG auTod — eueronxe d& Ta öAa. H ulv oiv dyadurıg . 
avrod uergov ayudav dorıv, ij d& &Eovoia jerpov vnmodv 
0 ÖE Iyeuov aUrog andavrav xal OwudTwv al dowparan, 


fo iſt dieſe allegoriſche Deutung nicht willkührlich, ſondern 
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ganz and gar feinem Gpiteme gemäß; denn wirklich betrach⸗ 
tet er Gott von zwei Seiten, von Geiten feiner Macht und 
feiner Liebe, aber fo, daß die Iehtere Das Mebergewicht hat. 

Wir fommen nun an den vierten Punkt. Wenn näm⸗ 
ih Philo Gott auf dieſe Weife in Verhaͤltniß zur Welt jet, 
fo iſt nicht an eine unmittelbare, fondern eine vermittelte Ein: 
wirkung zu denken. Denn Gott ift Das abfolute Wefen, und 
als folhes ohne alle Bezichung zum Endlichen. Wir ver 
weifen anf Die im Anfange dieſes Capitels angeführte Stelle, 
aus dem Buche de nominum mutatione: ro ya öv 7 öv 
dorw, ovdyl Tov noög ri. Deßwegen jagt er von ihm, 
er fep feinem Weſen nach abgetrennt von der Welt, de Som- 
nis II, Pf. V. pag. 126, Mitte: 6 naong yerkasog dielevy- 
nivoc ara nv ovolav Feog; ferner außer der Welt bes 
findlich: 6 Zmıßeßnxwg To xdoug, nal EEw tod dnuoveyn- 
Hvrog öv, Pf. II. 258. Er fagt weiter, daß cr wegen feis 
ner Scligfeit und Reinheit die Welt, als die unreine, nicht 
berühren bürfe. De sacrificantibus, Mang. II. 261, unten: 
od rap iv Hug anelpov xal negvguevng Ang Yaveıv Tov 
IHpova xal paxapıov. Wir werden fpäter auf dieſe höchft 
wichtige Stelle zurüdfommen, welche beffer als irgend eine 
andere Aufichluß über Philo’s Syſtem gibt, — Endlich fann 
aus dem angegebenen Grunde Gott auc, gar nicht fichtbar er 
fheinen, wie er in der Schrift de Somniis I, Mang. I. 656. 
657. ausführt. 

Diefe Abtrennung Gottes von der Welt iſt der Grund, 
warum Philo den Pantheismug an vielen Stellen für gottlos 
erflärt. So legis alleg. II, Pf. I. 248, untere Mitte, mo 
er die tiefere Bedeutung des mofaifchen Geſetzes, welches 
Die „rovoppveig“ und „Aengovug“ aus ber Gemeinde aus⸗ 
fchließt, und den Grund, warum dieß geichehe, fo angibt: aͤ 
piv, (6 Aenpöc) Heöv xal yeveoıw, avrınalovg puotugç dvVo 
ypoudrav dyayav el; tavro og dıria, dvög Övrog alrlov 
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lich ſey, war für Philo fein Ariom, auch Fein Satz der Erfah—⸗ 
rung, ſondern eine Folgerung aus dem höhern Princip, daß 
Endliches und Unendliches abſelut getrennt ſey; ein Princip, 
das er ſchon vorfand, und auf welches die ganze Theologie 
der alexandriniſchen Schnle gebaut iſt. Man erſieht dieß dars 
aus, daß er mit ſeinen Glaubensgenoſſen, die jüdiſche Reli⸗ 
gion, ganz, wie wir die chriſtliche, als Offenbarung anſieht, 
bag er das höchſte Weſen in ein inniges, in ein Bundesver⸗ 
hältniß zu feiner Nation febt, daß er endlich, troß jener übers 
all wiederfehrenden Verfiherungen der Unbegreiflichkeit, eine 
völlig ausgebildete Theorie, von Gott, feinem Weſen, feinen 
Eigenjchaften, feinen Planen gegen die Menjchheit hat. Wäre 
Philo von dem Gabe: „Gott ijt allen Menſchen, felbit den 
vollfommenjten Propheten, ſelbſt Mofi unbegreiflich,“ als von 
bem oberiten Princip aller Philofophie ausgegangen, wie hätte: 
er dann ſoviel über feine Natur, über jein Verhältniß zu 
ben Menjchen, über Offenbarung jagen Fönnen? Die Incon⸗ 
fequenz wäre dann handgreiflich geweien; um davon gar nicht 
zu fagen, Daß niemels cin Offenbarungsglaube von der abs 
ſoluten UnbegreiflicyFeit Gottes, als von der erften Wahrheit 
ausgegangen iſt, noch ausgehen wird, fondern die Orthodoxen 
in jeder Religion fprechen nur dann von der Unbegreiflichfeit 
Gottes, wenn fie fid) zuvor einer Hinterthüre verfichert Haben, 
durch welche fie Die göttlihe Wahrheit erhalten Fünnen. 
Aber dem iſt auch nicht fo: ſondern, wie fchon bemerft 
wurde, Philo, fo wie Die ganze Schule, der er angchört, 
huldigten der orientalifchen Lehre, dag Gott als das reinite, 
lauterſte Wefen, Feine Berührung mit der Welt, der unreis 
nen, noch mit der Materie, der ungöttlichen haben Fürne, daß 
er über alles Srdifche und Himmlifche erhaben fey; deßhalb 
wurden bie Theophanien entfernt, das Syſtem der Kräfte, 
bie Mittelweſen, der Logos gefchaffen, und die Unbegreif— 
lichkeit Gottes war nichts als eine natürliche Folgerung aus 


— 155 — 


dDiefen Höheren Sätzen. Wenn cr bei dieſer Unficht eine 
Dffenbarung glaubte und behauptete, fo ift zwar immer noch 
ein Widerjpruch vorhanden; aber er it viel verfteckter, da 
er in den Mittelweſen einen Leiter göttlicher Erfenntniß be⸗ 
ſaß, und da Durch Die Allegorie die Lehre von der Unbegreifs 
lichkeit Gottes, als Eigenthum Moſis dargeſtellt wurde. 

Sollten noch einige Zweifel bei den Leſern über dieſe Ans 
fit von der Sadye obwalten, fo werden fie im DBerlaufe des 
Werks völlig gehoben werden. — Laffen wir jebt unfern Ber 
faffer ſelbſt iprechen. 

Er erflärt in zahlloſen Stellen Gott, feinem Wefen nach, 
für rein unbegreiflich. Statt vieler nur einige Stellen. De 
posteritate Caini, Pf. II. 258: örav giAödsog Yuyrj, To rl 
eorı To õr xara rıv ovoiav, Intei, sic adıönj al döparov 
Eoyerar Enrmow* EE ng adri; nepiyiyverai ueyıorov dyadov, 
xarahaßeiv, örı axarainnrog 0 xara To elvaı Feog navrı, 
xal auro roũro Idsiv, örı doriv aoperoc. Man vergleiche 
auch die folgenden Worte. Ebenſo ibidem pag. 342: dui- 
yavoy rov xard TO Eivaı FEOV, Uno YEvkoeng TO Napanav 
xaravondjvar, aaa örı Eyw el idere, (er hatte nämlich 
zuvor von Dem Eprude Deuter. XXXH. 39. geredet). 
Tovrsori rıv Ev ünapkw Iedoceode* avgocsnov yap 2&ap- 
xeĩ Aoyıouo, uEyoı ToU xaranadelv, örı dori ri, xal Unap- 
ysı To rw» ÖAcw airıov, nposAYeiv. Ilepaıreow BE xal onov- 
daLeıy ToEEO Fa, cöG sol odoiag ij noWörntog Inreiv, oyb- 
ywög tig nAıdıorng. Ovöt yap Mwüch ro navoopgp xart- 
vev0ev 6 HEöc Tour Ye, xairoı yE uvolag noımoauevg deıj- 
us, alla xomonög Ebensoev auto, örı ra uiv unlon FE- 
don, rò d5 noödgwnov ovx öbper. Toüro Öd8 ıv, navd’ Öca 
usta röv Heov To onovdaio ardinnre, aurog dè fıövog 
dxarainnrog. ’Anarahnnrog BE Ex Tjg ürtıngvg xal xar EU- 
Ivaplav neogBoAng, — did yap taurng olog jv Eoumveve- 
ra vr, — dx SE riõv Änopevan xal dxuAovden duvasov * 
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auraı yap ob nv ovolav, rw 85 Unapkw ix av anorelov- 
uevav adraig nagıoracı. 

Alſo ſelbſt Moſes, dem Gottgeliebten, Dem Mittler, dem 
Hierophanten, dem Träger ber jüdiſchen Offenbarung, dem 
vollkommenſten aller Propheten und Menſchen war das gött⸗ 
liche Weſen undurchdringlich. Noch ſtaͤrker wird dieß geſagt 
de Monarchia I, Mang. II. 218, wo er Gott, auf bie Bitte 
Mofis, daß er ihm, nach feitem wahren Wefen, erfcheinen 
möchte, fo antworten läßt: ryv nv nooYvulav, gmolv, Enauvernv 
odcav anodtyopaı, ro d& airmıa ovdevi rev elg yEveoıv 1x0V- 
av dyapnögs. Kaplfouaı 8’ &yo ra oixsia ro Ampoutvo. 
Ob yap, 60a nos doüvar 6adıov zul dvdpmnn Aaßeiv duva- 
tiv. OF dpiyw Ta xapırog dElm nacag, Öcag Av oldg 
re q dtEacdaı dmpsdg. Tmv d& dunv xaralmpıy ovx olov 
Av3o@nov Qvcıg, AAA 0VÖ° 6 OVvunag oUpavöc TE xal X00- 
pog dvvijoeraı xoonjoaı. Ivayı 57 cavrov, xal un Ouvex- 
plpov reis Une duvayıy Öpnaig xal Emdvulaıg, unde 08 
tov avepixrov Epug alekrw xal nerenpikita” tov yap &pıx- 
tov obdevög Auorprosis. Der Grund diefer Unerfennbarfeit 
wird, ob bildfich, ob wörtlich, durd) Das Uebermaß des götts 
lichen Lichtes bezeichnet, welches das geiftige Auge bienden 
würde. Co öfter z. B. de mundi opificio, Pf. I. 46, oben. 
Wenn der Menfch Gott feinen Wefen nad) fchen will: yAı- 
xöusvov BE ldeiv, Felov Purös dxgaroı xal Auıyeis auyal 
XEıaoGOV TOONOVv Exykovraı WG Taig papuapvyig TO Tg 
Sıavolag önua oxorodıwıgv, 

Diefe Stellen find gewiß flarf genug, um unſern Saß 
zu beweifen, doch fehlt es nicht an anderen, welche zu wis 
berfprechen fcheinen, z. B. legis allegor. III, Pf. I. 302, 
Mitte, Mang. I. 107, wo er von verfchiedenen Stufen gütts 
licher Erfenntnig redet: Zorı d8 rıg tehewrepog xal ucAAoy 
xexaFapuevog voüg, Ta usydAa yvorjpia uundeig, öorig 
PÜxX Anp TV yerovörav ro airıow ywpifei, ög dv And axıde 


— 417 — 


to pivov® AAN Uneoxdyag ro yervızrov, Eupaoıv dvapyi; Toü 
dyswwirov Aaıßavsı, os An alrod adrov xurakaußaveıy, 
zal nv omav curoũ, Önee Tv, rov rs Adyov, xal tovdg 
röov »oouov. Oürög dorı MaÜcjs, 6 Atyav, dupavıodv uo 
cavrov’ wuorag id» cs’ m) yap dupavnıodeing uor dr ov- 
eavod ij yüg, ij Üdarog, 7) AEpog, ij Twog AanAug av dv 
yevdosı, umd& xaronroscalum dv aA riwi tiv onv lötav, 
ij iv ool ro He’ al yap Ev yevynroig dupaosıg, dLahvor- 
rar al ds &v To ayswrto, uövınoı xal Beßaroı xal didıos 
dıarekoiev. Jıa toüro Mwüciv avaxixinxev xal EAaAnoev 
avra 6 Isoc. Diefe Worte find allerdings fehr ſtark, und 
würden bei einen andern Schriftiteller viel beweifen, den⸗ 
noch wiberfprechen fie Feineswegs dem obigen Cabe, daß 
Gott, feinem inneriten Weſen nad), unbegreiflich ſey; denn 
erjtlih muß man nicht vergeffen, daß hier cin Mann redet, 
der mehr von einzelnen Gedanken, mehr durd den Zufams 
menhang verfchiedener zu erflärender Stellen ſich beitimmen 
läßt, als durch den wohlveritandenen Einn feines Syſtems; da 
er nämlich hier von verjchiedenen Etufen der Erfenntniß redet, 
läßt er fich durch die Vorliche für den Gefebgeber, durd) den 
Abſtand zwifchen ihm und dem Haufen der Erdenfühne, ver- 
Seiten , in den Ausdrücken cin wenig zu weit zu gehen; für’ 
Zweite liegt felbit in den Worten Feine völlige Erfenutniß des 
innerfien Wefens der Gottheit; für's Dritte unterfcheidet 
ee audy fonft, unbefchadet jenes erften Satzes, verfchiebene 
Stufen der Erfenutnig Gottes, wovon wir jebt der Reihe 
nad reden wollen. 

Eine gewiffe Erfenntniß Gottes ift jedem Menſchen mög» 
lich, und kann auch von jedem gefordert werden, obwohl 
Biele Diefelbe, durch ihre eigene Schuld, entbehren, nämlidy: Die 
Erfenntniß, daß Gott fey und die Gewißheit feiner Exiſtenz. 
Hierauf weist fchon die oben angeführte Stelle aus der Schrift 
de posteritate Caini hin; noch bentlicher wird es ger 
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fügt de prnemiis ac poenis, Mang. 1. 414, gegen unten: 
to d8 örı Eorıv, Undokswg Övröuarı xaralnnrov öv, N 0% 
navreg, 1 00% 006 rij BeAriovi xaralaußavovow, aA of 
uev Avrıngvg anepivarro ,„ und öAwg Eivaı rö Yeiov* ol dd 
vedoinonv Enaugporepioavres, @G 0UX Exovreg eineiv, sure 
Eorıv, eire un" ol 83 xal 895 uaildov ij Aoyıoug Tag nel 
Unao&ews Yeod xouloavreg dwvolag Taod TO TOSPOVERP, 
Eöo&av evoröyug evoeßstv, Seroıdayovig nv evosßerav Eyya- 
ec&avres. Zu diefer Art von Erfenntniß führen zwei Wege, ein 
leichter, aber minder ficherer, und ein fchwicriger , aber ſchö⸗ 
nerer. Senen bejchreibt er in der angeführten Gtelle fo: ei 
88 rıveg nai di Emornung ioyvoav pavracındmivaı TV TOe 
tıv xal nyeuova Toüds tod navrög, TO Asyduevov Ön roöro 
xcirovꝝsy dvo noonAdov. Ngep ydp eig Euvonov nölım röovös 
töv xoonuov TaEsANAUFOTEs, xal Ferodusvor yrv udv dota- 
cav Opeıyıv xal nedıdda, onaorov xal BEvdpwv xal xaENOW, 
Er 8 xal Comm navrolwv avanlsuv‘ ini dd auriic dvane- 
yuusva nelayn xal Alıvag xal noranovg avdıysveig TS xal 
xeııdgoovg , ul TIVevuatov xal dEpog EUxgaoiag, xal Tüv 
Ernolov oeWv Tag Evapnoviovc ueraßoAag, xal ini nd 
nAov xal oeAnvnv, nAavijrag xal anlavsic dotipag, xal Toy 
ovunavra obpavov Ev ta&scı erd tig oixsiag orparıdg, 
xoouov aAmFıvöv Ev x0ouwm negLNoÄAoüvre, Havuaoavyreg xal 
xatanAayevreg , eig ivvosev jAdov adxoAovdov Toig Ypaveicır, 
örı dor tooaure naar xal oürwg UnsoßalAovra te.Eeı, our 
dnavrouarıodvre yeyovev, AAA UNO TIvVog ÖnLoVEYOD x00- 
uonotoũ, xal õri Toüvorav Avayxatov Eivaı. Nouog Yyao pi= 
oeog Enueidiodes To nenoınxög ysyovöoroc. AAN ovrol ye 
Hecntoıoı, xal rev ülAuw dıevmwoydreg, ÖgEE Epnv, XAT@- 
Ye Ava noojAFov, ola dia Tiwog ovpapiov xAluaxog ano 
rcõv Eoyav sinorı Aoyıous oroyaodusvor röv Önuovpyov. Er 
meint alſo hier den Schluß aus den Werfen auf den lirhes 

ber, oder den phyſiko⸗theologiſchen Beweis. Ebenſo legis 
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allegor. III, Pf. I. 300, Mitte, bis 302. oben. Mang. 1. 
107, oben: dönrnoav ol npwror, ng dvonoausv ro Yelov; 
EIS ol doxoüvreg äpıora Yılocopsiv Eyacav, örı and Tod 
200ouov xal TÜV NEEGV adroü xal Tüv Evunapyovosv Tovrorg 
dvvausaw aAyrilnpır inoınoauesda roũ alriov. 'Ngneo yap ei 
rg 1805 deönmovpynusvnv oinlav Emusloc, TEONVÄIOLG, 
otoaig, Avdowcr, yuvamwvirıos, ToiG AAAoıg olaodounuacıy, 
Evvorav Amperas TOD TEeyvirov, — od yap dvev TEyvG Xal 
dnusovoyod vomei nv olxlav anoreleoFjvar* rov aurov db 
sounov xal ini noAswg, xal veog, xal navrög dAdrrovog 7) 
nellovog xaraoxsvaonarog* — oürTw Ön xal elceAdwv tig 
Genso Eig ueyiormv olxiav 7) nA rovôs TÜV x00uoV, xal 
Heaocausvog ovpavov Ev xUxA@ nEpıNoÄAuVVre , nal navro Ev. 
rög owvaıAngöora, nAavırtag d8 xal andavsis dortpag xara 
radra xel @orvTag xıvovusvovg, duneAög TE xal Evapuoviog, 
xal zo navrl @peliung, yıjv Ö8 TÜV ueoalrarov Yogov AQ- 
yovoav , Üdarog TE xal AEOOG xXUVosıg Ev. uedopip TETAYUE- 
vag, irı dE La Ionta Te ad xai dyavara, xal purov xal 
xannav drapopac, Aoyıziraı Öinov, örı TLÜTa oöꝝx dvev TE- 
yens navreloüg dednoveynra, aaa xal ıv xal Eorw ö 
roũde roõ navröc Önmovoyös 6 Ysog. Oi 61 oürog Enıko- 
yızousvor, dia oxıdc Tov HE0Vv xaralaußavovor , did TWV 
Eoyav TOV TEXVITTV xautavooüvreg. 

Außerdem gibt es noch einen andern Weg, eine hü« 
here Etufe der Erkenntniß. Sn der Faum angeführten 
Stelle fährt er, um dieſe zweite Stufe zu jchildern, mit der 
Moſes preifenden Worten fort, die wir oben angeführt has 
ben. Worin fie aber bejtche, wird nicht ſowohl hier, als in 
der Parallelftelle de praemiis ac poenis deutlich gelehrt. 
Hier läßt er fi), Mang. II. 415, nad) den zuvor gegebenen 
Worten weiter fo vernehmen: si ds rıwec ndwrndnoav auruv 
E davrov naralaßsiv, Eripw undevi xonoausvor Aoyıwucı 
oweoyw npög nv Hear, dv Öcloıg xal yınaioıg Hepaneı- 
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Taig nal Heogıllow oc AAmNduc dvaypapsodwoav. Tovrew 
doriv 6 Xahdaiorl ulv noogayopevonsvog Topanı, EAAmı- 
ori 82 Öoov Heiv, oby oldc dorıv 6 Heog — Toüro Jap d- 
ungavov, og Epnv — AAN örı Eorıw, od nag ärtpov Tiwög 
nadov, obyl Tv xard yiv, ooxl Tav xar ovpavov, odyl 
rõv Öca ororyeia, 7 ovyxoluara Ivmra te ad xal dIdvara, 
ara nap avrod uövov xaraßAnFeig, rıv idlav Unagkıw G- 
vapiwaı HeAncavrog Intern. IIç Ö° 7) noocßoAn yeyover, 
dErov did rıvoc einövog Ideiv. Töv aloImröv toürov NAıor 
un &ripp ri Iempovuev 7 nAlo; Ta d8 dorpa un row 
Gore 7 dorpoıs Iswpoünev; Kal ovwöAmg To Pos de ov 
yorl BAöneraı; Töv auröv dn Toponov xal 0 YHEog davrov 
pbyyog av, di adroü uovov Hewpstrar, undevog aAAov Our 
eoyoüvrog, 7 Öuvauzvov ovveoyjoa noög nv Ellınpıvn) 2Q- 
raAmpıv tig Unapkewg aürod. Zroyaoral uiv odv ol ano 
tv YEyovörwv TOV Aytvuntov ONEVÖOVTEG FEwpeiv, öuotövr Ti 
douvreg Toig ano Bvadog uovadog Yicıw doewvücw, dor 
EunoAıw ano novados — aoyxn yap aurm — Övada axoneiv. 
Akndsıav 8 nerlacıv oi Tov Feov HEn pyarraoıwdEevreg, parl 
Yoc. Zu denen, Die Gott auf ſolche Weife erfannten, ges 
hört vor Allen Mofes, ibidem Mang. II. 414, Mitte: yy- 
cıov ÖR iueoov xal noFov ldov 0 narno nAtnoe, xal xod- 
rog dovg TH rg Öheog noucßoAn tig davrod Hag oUr dp 
Hövnos, xa$° Ööcov olov T Tv xwpjoaı ysvınııv xal Ivn- 
tiv Qdow, odyl rc ög dorw Euyawovons, alla rç örs 
Botıv. ’Exeivo uèv yap 6 xal Ayadod xpeirtov xal uovadog 
noeoßvreoov xal dvog Eldıxoıwäoreoov, Aunyavov Up Erfpov 
twoc HEwosiodn. Jorı uovov Hug auTov UVP avrod 
xsararaußavsodaı. Nach dieſer Elaren Etelle iit auch Die 
andere, de posteritate Caini, zu bejlimmen. Höchite und 
erhabenfte Stufe diefer myftifhen Erfenntniß it, dag man 
Gott, feinem Seyn nad, ald reine Einheit erkenne, da we 
niger geweihte Seelen ihn oft in einer Mehrheit erblicken, 
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weil fie feine Kräfte‘, feine dienenden Geifter für ihn felbit 
halten. So de Abrahamo, Pf. V. 282. u. folg., wo er 
Die dreifache Geitalt, welche Abraham, (Genes. XVII er: 
fchien, fo erflärt: äneıdav odr Yyuyn, xadaneo Ev ueonußolg, 
ges negilaupdn, xal öAn di ÖAmv vonrod Yarög avanınao= 
Isioa, raig Ev xunAg xexyvuivaıg auyais Kaoxıog YEunTaı, 
zeırriv yavraclav Evog Unoxeyuivov xaradlaußaveı” Toü iv 
Sc övrog, roiv 82 @Aloıw dvoiv, wg dv anavyadoulvar ano 
rovᷣrou oxıov, Onorwv Ti ovußawea xal toic &v aloInra 
garl dtareißovaw* 7 yao Eotwrwv 7 xıvovusvov dırral axıab 
noAAaxıg avınincovo. Aber dieß ift noch nicht die wahre 
Erkenntniß; un pevros vowoaro riç Enl Feov Tag oxıag 
xugroloyeiodar‘ xardyenaıg Övönarog auto uövov dorl, npöG 
&vaoysoripav Euyaaıy Tod ÖmAovusvov nedyuaroc. ’Enel ro 
AAnFEs ovy oürog Eyes. Denn die zwei andern Geftalten 
oder Ericheinungen find nur göttliche Kräfte, in diefem Falle 
bie königliche und fchaffende. Die wahre Erfenntniß aber ift 
dieſe: dopvpopovusvog obv Ö uEoog Up Exarlpag ray Övvd- 
uecw napeyeı rij Öparıxı dravolg, Tora uiv dvog, rorè Ö8 
rœSſSV gayraclav* Evoc uiv, örav dxowng nadapdeica 7 duyn, 
xal un uövov ra nAndn Tov dpıduov, aa xal rıv yel- 
zova uovadog Övade Unepßaoa, TpOöG mv Auıyj xal Kodu- 
nAoxov xal xa° adııv ovdevog Emiden To napanav idtav 
dneiyntas* rowv dt, öTav unno Tag ueyakac TeleoFEion 
rehsrag, Erı dv taig Boayvreoaıs Öpyıdönraı, xal um dvvn- 
zas zb öv üvsv Erkpov riıvöc BE avrod udvov xaralaßeiv, 
ara dia rov Somuivon, ij xrikov 7, doxov. „KJevregog“ 
plv oUv, g paol, „nAoüg“ oürog, uerdys 8° oudiv rror 
BöEng Hsopilovg. O 85 noörtepog reönog od uereyer, AAN 
adrög dorw 7) Feoyımng do&e, udAdov d8 xal döäng nosoßv- 
regen, xl navrög tipıwrion tod doxeiv, alndaa. Man 
darf Abrigens Fein Gewicht auf die Dreiheit legen, fie ift 
willkührlich unb aus dem erflärten Terte entflanden, ba er 
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fonjt Gott mit vier, fünf, ſechs und mehreren Kräften um⸗ 
gibt, je nachdem es der Tert mit ſich bringt. 

Die Selbftthätigkeit des Menfchen ift bei dieſer höchſten 
Stufe des Erfennens durchaus nicht ausgejchloffen,, obgleich 
Gott felbit entgegenfommen muß und das Meifte thut. Dich 
geht fhon aus den chen angeführten Worten hervor, noch 
deutlicher aber aus andern Steffen derfelben Schrift. Pf. V. 
256, Mitte: örp EEöyevero un növov ra dla, öva dv ri 
gvos, di &morjung xarakaußaveır, ala xal Tov Narkpa 
xœl NomTnv Tov ovunavrew Öogv, En dxgov sVdaıovlag ioro 
nposAnAvFog. Ovölv yap avortom Heoü, nogög Öv Eirig TO rijç 
vvxijç relves önpa Epdaxe, novnv &vytodo xal oraocıw. Noch 
ftärfer ibidem 266, wo er von Abraham fagt: nel nedwp- 
nloaro xci uerexgapnoe (nimlidy ans dem aftrologifdhen Ir⸗ 
thume), xara ravayxalov Eyyw Tov xoouov öwnijvoov, AAN oUx 
auroxpdrope, od novrarsvoyra, AAAd Tovravsvdnevor Un 
alrlov Tod nenomxörog* önee 7 Öıdvora TÜTE EGToV dvri- 
Bitıpyaca eide. TToAAr yap aurjc nooreoov ayAucg Und rar 
alsInrav xarexdxvro, Tv Evdtpuorg nal dıanvooıg dbyuaoın 
avaoxedaoaoa, uolıgioyvoev, og dv aldeig xadapg, tod 
zarcı xovntoutrov xal deıdoüg Yayraciav Aaßeiv. 'Og Eve- 
xev Yılavdownlas Ayınvovusvmv Tv yuynv oc aurov, or 
dneoroapn, nooünavınoag d& rnv &avrod gvoıw idsıke, nad 
öcov olov’ T Tv Ideiv rov BAlnovra. dio Atyeraı, 00x ön 
6 oogüg eide Heöov, öri „Oo YHeg Ggdn TS op.“ 
Kal yap Tv ddvvarov xaralaßeiv rıva di auroü To pßg 
dAndeıav öv, un nagapıpavrog &xelvov davrö xal napadsl- 
Eavroc. 

Faffen wir nun den gemeinfchaftlichen Einn dieſer Stel 
fen kurz zuſammen. Philo lehrt, daß Gott, feinem Weſen 
nach, rein unbegreiflih fe; wohl aber könne man feine 
Eriitenz erfennen, und zwar auf zweifachem Wege, entweder 
durch ein abäquates Schauen, wobei jedoch Gott felbit mitwir- 
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fen muß, ober auf unvollfommene Weile durch Schlüſſe aus 
den Werfen auf den Urheber. 


d) Die göttlichen Kräfte. 


Nach dem Bisherigen hält Philo Gott für unbegreiflich, 
für außerweltlich, für völlig von der Welt und der Materie 
abgetrennt, alfo auch für ein Wefen, das nicht unmittelbar 
auf die Eudlichfeit wirken kann. Nun finden fich allerdings 
Stellen, weldye diefen Sägen zu widerfpredyen fcheinen. Sch 
will die ftärfite von denen berfegen, die mir befannt find, 
Legis allegor. I, Pf. I. 142, gegen oben, fagt cr über den 
Spruch Genesis II. 7: äyspgvonoev 6 Heög eig TO neVow@nov 
aurov wow Lwijg, „das Wort nooownov feye myſtiſch zu 
nehmen, und auf den voüg zu beuten, dieſen allein begeijtige 
Gott, die anderen Beitandtheile der Stelle nicht, weder die 
Sinne noch die Rede, noch die Zeugungsfraft. Denn dieſe 
feyen nur zweiten Range und werden von dem Geiite befeelt; 
was diefer von Gott empfangen habe, das theile er je: 
nen nieberen Kräften mit, fo Daß aljo der Geift von Gott, 
der unvernünftige Theil der Seele aber vom Geifte befeelt 
ſey.“ Nun führt er fort: zav yaop yıroudvav ra iv xal Uno 
Bso0 ylpesraı , xal di auroü, ra dt Uno IsoÜ uiv oV, di au- 
roũ 83° Ta iv dpiora xal Uno HEoü yeyovs xal di avrod. 
Kraft des angeführten Belegs zu Diefer allgemeinen Regel, 
und Kraft des Gegenſatzes zwifchen uno und da, feheint es 
bier wirklich, als müßte an eine unmittelbare Einwirkung 
Gottes gedacht werden. Dennoch iſt dem nicht fo. Vorerſt 
iſt Die Stelle nicht nothwendig fo zu nehmen. Bleiben wir bei 
dem Beifpiele itehen. Da alles durd Gott gefchieht (denn 
ed ift in der Regel der Fall gar nicht genannt, daß et= 
was nicht dr auroo gefchähe), jo werden in bem Beifpiele 
die Sinne „da Hsov“ von dem Geiſte befeelt, fofern nämlich 
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Gott dieſem die Kraft dazu verliehen, aber nicht Uno 906. 
Nun fieht man, daß etwas di aurod gefchehen fann, ohne 
bag er felbft eingreift, nämlich durd) Vermittlung. Auf Die 
felbe Weife Fünnte nun aud) etwas „ur aurod“ vollbracht wer: 
ben, fobald wir nämlich ein Mittelglied annehmen, das Gott 
it gewiffem Sinne gleich ift, dag geradezu fo wirft, wie wenn 
er ſelbſt wirken würde, das alfo, um auf unfer Beiſpiel zus 
rückzukommen, der Gottheit. viel inniger verwandt wäre, ale 
der Geift, durch den fie auf die Sinne wirft, ein Mittels 
glied, mit einem Worte, das zu Gottes eigenften Wefen ges 
hörte. Allein dachte fi auch Philo dieſes Meittelglieb 7 


Hören wir, wie er in berfelden Schrift, etwas weiter oben, = 
pag. 142, denſelben Gegenftand beſchreibt, „die Begeiſtigung | 


feye gefchehen: relvovrog roũ HeoÜ rw ap davrod duvazum 
dia Tod udoov mvsuuarog Axpı Tod Umoxeuutvov. Hier wird 
bei demfelben Gegenftande, wo er Gott weiter unten ſelbſt⸗ 
thätig (Uno 9600) wirken läßt, eine Kraft genannt, bie viel» 
leicht von Gott verfchicden feyn könnte. Obige Frage muß 
alfo bejaht werden, fobald Letzteres bewiefen werden Fann, 
fobald duvanıs Heov etwas bedeutet, das zugleid) mit Gott 
aufs innigfte verwandt, aber dennoch von ihm verfchieden ift, 
Und hievon wollen wir jest handeln. 

Philo bedurfte ein Mittelglied zwifchen der EndlichFeit 
und Gott, da er diefen aus der Welt entfernt, die Welt aber 
von Gott abhängig gedacht werden muß. Diefes Mittelglieb 
bilden die Kräfte, duvausıc. Laffen wir ihn, nad) unferer bis⸗ 
herigen Methode, ihren Begriff felbft beftimmen. Nachdem 
er in Der öfters angeführten Stelle de nominum mutatione, 
Gott für das abfolute, in ſich abgefchloffene, in Feiner Be⸗ 
ziehung zum Endlichen ftehende Wefen erflärt hat, (rö Yag 
öv õv dorw, odyı rov noög mu) fährt er, Pf. IV. 334, 
oben, fo fort: rov 83 duvausav, dg ärewev elc yivscıy du 
süspyeolg tod ovoradiyrog dviag ovußißnxe Adyeodaı dcavsl 
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zodg ri, tiv Baorlımmv, vv suepyerixnv" BaorAsdg yde rı- 
vog xal suspyirng rivòog, &ripov navrog BacıAsvondvov xal 
suepysrovutvov, Tavrov ouyyerng dorı xal ı) nomrım duva- 
pig, 7 xalovusen Heog* da yap Tadıng rüg Övvausog EInxe 
za ndvre ö yevıjcag xal Tegwırsdcag narmp., Man erfieht 
ſchon aus biefer Stelle: die duvapsıg find die, vom höchften 
Weſen ſelbſt zu unterfcheidenden Tebendigen Beziehungen auf 
die Welt, die Kraftäußerungen Gottes auf die Endlichkeit. 
Noch deutlicher de posteritate Caini, Pf. II. 260, gegen 
unten, Mang. I. 229, unten: Adysraı örı xal dyyirara ö 

curòog ov zal yaxpav dorıv, ntöusvog iv Taic Nomrıxaig 
xal xoAaornoigg duvauscı nAnolov Unapyovocıs, dudorov, 
noßgararov di rig xara ro sivaı gUoswg alrou ro yavınzöv 
ünsAnAaxdg, ug unôè xara Tag axpaıpvsig xal dowudroug 
tie avoiag imißoras Yyadcaodaı Suvaodaı. Ganz ähnlich 
die früher angeführte Stelle, de linguarum confusione, Pf. 
IL 374, unten: „Gott fey Aberali und nirgends: Nirgendg, 
weil Gott zwar die Welt erfchaffen hat, aber nicht in dem 
Enblihen befaßt ſeyn kann; Ueberall, weil er feine Kräfte 
durch alle Elemente ausgegoffen, und feinen Raum von ih⸗ 
nen leer gelaffen hat.“ Am klarſten fpricht ſich die ebenfalls 
fhon früher berührte Stelle de sacrificantibus, Mang. 1. 
261, unten, aus. Aus ber Materie habe Gott alles erfchaf: 
fen, jedoch ohne fie zu berühren: 2E dxelvng (tig ovoiag) 

t save Aybvunoev 6 Jeoc, odx dypanröusvoc adröc. Ov yap 
dv Sing Aneloov xal nepvpuivng Ülng Yyareıv iv iöuova 
zal yaxdoıov. dAda rais dowudrog Övvauscıv, dv Ervpov 
övoua al iötcı, xareyerjioaro nroög To Yivog Exaorov nv dp- 
nörrovoav Aaßeiv uoppiv. Alle diefe, aus den verfchieben« 
ſten Schriften gezogenen Stellen beweifen, Daß Die duvdusıc, 
wie fchon gefagt wurde, die Kraftäußerungen Gottes auf die 
Welt bezeichnen, doch fo, daß die Kräfte immer von dem göttlir 
hen Weſen getrennt, und verfchieden gedacht werden müflen. 

Bhito. 1. Ubothi. 10 
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Gott wird nun vorgeſtellt, als umgeben und begleitet 
bon einer Menge dieſer Kräfte; und Philo braucht von letz⸗ 
teren Ausdruͤcke, wie: Mooupoestoſau, dopupopog, Snaddg, 
Bilder, die offenbar von den aſiatiſchen Höfen entlehnt find; 
Hauptitelfe ift de eonfusione linguarum, Pf. II. 394, Mang. 

L 431, gegen oben. Aus Beranlaffung des Spruchs Gene- 
sis XL 7: deure xal xaraßavesg ovygions aurav wıiv YAdıa- 
car, und weil hier die Mehrzahl gebraucht ift, als ob ed 
viele Götter gebe, läßt er fih fo vernehmen. „Es ift nur 
ein Gott, aber diefer eine hat unzählige Kräfte um fi, de⸗ 
ren Gefchäft es ift, die Kreatur zu beichügen und zu retten; 
aber auch flrafende Mächte find Darunter; nur will bie. 
Strafe feinen Schaden zufügen (alfo nichts Böfes), fonberä Die 
Sünden verhindern, und dem Sünder. befiern. Aus dieſen 
Kräften nun wurbe bie Förperlofe und urbilbliche Belt, das 
Vorbild diefer fihtbaren, geformt, indem jene aus unfhinfe 
hen Ideen gefügt iſt, wie dieſe aus fichtbaren Körper... Mes 
Bewunderung ihrer Herrlichkeit, Haben viele Menſchen dieſe 
beiden Welten vergöttert, und nicht bloß das Ganze zufame 
men, fondern auch die fhönften Theile beffelben, Sonne und 
Mond, und den ganzen Himmel. Um diefer Thorheit willen 
ruft Moſes aus (Deuter X. 17.): Herr, Herr! König mug 
Götter! um die tiefe Kluft zwifchen dem Oberherren und ug 
Untertanen anzuzeigen. Es iſt aber auch in der Luft dig _ 
heiliger Chor Förperlofer, mit jenen himmlifchen Mächten vo di 
ſchwiſterter Seelen, welche die heilige Schrift Engel zu mem 
nen pflegt. Diefes ganze, aus beiden Klaffen beſtehende unb 
wohlgeorbnete Heer, dienet und folgt dem oberften Leiter, 
der alles trefflich angeordnet hat. Keiner der Himmlifchen wirb 
je feine Dienftpflicht verfäumen. Der König feinerfeits braucht 
feine Kräfte zu folchen VBerrichtungen, die fich für ihn ſelbſt 
nicht fchiden würden, denn wohl ift ber Allvater ſich ſelbſt 
genug, und bedarf alfo Niemands Unterftäbung. Aber, um 
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des Anſtandes willen, überläßt er Manches den untergeorb- 
neten Kräften, ohne ihnen jedoch vollfommene freiheit zu 
geben, bamit nichts Endliches ungefchicht vollbracht werbe.“ 
Baoılst dè raig davrod dwvausoıv Zungende Öwdsiv Te xal 
yonesar npöG Tag Tav Toıodraw noayudrew Unnpeolac, oig- 
nee deudrre: un Uno uovov nmyvvoga HEoü* ypsiog iv 
y&p oudevög dorıy 0 Toü navrög narip, og Beiodar tig 
ap Irieom, el Ed Ömmoveyijcaı. To ds npenov Öpmv 
daurö Te zal Toig Yıvoulvorg, taig Unnxdog Övvausciv dorıy 
& danAdrrew äpixsv, oVdd Tavraıg Eisanav auToxPdTop« 
Sovg Tod reAsorovpyeiv dmioryunv, iva un tu nAnuusAndeln 
rv dgımwovuivan eig ylvacır. 

. Wir Haben diefe Stelle ganz hergefeht, weil fie für un⸗ 
fern Zweck vorzüglich geeignet ift; denn fie umfaßt beinahe 
die ganze Lehre von den Kräften, und it zugleich durchaus nicht 
wilfführli aus dem Zwange der Allegorie entftanden, fon« 
dern auf natürliche Weife und abfichtlid vom Verfaſſer beis 
gebracht. Wir haben folgende Punfte zu unterfcheiden: Cr: 
ſtens, es find unendlich viele Kräfte; zweitens, fie find von 
verfchiedener Art. — Es werden ja ſolche genannt, aus denen 
die intelligible Welt gebildet it, und wiederum reine, uns 
ſterbliche, im Euftraume wohnende Seelen, alfo bleibende Subs 
Ranzen. Beide Arten aber find in den angeführten Terteds 
werten unter ber gemeinfchaftlichen Klaſſe duvapsıg Unnoe- 
rodsas begriffen; drittens, beide Klaffen werden von Gott 
senau nunterfchieden, denn er führt fie bloß deßwegen auf, um 
zu beweifen, bag Gott ein abfolutes, zur Endlichfeit in Feis 
ner Beziehung ftchendes Wefen fey; viertens ijt auch dieß 
wohl zu merken, daß Philo Hier in einen Widerfprucdh mit 
fich felbft geräch. Gott brauche die Kräfte nur zu einigen 
Dienjten, und zwar zu foldyen, die er, fchicklicher Weife, nicht 
für fich jelbft ausführen Fünne. Taig Unnxdog duvvausow 
tonv & Suandarırsım Äiyphxev, und npög Tag TÜV rououren 
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npayparav unnpeolag, olgnep apuörreı un Und movov ni 
wvoda Yeod. Da er biefe Mittelweien nur deßwegen ans 
führt, weil Gott in Feiner Beziehung zum Endlichen fteht, 
alfo nichts einzelnes in ber. Welt thun kann, fo ift bet Wis 
berfpruch offenbar. Indeſſen ijt der Grund deffelben teicht 
aufzudecken. Philo hatte zuvor den Klaffennamen Suvausig für 
beide Arten, ſowohl für bie intelligiblen, als wie für die weſenhaften 
Kräfte gebraucht. Wenn er nun von einigen Dieniten redet, die 
er denfelben überlaffe, fo meint er offenbar die Letzteren, was 
aufs Farfte aus dem Belege hervorgeht, den ee nachher für 
feinen allgemeinen Satz braucht, naͤmlich die Erfchaffung bes 
Menfchen, an welcher Engel und Gott geholfen haben, Gr 
hätte alfo unterfcheiden follen. Aber hinwiedrum, wenn er bieß 
that, fo entftand für ihn. Die Nothwendigfeit, jene imtekigibe 
len Kräfte, ale zum eigenften Weſen Gottes gehörig, als im 
manent Darzuftellen, weil fonft Fein innerer Unterfchieb zwis 
fchen beiden Klaſſen nachgewiefen werben Fonnte. Ja biefem 
Falle aber mußte dann ebenfo nothmwendig der allgemeine Sag 
aufgegeben werden, daß Gott außer Beziehung zur Welt ftehe, 
und deßhalb nicht auf die Endlichkeit wirfen Fünne, 

Folglich hätte er eigentlich den Verſuch, einige enbliche 
Wirfungen von Gott, andere von den Kräften herzuleiten, 
gar nicht machen follen, dieweil jede endliche Wirkung nicht 
von Gott, fondern immer von feinen Kräften herrührt. Allein 
dann Fonnte er auch die Mehrzahl, in der Stelle des Tertes: 
ovyxionev oder nomowuev aura Bondov, Genesis II. 18, 
nicht fo erflären, wie er es thut. Alſo liegt hierin die erfte 
Lüge. Da er aber hierin, nad) allem Anfcheine, nicht feiner eis 
genen Anficht, fondern der hergebrachten Zeiterflärung folgte, 
fo ift die Sache fo anzufehen, wie wir am Ende bed Ab: 
fhnitts von der Allegorie dargethan haben, und es ift affo 
auch fein Gewicht auf diefen Widerſpruch zu legen. 

Kehren wir zu unferer Stelle zuräd. Cs find, wie 
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ſchon bemerft wurde, beinahe alle Elemente der Lehre von 
den Kräften in ihr niedergelegt. Deßhalb brauchen wir nur 
die einzelnen Saͤtze durch Parallelen weiter zu entwideln. Da 
wir aber die: wefenhaften Kräfte, in dem Abfchnitte von den 
Engeln, beſonders behandeln werden, ſo ſprechen wir hier 
bloß von der erſten Klaſſe, oder den intelligiblen, doch fo, daß 
wir fie in jeder Beziehung, die ihnen zufommt, betrachten, 
d. h. nicht bloß ale Begriffe, fondern auch als wirkliche Na⸗ 
turfräfte, ja ſelbſt als Wefen, die zwifchen perfünlichem und 
unperfüönlihem Seyn wechieln. 

Es find viele Kräfte um Gott, aber nicht von gleicher 
Würde. Die eriten und trefflichiten find: die wohlthätige 
oder fchaffende nnd die herrfchende. Die eine führt in der 
Schrift den Ramen „Heog,“ Die andern „wuprog.“ Co in ber 
ſchon berührten Stelle de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. 
Il. 98, unten, wo er die Erfcheinung, Genesis XVIH, fo ers 
klaͤrt: 6 Hsög dopvpopovusvog Und dvsiv rov Avararo Öu- 
vapsoy, dexijg re dv xal dyadörnrog, Elg @v 0 uEoog Tpır- 
rag yarraoiag Evsipyasero rj öparıxy vuxij. Ebenſo quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 72. und 74. oben: 
die zwei Cherubim, zwifchen welchen jtehend, Gott, nach Exod. 
XXV. 22. dem Gefebgeber feine Orakel ertheilte, bedeuten 
die zwei oberften Kräfte: rag dvo tod övrog noWrag duva- 
Kac, Tv TE Xapıorıznv, aa Tv Enoononadorei, 7 noocn- 
yopevras Isög, xal nv xolaorınnv, xad° Tv doysı xal dnı- 
orarei Tod Ysvoudvov, Tj TEOGOVOu«ZEraL xugLog, UN curoõ 
($eoö) Ynoıw (6 Mœoüonjç dorörog dnavo utoov dıaorei- 
Isodaı. Es fällt in die Augen, daß xoAaorıxn nur cin an⸗ 
derer Ausdruck für diefelbe Idee ift, die er vorher durch aeyı) 
bezeichnet. Noch cin anderer Name fommt vor, de Abraha- 
mo, Pf.V. 284, mo er von derfelben Erfcheinung, (Genesis 
XVIIL) redet. „Der ſchauenden Seele zeige ſich Gott in drei« 
facher Geftalt: äorı nano iv rov Ölam 6 wicog, ög dv 
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taig Ispaig ypapaic xvolg dvduarı xakziras d 'Nv, al d& nag 
&xdrspa nosgßoraraı xal dyydraraı tod "Ovrog dwvdasıc, dv 
7 new nommen, 7 88 du Bacıkıxn npogayopsdsrun. Ebenfo 
im dritten Buche de vita Mosis, Mang. IL 150, von den 
zwei Eherubim: inige, fagt er, deuten fie auf bie beiden 
Hemisfphären; ya I dv eimom dmkovodas di Unssoıcv 
tag npsoßvrarag xal dvararo dvo Tod Övrog Övvagsg, cıv 
rs nommen al Baordkınnv. Ovoudisgar Öb 7 miv nomm- 
rixij ölvayıc aurou Hedg, xaF iv Ehnme xal dnolmos wel e- 
xdounoe tods ro nav, ij d& Bacılımm xUpwog, 7 row Yaronk- 
vor Gpyeı, al ovv Blum Beßaing Enıxparei. 
Achnliche, obwohl minder erhabene Kräfte, find: Susauc 
noovonrixij, vonoderixn und Meng Ödiwanıc, beide wohl uns 
terfchieden von der Baoıkın und nomrıx). So de profu- 
gis, Pf. IV. 266, Mang. I. 560. Die ſechs Levitenjtädte, 
in welden für unvorfäßliche Tobdtfchläger, nach mofaifchem 
Rechte, eine Freiftätte eröffnet iſt, bedeuten ſechs göttliche 
Kräfte. Die erite derſelben ift der Logos: di 8 Mm 
növre, og dv anoıxlar, dvvausız elol roõ Atyovrog, av äp- 
xer n noımtımn, xa9’ Tv 6 notcõv Adyw Töv xdonov Zönuovg- 
ynos* devripa dE 7 Baoıkınm, xas! nenonadg dpye 
Tod yevou&vov* rolım Sb 7) sag, di nic 6 rewlınc olxsi- 
per xal &Assi To idLov Epyov‘ rerciorn db 7) vonoFerixn loioe, 
di NG & un xon yiveadaı aneyopsve. Die fünfte ift ver 
geffen oder ausgefallen, vielleicht war es die duvanıg ripog- 
tarrovoa & det, die auf der folgenden Seite genannt wird. 
Ebendaſelbſt 270, oben, Mang. I. 561, gegen unten, unter 
feheidet er Kräfte, die fi) auf Die Welt im allgemeinen bez 
ziehen, und folde, welche den Menfchen insbefondere angecs 
hen: xoıvaval dd xal nooosyeig jutv xal Epantousvar Tov 
rov avHo@nam dnuxnpov yEvovg, Bd uva ovußeßnxe duapra- 
ve, al rosig eloıw. Nämlich die zulchtgenannten; die all 
gemeinen find ber Aoyog, die duvanıg Baoılım) und noınrıxn. 
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Man fieht, daß bie Zahl und Unterſcheidung der einzel 
nen Kräfte ſehr willführlich iit, und immer von den Zahlen 
ded Textes abhängt. Nur die zwei erjien, nämlich die Baoı- 
As und die nommen oder evepyirıg nennt er Fonitant bie 
eriten und oberften. 

Huf ähnliche Weiſe fpricht er auch von ftrafenden Kräfs 
ten, von zolaornpıo. Övvausıg, ja von einer ndpedgog Feoü 
dien. So de Decalogo, Mang. II. 209, oben: Gott habe 
Feine Drohungen mit den zehn Geboten verbunden: odx dov- 
Alav roig adıxonpayoucı didovg, uAN eidg nv napsdgov aura 
ölxry nal av avdownivov Epopov npayuarem ou NEEUTCOV- 
CaV, ÄTS PUCEL NLOONOVTE0V, xct @gTTEeo Tı ovyyevic üpyov 
Exdekouevp nv Tov auapravovrav duvvav,. Ebenſo de creat. 
prineipis, Mang. Il. 369, Mitte: 7 n&psdpog dixn roü nav- 
rov nysuövog, uiç, Axoıumtos al OEVmRECTATOIG Öp- 
paoı, xal ra dv kuyoic, ag Ev NAip xadags nepiadosiv. 

Dieje Kräfte, fomweit wir fie jebt betrachtet haben, find 
Begriffe, oder einzelne Merkmale des göttlichen Wefens, welche 
nur der Berftand, nicht die Natur unterfcheidet. Die meis 
fien derſelben brücden bloß ſchwach eine Relation auf die Welt 
aus; uur bei den letzteren ift dieß fehon mehr fühlbar, wie 
Die Swvansıc xoAaorıyn und vouoderen u. f. w. Uber eben= 
dDiefelben werden auch auf's beftimmtefte als lebendige, wefens 
hafte Naturfräfte dargeftellt, und hievon wollen wir jebt res 
den. Sie find Welt umjchließende und befeftigende Bande, 
die Träger der Fosmifchen Harmonie. Go die fehon anges 
führte Stelle de linguarum confusione, Pf. II. 374, unten: 
tag dwvausıg davrod dia yjc xal Udarog, atoog TE xal oV- 
gavov reilvag, utpoc obölv Epnuov anoAtAoıne Tod x0ouoV, 
nıvra 83 ovvayayav dia navrov dogaroıg Eogpıyks deouotc, 
iva unnors Audein. Ebenſo de migratione Abrahami, Pf. 
TIL 494, gegen unten. „Moſes Ichre allerdings auch eine 
allgemeine Sympathie aller Theile der Welt, wie die orien⸗ 
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talifchen Philofophen, bie Chaldaͤer. Aber in ber Lehre von 
Gott gehe er weit von biefen ab, ihm fey nicht Die Welt, 
noch bie Weltfeele, noch die Sterne .unb ihre Bahnen, Gott, 
ober Bertheiler der irdifchen Looſe, ſondern: „aAia aunäyso- 
Ha uiv öde rò näv aöpdroıg Suvadusoıw, dc dnd Yyüg beyd- 
Tom Äypıg oUpavod neparem 6 Önmovpyög dnörswe, Tod n 
dvsIivaı ra dsItvra analog neounFodusvog" deopol yde al 
duvausıg TOO navrog Gpünxron Aiò, näv nov vg vouodeclag 
Adyrraı’ 6 Isdg dv Td odpard dvo, xal int rig yñe xdre, 
undelg Unoronnodrw adrdv sard zo alvas Adyscdaı‘ cd ne 
öv nepıdgeiv, o nepıigsoden Hug‘ Övvauın d adreö, 
xag iv Ednxe xal dssrakaro. zal dexndounge ra öde. Adım 
88 xvolog doriv dyaddrng, YPFovov ulr Tov mocdpsron ag) kr 
odxaAov aneAnAoxvia dp davrüg, ydpırag dd yarvöce, alg 
ta un övra sig ylvaoıy &yovoa dyögprwer. 'Enel rd ys dv par. 
raovatdusvov dbEN Tavraxoü, nodg aAlIsıav 8} oddauov Yei- 
vera. Diefe merkwürdige Stelle beweist erftens, baß bie 
Bänder der Welt eins mit ben Isar dunapsız, unb alfo von 
jenen Ideen, die weiter oben als bloße Begriffe erfcheinen, 
nicht verfehieden find; zweitens, daß fie beito fchärfer von dem 
göttlichen Wefen felbft unterfchieden werben müffen. 

Diefe Fosmifchen Kräfte find ferner, wie Gott felbft, uns 
endlich, de sacr. Abelis et Caini, Pf. II. 100, zu oberit: ans» 
elyoapos .6 Isbg, aneolypapoı 53 xal al duvausıg aurov, 
Aber unendlich find fie nur für Gott; in ihrer Wirkung auf 
bie Welt müffen fie befchränft werden. So quod Deus sit 
immutabilis, Pf. II. 422, obere Mitte, Mang. I. 284: 6 
Bsög raig dvvdusoı, neög iv avrdv Axpdrog yonjtas, XE- 
noquivarg dd noög.-Ylysoıy’ Tag yap Aıyeig Ivy auıyavov 
gyvow xaphoa. Dieſen Grund drüdt er in ben folgenden 
Worten duch das Bild ber Sonne aus, beren Licht erft ers 
Fältet werden möüfle, ehe wir es ertragen Können. Daffelbe 


ſagt er auf eine andere Weife de mundi opihielo, Pf. I. 12, 


/ 
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unten: od npog To ueysdog suepysrst row adrov yaplray (ydprg 
ijt das Nämliche, was Auvausıc, wie die folgenden Worte zeis 
gen) dnreplypayoı yap adrel ya xal drekeummror noög d8 Tag 
rav svepyerovuivov Öbvausıg, oð Yap oc nögunsv 6 Isöc 
ed noisiy, oũßrco xal TO yevdusvov Ed naoysıv, önel roõ uiv 
al duvausıg UnsoßaAAovor* ro 8 dodsviorepov öv, ij Bars 
dtEaodas TO ueysdog avrav, aneinev dv, 8l ıım dususron)- 
caro oradunoauevog Evapuoorag TO dxdoro drußaAkor. 
Da nun diefe unendlichen Kräfte nad) obigen Aus» 
fprächen vom höchften Weſen getrennt und doch göttlicher Urt . 
find, fo entftieht die Gefahr der Vielheit und der Zerfpuls 
tung des göttlihen Weſens. Philo hat dieß wohl gefühlt, 
und fucht vorzubeugen. Hauptitelle ift der oben fchon anges 
führte Ausſpruch de vita Abraami, Pf. V. 284: dopvpo- 
EoVuEvog oiv Ö ptoog Up Exaripac rov duvausov napdyss 
rij öpœrixij yuyi — ainYaa. Der Sinn biefer Worte ift 
offenbar ber: Wenn Gott nach feiner Wirfung auf die Welt, 
als eine Mehrheit erfcheine, fo liege dieß nicht in der Natur, 
fondern in der Befchränftheit des DBetrachtenden, weil biefer 
fi) noch nicht vom Einzelnen, Getrennten, zum Allgemeinen, 
zur Monas erheben Fonnte. Für dieſelbe Anficht fpricht eine 
Stelle in der Schrift de nominum mutatione, Pf. IV. 328. 
Mang. I. 581, oben, wo er fich über die göttliche Erſchei⸗ 
nung (Gen. XVII.) fo äußert: 76 „oysn xUpıog To 'Aßgaayı“ 
Atyeogaı Unovonteov, oby @g &nilaunovrog al dnıpavoud- 
vov tod navrög alriov — tig yap avdpWneıog voüg TO Jikr 
ys$og tig Yavraoiac Ixavog dori ywpfcaı; — all wg 
wäc rov nepl auro Övvaıeov, tig Baoıdınnjg, TIEOPaLVvOuE- 
uns’ % Pie xUpiog neogpnoig dpxng cl Bacıkelog Eorl. 
Noög 85 Aucsv vina dyahdaise nerewpoAsoyav To x00up, 
rag Öpastnpiovug Tv nepiinnevov Övvaueıg, og alrlag* YEvor 
uevog dd peravaorng ano Toü Naidalxov Ödyuarog, Evo 
Twsogouusvov xal xußspvaiusvov GUröv Und Nysuuvog, 00 rüg 
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doyije yavraolav Fade. Die Worte dg mdg rav nepl adro 
Suvauscv noopawvoutvng werben erflärt durch bie folgenden 
Eyym TMwıoyodusvov xal xußsgvajuevov auro Uno Tysuovog. 
Folglich ift Suvanıg oder xuproc, nach dieſer Erfläring, nur 
eine einzelne Betrachtungsweije des Ewigen Einen. Walt mit 
eben diefen Worten fagt er dieß de somnüs I, Pf. V. 82, 
zu unterſt. Mang. I. 648, unten: Toro To Ösımmausvov 
xat öparov, 6 aloImtöc odrool xdonog, ovöiw dea &Ado 
doriv, 7) oixog Seoõũ, mäg Tav tod Övrog Feod Övvauson, 
x’ 7m dyadoc nv. Ganz nach diefem Gebrauche des Worts 
nennt er, im zweiten Buche von den Träumen, die Unwans 
delbarkeit Gottes 7 axdıyna Hsodü divanıs, Pf. V. 196, 
Mitte, und fagt, ibidem 210, zu oberft: der Friede fen die 
vornehmfte Kraft Gottes: rau nuAvavyunav Tod Övrog duvd- 
uscov 00 Jıaoıaeng uövov, aA xal-EEapyöcs dorıv elprivn. 
Auf gleiche Weife fpricht er auch dem menfchlichen Seifte dv- 
vousıs, ja fogar guasıs zu. Co legis allegor. IH. Pf. I. 
272, Mitte. Mang. I. 97, oben, wo er über die Stelle, 
Genes. II. 9: xal dxadsoev 6 Feoc rov Ada fagt, „man 
könne fragen, warum der Herr nicht auch Eva rufe, die fich 
doch zugleih mit Adam verſteckt habe. Diefes Räthfel fey 
fo zu erflären. Adam bedeute den menfchlichen Geift; wenn 
dDiefer von Gott zurechtgewiefen, d. h. gerufen werde, fo gelte 
diefer Ruf. nicht bloß ihm, ſondern auch feinen Kräften, uns 
ter welche namentlid, die Sinne zu rechnen ſeyen: örav ZAgy- 
x0v Aaußavn, od uövov aurög xaltıra, aA xal al duvd- 
uEıG aUroü n&oaL* Ävev yap rov Övvaızwv 0 voüg xad dav- 
tov yuwog xal 0Ud av sUploxsrar® ia dE tov Övvausan 
xal 7) aiodmoıg. Ebenſo quod deter. potiori insidiari so- 
leat, Pf. II. 192, Mitte: nepinaoıv ol ogıaral nolsuloıg 
xonodteı raig &v adroig duvauscı, xul Aoywv EvIvunuadgı, xal 
BovAsvuaram Aöyoıg dyziotarovvrow xal undauog ouvgöirrav. 
Aehnlich de linguarum confusione, Pf. II. 374, oben, 
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Mang. I. 424, wo er ben Thurmbau mpflifch « deutend ſagt: 
Biele erheben ihre Sinne nad) Art eines Thurmes bis zum 
Himmel,“ Ovgavog 88 ovußolınag 6 voüg nuov dorı, x” 
öv al Epıoras xal Heinı yvosıg nepınoAovcw. Sa, de som- 
niis I, Pf. V. 14, Mitte, nennt er Die Sinne gar: dyyeloı 
ng dıavoiag. 

So genommen, würden nun die duvausıc trefflic zu 
dem Begriffe eines allwirfjamen Gottes, des airov dpa- 
ornowv, paflen, und auf cin Syſtem führen, das Gott und 
die Welt nicht unterfcyeidet, als etwa foweit das Ganze und 
die Theile verfchieden find. Allein dieß läßt fi durchaus 
nicht mit der fonitigen Anficht Philo's von Gott, als cinem 
außerweltlien, reinen, vom Endlichen abgetrennten Wefen, 
reimen. Denn wozu den Ewigen fo ängftlid von der Welt 
abfondern, wenn er durch die Kräfte, die nach lehterer Dar: 
ſtelung doch nichts anders find, als feine Wirfungsweife, 
wieder in den Kreis des Endlichen eintritt? jene Daritels 
lung war aljo bloßer Nothbchelf, veranlaßt durch das Bes 
dürfniß, die Einheit des göttlihen Wefend zu retten. Die 
Wahrheit Diefer Behauptung geht auf’s Flarite daraus hers 
vor, daß er diejelben Kräfte, die er auf bie befchriebene Weife 
mit der Einheit Gottes in Einklang zu Gringen jtrebt, an 
andern Stellen nidyt bloß als befondere Wefen, fondern auf's 
beftimmtefte als Perjonen darſtellt. Dieß geichicht in Ders 
felben Schrift, aus der wir die Beweiſe für die Spealität ber 
Kräfte genommen haben, nämlicd, in dem Leben Abraham’s. 
Pfeifer V. 280, oben, erflärt er jene drei Geitalten, Die 
Abraham erjchienen, nad) der hiftorifchen Auffaffungsweife für 
wirfliche Weſen, Die für den Augenblick menfchliche Geſtalt 
angenommen hatten. „Erft, nachdem die drei, auf bag un- 
glaubige Lachen der Sarah, geäußert, bei Gott fey Fein Ding 
unmöglich, habe Abraham gemerft, daß er Feine Menichen, 
fondern göttliche Naturen in feinem Haufe beherberge: roͤrs 
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uoı doxsi nosrov odx Erı önolav ray dpmulvaon Aaßeiv par- 
raolav, aA osuvordpav 7 neopnrav rıvav (nämlich Seelen, 
die früher auf Erden als Propheten gewirkt, und nun wies 
der im Himmel, als ihrem Baterlande, Ichen,) 7 ayyilor 
ueraßaAAdvrov ind nvevparıxhg xal Yyuyosıdouc ovalag slg 
avdeundnoppyov Idter.“ Einige Linien tiefer unten, läßt er 
fi) über denſelben Gegenjtand weiter jo vernehmen: si & 
evdcinova xal naxdpıov UnElaßov slval rıweg oluov, 4 @ 
ovveßn xaraydivar xal dvdarelıpaı vopovg, ovx dv dEıw- 
cavrag, AAN ovdR d00ov draxdıyaı pövor, el Tı nadog dved- 
ev ralg yuyaic rov Evdav bvrav avlarov. Tyu ds oux old« 
tiva UnspßoArp eudaınoviag xal naxapıöıırog sivaı Pb napl 
znv olxiav, dv 5 xaraydivar xal Esviov Auysıv undasıwar 
dyysAoı nodg avdoanovg, lepai al Helaı pboeıg, Unodıdıo- 
vor xal Ünapyoı Tod nowrov Hs00, di div, ola nosoßsvron 
öoa dv Ihnen To ya nuov neoseonioaı, duayyälkeı. 
Ilög yag äv tiv apyıv eigsAgeiv Unkuewvav, el un, xaId- 
nep veog EB ovvrerayulvov nAnp@ua, Tobc Evdov inavrag 
ndsoav,, £vi nsıdapyoüvrag xelevVouarı TB TOÖ TIEOEOTNAO- 
tog, ocavsl xußeovrirov. Ilöc 8° dv dorıwusvan xal Esvıdo- 
uevov naotoxov UnoAmyıy, el gm rov dorıdropa Juryevn xal 
ÖusdovAov ıjyoüvro TS aura neocnepunevar deonörn; Noru- 
ortov ubvrot xal xara nv eioodov aurav Erı uäddov Zrudov- 
var ndvre Ta üben ng olniag nopög ro Bliriov, aloe Tıv) 
releiordrng aperng Erunvevodtvra. TO db ovunocıov, olov 
sixög yavdodar, iv &v eiwyiaıs Apelsıav Enidcimvvutvon 
noüg röv dorıaropa tov dorıwulvav xal yuvuvoig 7IECL TTpog- 
ayopevövrov, xal önıAlag Tag KpuoTrovoag TO xaLEG TIOLOV- 
uevov. Teoaorıov di al To un nEwÄvrag nEww@vraov xal 
un &oFlovrag dodövrov napkysıv pavraclav. M raürd 
ye cög axöAovde" To db nocrov Exeivo rsparwöEoTaroV, dOW- 
udrougę Övrag TOVrovg, owuarog Eig lötav AvdeW@naom MSL0R- 
poodaı, Xapırı rij neög row doreiov. Tivog yap dvexa raura 
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ddavparovpyeitu, 7 roõ napaoysiv alodmoıw To 00g@ dd 
rpavoreoag Öleog, Örı oU Aids röv Tarp rorovrog Av; 
Mang. II. 47. unten und 48 oben. Gleich nach diefen Wor⸗ 
ten läßt Philo allegorifirend die oben gegebene Stelle von 
der Einheit Gottes in der dreifachen Erſcheinung, und die 
Behauptung folgen, daß die mittlere der Geftalten 6 dv war, 
die zwei andern die öuvauıg Baoıkızn und evspyiric. Faſt 
noch flärfer ift eine andere Stelle derfelden Schrift. Pf. V. 
292. unten, und 294. Mang. Il. 24, unten, und 22. oben. 

Nachdem er hier den ſchrecklichen Untergang ber fobomis 
tifchen Städte befchrieben, führt ee fo fort: odx ävexa Ton 
dnAsoal us rag ueyalovpyndsloug ovupopag xoivug Taüra 
dısenidor, AAN dxeivo BovAdusvog napaotjoaı, örı Tor 
rev og drdoiv Enıpavboraw to 00pB, dvo uövovg sig rip 
ayarıodeioav yapav ra Adyız grow Heim inf öAdden 
row olxnrooew, roũ rolrov un Öixaıwoavrog Txew. °OG Yb 
zard nv dumm üvwomav Tv 6 nopög dAydeaav dv, douörrov 
UnoAaßar slvar ca ulv dyadda napav di aurou yaplieodeı, 
ta 83 ivarria za" Unmosolav tov duvausav YEıgovpyeiv, 
Iva uovou dyadav airıog, xaxoü dd undevög nponyovusvag 
voniinmrar. Toürd uoı doxodcı xal rov Bacıldav ol yıuov- 
uevor vw Helav guoıw nocrrew, rag ulv yagırag di dav- 
rcõv noorsivovres, tag 8 rıumplag di Ärkpaw Beßaroüvreg. 
MX inedn vov dveiv dvvausaoy 7) uev evepyirıg Loriv, n 88 
zoAaotrjprog , dxaripa xara ro elxög Enıyalveras ti) Zodo- 
krov ynjt dor av aplorav dv auch nevre nöAsay rirra- 
osg ulv EusAAov dunlunpaogar, pla dè anadng xal navrög 
20x00 0@oc UnoAsinsodar. ’Exojv yag dia ulv rg xoda- 
ornolou ylveodaı nv PIopav, owksoda, d& dıa rijic Euep- 
serıdog. AAN insıön xal To owLöuevov ubpog oox)x OAoxAn- 
eovg al navreAsig elysv apstag, Övvansı nv roũ Övrog 
evepyereito, nponyovusvag d& ng dxelvov pavraolag avakıov 
Wvoniodn ruxeiv. Nach diefer Stelle muß man ſich die Uns 
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ſicht Philo's fo denken: Gott, ber Ewige, erſchien, begleitet 
von zwei Geftalten, bie feine hauptiächlichiten. Kräfte vorſtell⸗ 
ten, d. 5. auf feinen Willen bilderen fi) aus dem Schate 
feiner Kräfte zwei Wefen, welche Abraham erfchienen wab 
fpäter die Fananitifchen Städte zerſtörten. Die dritte Geſtalt 
macht ESchwierigfeit, weil fie Gott ſelbſt ſeyn müßte; ba aber 
diefer nicht erfcheinen Fann, jo muß man fie ebenfalls als 
eine Kraft denfen, die ben hbochſten Gott nur repräfentiet. 
Hiefür zeugt bie erfiere Stelle, pag. 280: nög 8° dv. Jerin- 
nivar. xot Eevıkondvov napdoyon Ömdänper, ei un vie-dorui- 
zopa ovyyavi, al Ömbdovior dyosvro re abre nedsnmepudens 
Ssonöry. Bolgi waren alle drei Beiio. Wenn er mn 
boch in den lebtangeführten Werten Die beitte Beftalt für ben 
. dv ausgibt, fo kommt biefer Verſtoß ohne Zweifel daher, weil 
ee bie allegorifche Erflärung, wach welcher fie freilich- ber 
höchtle Gott war, im Sime hatte, und ungefchidter Weiſe 
in bie. Hiftorifche abenteugs--.. Tiefer unten: werben wir eine 
Shake anführen; aus welcher hervorgeht, daß er fich unser 
einer der brei Geftalten, alfo ohne Zweifel unter ber erften 
ober mittelften, ben Adyog Dachte. 

Auf jeden Fall haben wir in ben bisher gegebnen Aus⸗ 
fprüchen Beweife, Daß er fich Gott unter Geftalten erſchei⸗ 
nend und repräfentirt denkt, bie zugleich als bloße Wirkungs⸗ 
arten bes höchiten Weſens und aufs beftimmtefle als Perfo- 
wen bargeftelit werben. Es finden ſich noch viele Etellen 
diefer Art hei unferemi Berfaffer, aus denen hervorgeht, daß 
er auch andere Erfcheinungen Gottes, die im Pentateuch vor 
fommen, für wirkliche Thatfachen hält, nur nicht, als ob Gott 
ſelbſt erfchienen wäre; fonbern bie Worte des Terted xupsog, 
Heöc u. f. w. werben für Kräfte erklärt, welche ben Höchſten 
repraͤſentiren. So de posteritate Caini, Pf. II. 342, gegem 
oben: „Das höchfte Weſen kann nicht fowohl mit den Ohren, 
fondern mit ben Augen bes Geiſtes, aus ben Kräften ber 
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Welt, unb ihrer Bewegung erfannt werben. Deßwegen heißt 
es auch in dem großen Lobgeſange (Deuter. XXXII. 39.): 
„Schauet, fdyauet, Daß id, es bin.“ MWoraus erfichtfich, daß 
Gott mehr durch die That erkannt wird, ale durch Schulbe 
weife. Doch heißt dieß nicht foviel, als ob Gott fidhtbar 
wäre, fondern wenn auch folche Stellen vorkommen, fo ift dieß 
eine Radhläffigfeit des Ausdrucks und Verwechſe— 
lung feiner Kräfte mit ihm: ro dä ögarov eivar rò öv, 
od zvpwAayeiras, xarayomoıg © doriv dp dxdornv adrod 
röv duvapsov avapspoutvov,. Diefer Sat iſt ganz allges 
mein. Wir wollen fehen, was er im Einzelnen bedeutet. Quod 
Deus sit immutabilis, Pf. II. 434, gegen unten, fagt er über 
den Sprudy Genesis VI. 8: Nõs eups xciou dvavriov xuplov 
tod Osoũ folgendes: naparnonteov de, örı Töv ulv Not p7- 
ow svapsorjocı Taig Tod Övrog dwvauscıw, xvelo rs xal 
Je@, Maüonv 8: To doovgopovuitp rieüg Tv Öuvdusav, 
zal diya aurav nara To eivaı övov voovutvg. Adysraı Yap 
(Exod. XXX. 17.) dx noogwnov H800, örı supmmag yd- 
oıw nap duol, Bsıxvög Eavrov rov dvev navrdg äripov (der 
Sinn des Worts dx nooownov iit: Gott fprah in eigener 
Perſon, ohne eine feiner Kräfte reden zu laffen an feiner Statt.) 
Oürsg dpa riv ulv ara Moon ünpav aogplav dEiot yd- 
pıroc 6 Gv auröc di Eavrod uövov, ınv dd ansıxovıcdeican 
ix rauıng dsurlpav xal sidıxwripav olcav, dia Tüv vnn- 
xbey Buvausov , xa9° gs xal xugiog xal Hedg, doxmv re xal 
evepyirng doriv. Alſo iſt Heog und xuprog von dem höchiten 
Gotte ſcharf zu unterfcheiden. Daß diefe Kräfte wirklich 
als Perſonen erfcreinen, gebt ſchon aus den obigen Stellen 
des Buche de Abrahamo hervor. Denn zwei von ben breien 
find ja die divanıg Baoıkınn und evepyirg, nach benen 
Gott eben Ieög und xvprog genannt wird. Noch beuts 
licher wirb es gefagt, de somnis I. Pf. V. 104, Mitte. 
Mang. 1. 655, gegen unten, wo er die ganze Theorie ber 
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göttlihen Erfcheinungen mit folgenden Worten barlegt: raig 
domparoıg xal Iapansvrpiow avrod Yuxaig (nämlid Den 
himmliſchen Geiftern, dem Eogoe, den Engeln und den feli- 
gen, vom Leibe abgefchiedenen Menſchen,) sixög auröv, oldg _ 
dorıw änıyalvsoda:, dıahsyöuevov og Yilov plAaıg“ Traig 8’ 
Irı dv owpaoıw, AyydAoıg sixakdusvov, od ueraßailovre vo 
davroö YVoıw — drosntog yap — AIG dukar ivrıdivra 
Teig Yavraosovusvaıg drepöuoppov, og rw eixdva, od pl- 
unua, dAR aurö TO doxsrunov eldog dxsivo unoAaußaves 
eivaı Der Schein oder die do&a beitcht eben barin, baß bie 
Seelen das Abbild, nämlich die Kräfte oder den Adyog für 
das Urbild, den höchiten Gott felbit, anfehen. Da diefer Satz 
ganz allgemein ausgefprochen it, fo muß er wohl auf alle 
Theophanien im alten Teftament, foweit fie nicht unter ben 
oben im Gapitel von der Ullegorie angegebenen Ausnahmen 
begriffen find, ausgedehnt werben. 

Jedermann fieht nun, daß diefe verfchiebenen Angaben 
unauflösliche Widerfprüde enthalten. Cine gründliche Ber 
einigung iſt alfo auch nicht möglih. Allein hat nicht Philo 
eine folche auf feine Weile gedacht? Man Fünnte geradezu 
fagen, er ſtimme mit ſich felbft nicht überein. Se nach den 
Umftänden ſpreche er bald als Philofoph, die Immamenz unb 
die Einheit des göttlichen MWefens behauptend nad Platg 
bald aber als Dffenbarungsgläubiger,, Berichiedenheit göttlis 
cher Wefen lehrend, weldye Gott und die Welt vermitteln 
möäffen; der lesteren Anficht folge er dba, wo ihn der Tert 
Dazu zwinge, der erſteren, wo er fich felbit überlaffen fey. 
Allein dich wäre voreilig und ungründlich zugleich. Denn 
Die Eigenthümlichfeit feiner Lehre zeigt ſich nicht fowohl in 
den Wideriprüden felbit, als in der verjuchten Vereinigung 
derfelben. 

Es entiteht alfo die Frage, ob und wie er diefe vers 
fucht Habe. Der MWiderfpruh in jenen Sätzen iſt bop- 
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ds Öfxa, anep Atysraı xexpnoumdijcdas od dia dpumdag, 
aA’ dv ro vpeparı roũ dipos oynparıköusva, zal dedow- 
ow Eyovra Aoyızıy. Der Ausdruck Asysras beweist, daß er 
bier nicht feine cigene Anficht, wie aus der hervorgehenden 
Stelle hervorzugehen fcheint, fondern die feiner Zeit vor: 
bringt. 

Diefe himmliſche Erſcheinung nennt Philo ferner in 
der Schrift de Decalogo, Mang. II. 187, zu unterft Hsov 
Ouvanız. „Alles fey bei der Verfündigung ber zchn Gebote 
außerorbentlid) gewefen, die ganze Ratur in Aufregung, furcht⸗ 
bare Wetter am Himmel: &ösı yap HsoU duvdusog dyımov- 
uerng, undtv TV TOD xoouov uEoov Novyabsıy, dAAG navra 
ngög Unnpeolay ovpaexıwnosar. Doc) fagt er wieber in dem⸗ 
jelben Buche weiter unten: Gott habe ſelbſt die zehn Gebote 
verfündigt: ra ddxa Adyıa, dep leponpenög Eyenoev aurög 
0 Hoc. 

Wir Haben alfo hier ein Beifpiel, einer für den Augen» 
blick gebildeten, wefenhaften Geftalt, die an Gottes Statt 
wirfen mußte, weil er ſelbſt, um feiner Reinheit willen, nicht 
in die Welt eingreifen Fann. 

Wie follte nun dieſe Aoyız) ug) Ömmovoyngsioa dv 
ra asoı anders cntitanden ſeyn, als durdy Ausitrömung aus 
dem göttliden Weſen? Wir dürfen aljo feinen Augenblid 
zweifeln, daß unjer DBerfaffer die Emanation fannte. Selbſt 
Aunsdrücc Fommen vor, die kaum anders als durch Ema- 
nation gedeutet werben können. So fagt Philo legis alleg. 
I, Pf. L 228, unten, von ber Eophia: 7 roü Hesod copia, 
HP dxpav xal npwriornv Ereuev ano rov davrou duvdueow, 

Eoviel über die Kräfte, ihre Perfonalität und Emana: 
tion. Rach beiden Daritcllungen, fofern fie als Aeußerungs⸗ 
arten göttlicyer Ihätigfeit, und auch, fofern fie als perjün: 
liche Weſen ericheinen, werden fie zugleich als Träger der 
intelligibfen Belt, des xoouog vonrög, oder als Ideen barge- 


j f als Ideen hervor in der ya de monde 
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Mang. II. 218, unten, nad 2419. Gr erzählt Hiee,iuihi 
babe Gott gebeten, fich Ihm zw zeigen. Diefe Bien Aupadien 
ale unmöglich, abgefihlagen worden. Nun führt ee Teer 





waurlämbeg dges rou napderog od ningöv dvepydieeui mes mb 
Io rijj Bayreosng.“ 'O di ansißsra: xal gua, „Ag deck 
Zıyesic Auwdps; siclv ddpasoı xal vonza) name, uod- rad 
adedzov xal vonzod. Ayo di vonräs odyl rac Hün Und 
tod voü naralaußavonivag, AK örı si xal xaralamßuveo- 
ar olal rs slem, ovx dv aloInoıg aurag AAN dapasguiere- 
zog voüg xaraAdßoı. Hlspvxvius dd dxardinmros ware rip 
ovolay öpog napıyalvova Ixnaysidv Tı xal drnsnövsme wis 
adrew dvspysiac. Ola nag vUniv oppayidss örav noegWerdf 
ænoöe ij Tig Önosdrponog Ün uvploug Öcovg runoug Ivan 
nirrovras, undiv dxpampıaodeioas ndgoc „ AR de öpele 
uivovoas” Toadrag UnoAnnriov xal rac nel &ub Auvemmg, 
nepınooveag dnoloıg noisereag xal MoppaG Epöppene au 
undiv tig dtdlou göreng werallarronbvuc pıje mmouik 
vag. Ovopdtovor 8' aurag obx dd oxonod ruwrsg vi. 
Ui Iibag, ind) Ixaorov rov öyrov Idionesodgn,.. WM 
draxra rarsovoc, xal va. ünspa xal döpiora wel dep 
uciriora neparoüdas xal nepiopliovons xei Oyxnwerrijne- 
Ct, xai ovvölug ro xsipow Eis Tu user sedagnei> 
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ber bie an bes Gottes Stelle erfchien.“ Dieß iſt fo zu ver- 
Reben, Er habe bie Stelle eines Engels eingenommen, zum 
Augen deſſen, der den wahren Gott noch nicht ſchauen Fonnte; 
aber nur zum Scheine, und ohne feine Natur zu verändern. 
Denn wie Leute, deren Geficht zu fchwach iſt, Das Gegenbild 
dee Sonne im Waſſer für die Sonne felbft halten, fo neh⸗ 
men viele Menfchen das Abbild Gottes, feinen oberiten En⸗ 
gel, für Gott ſelbſt.“ 

Der Sinn dieſer Stelle iſt offenbar der: Gott erſcheine 
nie in der Welt, aber er halte den Menſchen, der Ordnung 
wegen, und um ſich zu ihrem eigenen Frommen, ihren Fä— 
higfeiten anzubequemen, göttliche Geftalten vor, die, obwohl 
wirflihe Weſen und Perfonen, zugleich modi der göttlichen 

Wirkſamkeit auf die Welt find. 

Aber nun iſt immer noch die zweite große Frage übrig, 
wie Diefe perfönlidhen ober unperfünlichen Kräfte zugleich gütts 
fi, d. 5. mit dem hoͤchſten Gotte eins, und doch wieber ver- 
ſchieden ſeyn können. Diefe Schwierigkeit wurde ohne Zwei⸗ 
fel durch Emanation gehoben. Man dachte ſich, daß aus dem 
Urwefen in unaufhörlichem Wechſel Kräfte bald augitrömen, 
baſd wieber zurüditrömen. Sobald fie ausgefchieden waren, 
"unten fie auf die Welt wirken, ihre Einheit mit dem gött« 
(chen Weſen wurbe durch die Rüditrömung gerettet. 

Zwar wirb eine ſolche Emanation nicht ausdrücklich 
von Philo gelehrt; daß er fie jedoch Fanute, kann theils aus 
«geniäinen , in der Zeit liegenden Gründen, theild aus be⸗ 
ederen, bie aus feinen Schriften felbft genommen find, bar: 
than werben. Vorerſt läßt ſich feine Bekanntſchaft mit 
Im DOriente fo verbreiteten Anficht ſchon aus dem Geifte 
ner Theofophie erwarten; benn ein Syitem, das Gott 
up Die Welt als zwei unvereinbare Gegenjäge hinftellt, kann 
hd nur durch Emanationen helfen. Fur's zweite fpricht da⸗ 
fie ber eigeuthämliche Gebrauch bed Wortes Advanıc, bas 
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ihm bald Perfonen, göttliche Weſen, bald bloße Wirkungs⸗ 
weifen bedeutet. Denn cin fo zweidentiger Begriff wirb we⸗ 
der in einem Syſteme der Immanenz, noch des reinen Theis— 
mus vorfommen. Für's dritte wird Die Emanation ausdräd: 
lich in einer Schrift gelehrt, die, wie wir zeigen werben, ei- 
nen Mann zum Berfaffer hat, ber in demſelben Lande, un: 
ter demfelben Boffe und fait zur nämlichen Zeit Ichte, uud 
dazu noch mit Philo eine philofophifche Unftcht theilt. Wir 
meinen den Berfaffer des Buchs der Weisheit. Sogar der 
Apoftel Paulus, der einen großen Theil feiner Lehren aus 
derſelben alerandrinifchen Quelle fchöpfte, hat, wo nicht Gäbße, 
doch Namen, die nur aus einem Emanationsipfteme erflärt 
werden Fünnen, wie der: Chriſtus fey ein nAngoua Hsov, und 
andere. 
Soviel über die allgemeinen Gründe. Auch bei unfc- 
rem Berfaffer ſelbſt Eommen Stellen vor, die mit ziemlicher 
Beitimmtheit anf Emanation hinweiien. in mertwürdiger 
Beleg findet fi) in dem Buche de Decalogo, Mang. Il. 185, 
gegen unten. Hier jagt er, Gott habe Die zchn Gchote ver 
Fündigt, und fährt fo fort: dpd ye Pwvijg rohnov TrgosEpewog 
adrog; Ancys, und eig voov nor &AYo0ı ror Nueteoov. Ob 
yao og Avdopwnog 6 Hsög orönarog xal yAurrız xal dem 
gıöv Beousvog, AAA Zuol Soxss ra xar Exeivov Tv ode 
ieponpendoraröv Tı Favparovpyijoaı , xEAEVOaG XV ddpa- 
rov &v atpı Önmovoyndrjvar, navrov öpyavav Javuaswörs- 
E0v Gpnoviaıg TeAsiaıg jpuoouevoy , 00% Ayvyov, aAX od® 
&x o@parog xal Yuyig TEönov Kaov auvsorzxörog, diAE 
Yuynv Aoyızıw dvankcwv oapmvelag xal Toavörntog, 7 TW 
dioa oxnuarloaca al änıreivaoa xal npög nüp YAoyossdäg 
usraßoAoüca, xadansp nveüna dia oaAnıyyog Payıv rooau- 
mv Evapdgov dönynoew, og rToig Eyyıora Tovg nopperdre 
xaT icov axpoaodas Boxsiv. Daffelbe wiederholt er de 
praemiis ac poenis, Mang. Il. 408, unten: xeydicıe 
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ds öde, Enep Akyeraı xeyemouadijode, od dd dpunväog, 
aM iv ro ünbduarı roũ dpog oynparıköusva, xal —XRX 
0 Eyovra Aoyızıw. Der Ausdruck Adysras beweist, daß er 
hier nicht feine eigene Anſicht, wie aus der hervorgehenden 
Stelle hervorzugehen fcheint, fondern Die feiner Zeit vor: 
bringt. - 

Diefe himmliſche Erfcheinung nennt Philo ferner in 
ber Schrift de Decalogo, Mang. II. 187, zu unterft Iso6 
Ouvanız. „Altes fey bei der Berfünbigung der zehn Gebote 
außerordentlich gewefen, Die ganze Ratur in Aufregung, furcht: 
bare Wetter am Himmel: &dsı yap IsoU duvdusog dpimov- 
kErng, Aundev Tav roũ x0ojLov uso@v Novydtsv, dAAd navra 
npög Unnoeolav ovyrsxıwioder. Doch fagt er wieder in dem: 
jelben Buche weiter unten: Gott habe felbft die zehn Gebote 
verfündigt: ra dx Adyın, änep leponpenüg Eyemosv aurög 
ö Heöc. 

Bir haben alfo hier ein Beifpiel, einer für den Augen: 
blick gebildeten, wefenhaften Geflalt, die an Gottes Statt 
wirfen mußte, weil er fclbft, um feiner Reinheit willen, nicht 
in die Welt eingreifen Fann. - 

Wie follte nun Diefe Aoyımd) ug) ÖmmovoynIeioa Ev 
za adps anders entftanden feyn, als durch Ausitrömung aus 
bem göttlichen Wefen? Wir dürfen alfo feinen Augenblid 
zweifeln, daß unfer Berfaffer die Emanation Fannte. Gelbft 
Ansdrüce fommen vor, die Faum anders als durch Ema⸗ 
nation gedeutet werden fünnen. So fagt Philo legis alleg. 
Il, Pf. L 228, unten, von der Sophia: 7 rod Is0d vogia, 
Mo äxpav xal npwriornv Ereuev ano rov davrov duvdueov. 

Soviel über die Kräfte, ihre Perfonalität und Emana- 
tion. Rach beiden Darftellungen, fofern fie als Aeußerungs⸗ 
arten göttlidyer Thätigfeit, und auch, fofern fie als perfün: 
lihe Wefen erfcheinen, werben fie zugleich als Traͤger der 
intelligibfen Belt, des xoouög vonzög, oder als Ideen darge: 


ſtellt. Wan fehe die ſchon angeführte Stelle aus der Schrift 
de linguarum eonfusione, Pf. TIL. 394: dc rovrav ray 
duvduscn 6 docsarog xalvoreög dndyn xdouog, TO Tod Paı- 
vopdvov rodrov deysrunor, idtaıg dopdroıg ovoradelg, dic- 
‚np odrog oupacıy öparois. Noch deutlicher tritt ihre Eis 
genfchaft als Ideen hervor in der Schrift de monarchia I, 
Mang. IL. 318, unten, und 249. Er erzählt hier, Moſes 
babe Gott gebeten, ſich ihm zu zeigen. Diefe Bitte fey aber, 
als unmöglich, abgefchlagen worden. Nun fährt er fo fort: 
rau? dxodoag in) deuräpav ixsoiav 7AYE, xal mar, „Ii- 
nsıouas piv raig Oalg Ugnynosaw örı oux üv ioyvoa Ölkaodas 
zo rüic oñe Yyarraolag ivapyis eldog. Iusrevo 8 dpa rw 
yoüv neol os dbEay Hedoacdas. Adkav di onv evas vopiko 
tag nsol 08 dopvgopovoag Öwvausıc, cv dLaysiyovoa 9 
xaraAnyıg äypı To napbvrog ob mnpöv dvepyateral pos n0- 
Iov tig drayaosag.“ O 8 ausißera: xal yroıw, „As En 
Imeeig Öwvansız slolv döparoı xal vonta) navroc, duod Tod 
aöpdrov xal vorrod. Alyo di vontdg ovyl rdg idn und 
tod vov xaralaußavoutvac, AAN Or ei xal xaralaußaveo- 
Yaı olal rs slev, oox dv aloIncıg aurag AAN dxpaıgviora- 
tog voüg xaralaßoı. Ilepvavios dd dxardirımro xara riv 
ovoiav Önmg Tepıpalvovarıv dxuaystiov Tı xal ANsIXöViOu@ Tg 
aurov dvepyslag. Ola nap vuiv appayidsg örav noocevexdg 
xnoög ij Tg Öuoıörponog VA uuplovg Öcovg ronougç Evarnoe 
uarrovrar, mdEw qaxomrnpuodsicas pipog, AAN £v Önelg 
uEvovoaı’ Tosavrag UnoAmmreov xal rag nspl dus Övvansıg, 
negınowdoag dnoloıg notéornrag xal noppag duöpporg zal 
undtv rüg didlov Yioeng usraldlarropiveg unjrs nEovmb- 
vag. Ovoudsovar Ö aurag oUx dNIO Ox0N0U rirsç rov nag 
vv ldlag, dmedn Ixaorov röv öyrov Idionowücı, ru 
draxra rarrovoaı xal rd ünsıpa xal döpıora xal doyg- 
narıora nEPaTOVOa xal repsoplgovoas xai oynuarigeu- 
aaı, xai owvoAwg TO xsipow eig Tu Ausvon usdappoZe- 
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uevaı. Mint ovv dus, uns tıva Tov ducv Övvauswv xard 
rw ovolav &Anlong nord duynasodas xaradaßeiv. Diefe 
Stelle ift in mandyer Beziehung merkwürdig. — Für's erfte 
erfieht man aus ihr, wie die Mlcrandriner das Syftem ber 
Kräfte und die Idcenlehre eregetifch begründeten, nämlich ohne 
Zweifel aus ber ddka Isoü, die im alten Teftamente fo oft, 
ale Gott umgebend, bargeftellt wird. Für's zweite, wie Die 
Kräfte zugleich ideell und reell ſeyn Fonnten, ideell, fofern fie 
bie Vorbilder ber Dinge und die Gattungsbegriffe find, reell, 
fofern fie die Sattungen in Die Kreatur einbilden, oder bie 
siönn hervorbringen, was Philo mit dem Wortfpiele idtonorelv 
ausdrũckt. Endlich heißen fie, gleich Gott, unbegreiflic), naͤm⸗ 
(ich ihrem innerſten Wefen nach, denn ihre Aenßerungen lies 
gen offen da und erſcheinen. 

Wir Haben nun hier das erite auffallendere Beifpiel von 
Uebertragung der platonifchen Philofophie auf Das Juden» 
thum; von num an werden die Erjcheinungen Diefer Art im= 
mer zahlreicher werden. 

Als Ideen find die Kräfte georbnet und befaßt in dem 
göttlichen Logos, dieſer eigenthämlichiten Schöpfung der aleran« 
driniſchen Theofophie. cfr. de mundi opificio, Pf. I. p. 12, 
zu oberfi, Mang. 1. 4, unten. Die ideale Welt habe ihren 
Eis in dem göttlichen Adyog, wie ber Plan einer Stadt in 
dem Kopfe bes Baumeifters: xadansg obv ) dv TS dpxı- 
remove; neod.arunwdeloe nöAıg, tiv yapav dxrög oux 8l- 
gar, AAN dvsoppayıoro ij roõ rexvirov vuxij Tov aurov 
roonov oud 6 dx rov ldsiv xöonog AAkov dv Eyor Tönen, 7 
zev Jeiov Aoyov tov raura dsaxoounoavre. Lnel tig av ein 
ıöv Öuvaneov aurov Tonog ärspog, ög ylvoıro dv Ixavög, OÖ 
Atya naoag, alla ulav Aäxparov jvrıoüv dbbaodal re xal 
XKOpHo: ; 

Zu diefer fhwierigen und verwidelten Lehre vom Asyog 
gehen wir jebt über. 
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Achtes Capitel. 
Bom göttlichen Aoyos. 


a) Wortbebentung. 

Das Wort Logos fommt in ben verfichiebeuften MWeben- 
tungen bei unjerem Berfaffer vor, und diefe Vieldeutigkeit it 
feine der geringften Urfachen, warum bie Logoslehre bei White 
fo ſchwankend und unfichee erfcheint. Wir halten eg baber 
für zweckmaͤßig, zuerft einen kurzen Ueberblid über bie ver 
fehiedenen Bezeichnungen zu geben. Die Haupfbebentungen 
find Hei ihm, wie überhaupt in der helleniſchen Sprache, Wer: 
nunft und Rede. Als Rede nimmt er das Wort, z. B. de 
migratione Abrahami, Pf. IIL 448: da yAdrrnc xal ord- 
karog Yegöusvov rò roũ Adyov vdua, Ovvenpips rd vonnere. 
Ober legis allegoriarum III, Pf. L 270, gegen oben, wo er 
bie Stelle Exodus XVIL 12: al ds ysipeg Maüch Bapsiaı, 
xal Aupav xcl 'Np doripısov rag xeipag aurov, myfiich fo 
erflärt: Die Handlungen bes Gerechten find feft und uner- 
ſchuͤtterlich, deßwegen heißt es, fie feyen von Aaron der Rebe 
und von Or der Wahrheit unterſtützt. BovAstaı oöv did 
ovußoAay vol napasrijoar, örı al roü 0opod noedkac or 
eifovraı Und Tov avayxanordruv Adyov re xal dAmdsiag" dub 
xal Acocr Örav reAevrg, rouréoriu, ötav rslaundj, slg’Np, 
ö Zorı pög, aräpyeraı, to yap reAog tod Adyov dAnNdE« 
dorıv, 7 Ywrüg TnAavyeoripa, eis Tv onovödze: 6 Aoyog 
&FEv. 

Für ausgefprochene menfchliche Rede braucht cr gewühne 
ih den Ausdrud noopoorxocç Adyog an unzählichen Stellen. 
Wir geben ftatt vieler eine. In der Schrift de linguarum 
confusione, Pf. III. 338, oben, deutet er Pfalm LXXMX. 7: 
&dero nudg eig Avrıloylav roig yslrooıw nucv allegorifch auf 
den Geift, Der feine Nachbarn, die Sinne, wiberlege und fich 


von ihnen zurüdziche, und fährt fo fort: 'EAtyyss ubvror xal 
naoer aloImoıw, nepl niv dv sldov dpFaduovg, nepl dv 88 
jzovoav, dxoüg, Öonas rs nepl drucv, xal yabasıg ıepl 
uam — xal iv Sr, Tov poWopıxöv Adyov, nepl cv diekel- 
Jay Edoke. 

Bon dieſer ausgefprochenen Rede unterfcheibet er hie 
unb ba bie innere Rede, fofern fie nod) im Gedanfen wohnt. 
Er nennt fie in diefer Beziehung Aoyog Zvdıadsrog. Sp im 
dritten Buche de vita Mosis, Mang. II. 154, obere Mitte: 
ırrdg 0 Aöyog dv dvdpwnov pVosı, 6 lv dorıv dvdıdderog, 
6 85 noogopıxög, xcl 6 ulv old riçg anyij, 6 88 ysymvög, 
an äusivov Glow. Kal roü uiv dorı xadpa TO Nysuovıxöv, 
too db xara npopopav yAorra xal oröua xal 7 dAAn ndoca 
gwyijg oeyavonoıda. | 

Nah diefer eriten Bedeutung heißt Fetog Auyog, gött- 
ide Rebe, oder die Worte Gottes. So nicht unbeutlich 
de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. II. 104, zu unterft: xa- 
Janep 6 dykvvırog pIavaı ndoav ylveoıw, oürw xal Ö roũ 
dyeweıjzeov Adyog napadei rov yerdoeng, xal ö&vrara Emil 
veyöv zarapiperaı, dıö xal nagenordieras Ydoxcm (Numer. 
Xl. 23.) 87 des dnel xaradmperal os d Adyog Nov, wg 
ndvra dpdaxdrog xal xarsılmporog rod Helov Aöyov. EI 
8 6 Adyog äpdaxs, noAdg uädlov 6 Abyam aurög, xadd- 
zug dv drdporg uaprupei Adyav* 585 dya Eormua Exeingo Tod 
oe (Exodus XVII. 6.). Die Vergleichung mit der menfchlis 
hen Rebe, fo wie der Gegenfab zwiſchen Aöyog und 0 Akymv, 
zeigt Far genug, daß hier bie eigentliche Rede gemeint ill, 
obwohl bie höhere Bedeutung bee Worts, von ber wir weis 
ter unten fprechen werden, Durchfchimmert. 

Da die Echriften des alten Bundes unferem Berfaffer 
injpirirt find, fo nennt er die Schrift gewöhnlich 6 leoög Ao- 
yoc, wie wir Wort Gottes fagen, und citirt Bibelftellen mit 
der Formel 6 leoog Aödyog gnol. Beweisftellen hiefür Haben 
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wir fehon oben angeführt. Aus bemfelben Grunde nennt er 
de Migratione Abrahami, Pf. IH. 448, gegen unten, Mo- 
fes gerabezu 6 lepög Adyog, weil nämlich Gott aus ihm 
ſpricht. 

Da aber ferner in ber heiligen Schrift oder dem ges 
fchriebenen Worte Gottes, meift Regeln für das menſchliche 
Handeln und Gefebe enthalten find, fo heißt Hetog Aodyog ges 
radezu auch Gottes Gebot, Gefeb. So de migratione Abra- 
hami, Pf. II. 470, Mitte: vouog ovdEv ij Adyog Heiog, 
npogrdrrav & ds, xal Anayopsvav & un) Xp, @G Baprupei 
(F yoagn ober 6 Isög) Ydaxwv (efr. Deuter. XXXUL 4.) 
örı dötEaro ano zav Adyay auroü vöuov‘ ei roleuw Aoyog 
usv dorı Hsiog 6 vönog, noist dB 6 Korsiog rov vOuoy, Tot 
navrog xai Tov Adyov. 

An diefe Bedeutung gränzt ſchon dic zweite, Vernunft. 
So fommt Aöyog vor, legis allegor. DIL, Pf. I. 334, unten: 
ro um oUv Abyp navrd aloypa, ögnep ra oUv Adyp xdo- 
ua. De Cherubim, Pf. H. 22, Mitte: 709 Adyov 7 guoıg 
Öwvarorarov ovunayov drdoung Önuoveynoaoa, Tov mir 
aurp xozcdas duvanevov doduc antdetev dudaluove zel 
Aoyınöv övrag, Tv 85 um Övvanerov, dAoyöv TE xal ae 
dainova. @uod deter. potiori insidiari soleat, Pf. 11. 198, 
Mitte: ng Yuxig dpıorov sldog, voüg xul Auyog xExircen 
Häufiger aber braucht er in diefer Beziehung den Ausdruck 
öeFög Adyog, oder 6 tig Yuaeog ÖeFog Aoyog, fofern näms 
lidy die Vernunft Gefeg der Natur ift, nach dem ftoifchen 
Grundfage, der bei unferem Berfaffer öfters wiederholt wirb: 
rij yvoeı dxoAoudwg Liv. Der Ausdruck dedög Adyog Fommt 
3. B. vor de plantatione, Pf. III. 112, untere Mitte, we 
er über Deuter. XXXIL 7. 8. fi) fo vernehmen läßt: Moo 
naAıy ucolda xal xAnpov sionxe FsoV, Töv Öparınöv aired 
xal yynosov Jepansvrriv rodnov GIsrael nämlich, weicher Name 
ihm feinen Menfchen, fordern eine Ginnesweife bezeichnet), 


— Ab — 


009, zeuara, rgondg rerrapag, dv Ixdorng Öpog toia Lo- 
dia, papıköusvog Taig Tod nAiov repLpopaig, xark ro» dv 
apıduoig aoalevrov, xal Beßawrarov, al Hsiov üvrog Ao- 
yor. Schon iit Hier der Uebergang in die Höhere Bedeutung 
fühlbar. Ganz geijlig wird Adyog in biefee Bezeichnung ge- 
braucht im zweiten Buche legis allegor., Pf. I. 224, untere 
Mitte. „Moſes habe eine eherne Schlange gemacht, als Mit⸗ 
tel gegen bie töbtende Schlange der Wolluft: nög oöv yive- 
raı iacıg roũ nadovg; Örav Erepogögıg xaraoxevacdi, To 
rüg Evag dvavrlog, 6 owppoovung Aöyoc. Huf der näch⸗ 
fien Seite fagt er, erflärend, warum die Schlange von Erz 
gemacht worden ſey: dwarıj dd xal orepez ovoig TH xalxov 
aneixaoras 6 xard O@ppoovvnv Adyog, Eürovog xal ddıdzo- 
nog or. Fur ben Ausdruck 0 xara owppoovunv Aoyog wird 
gleich im folgenden Satze awgyooovvn gefebt. Aoyog heißt 
alfo hier Berhältniß im allgemeiniten Sinne, Zuftand, in dem 
die ow@geoovvn in der Geele vorherrſcht, oder mit andern 
Worten, es ijt cine Umjchreibung des Begriffs. Ebenſo im 
eriten Buche von ben Träumen, Pf. V. 90, oben. Philo er: 
Färt hier ben Ausfpruch Safobs, Genesis XXXI. 10: „ava- 
Bidiyag, pnol roig Opsaluoig, Eidev ToVg Todyovg xal Toug 
xosoVg avaßalvovrag ini ra npoßara xal rag aliyag.“ Aino- 
Aiou utv 81 Teayog, noluung dd xpıoc Tyeuov dorw, ra Ö6 
Sie raura dVo Adywv ovußoAa TeAsiov, av Ö pev Erepog 
xadaipeı xal xsv0L buynv duaprnudtov, 6 08 Erspog TEEYEL 
xai AneN xaropdwudrov Zpyakeraı. Der Ausdruck Aoyor 
bezeichnet bier ganz baffelbe, was fonft durch rponos Yuxng 
ausgedrüdt wird; alfo Berhältniffe mit dem Nebenbegriffe 
Der Kraft, weßwegen cr auch unten von gopiag opYol Aoyoı 
ſpricht. 

Dieß ſind nun die untergeordneten Bezeichnungen des 
Worts Auyog. Aus ihrer Vieldeutigkeit ergibt ſich Die Res 
gel großer Behutſamkeit in der Erklärung. Wir gehen nun 
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Aleueilenibvor Fcav al xapnol zpogal Zaoıg, dAAd xal ne- 
 ewonsselingög rip-zav Önolay.dsl ylvscıw, wis ansenen- 
wis odolag nepıbyovoa:, dv alg Adıkos wir zal dyameig el 
—* vv Show sie), BhAos db al ‚Yavspol Ferdnsor ar 

ev nsprödor. Ganz ebenfo :in-Iem-uon Philo zwar: nicht 
—* aber doch aus feinen Schetſten zufammengefloppel- 
dr Buche de mundo, edk. Daris.,2166. B. In ahnlicher 
Bedeutung erſcheinen bie Seloı-Kögor in dem Buche ..de- po- 
steritäte Caind; pf. A. a60, zu oberſt. Er fagt hier über 
ben Spruch Eene⸗ XXIL 4: „Abraham ſah Gott von wer 
tem;“. bienaskriiige@rflärung fey nisht möglich. Allein: dAAa 
ninors: öneg alsirreras,, Towirdv dor; 6 vogdg del ylı- 
xöusvog naravenjacı zöv Iysudra rov navrög, Sramenw.de 
imorfung xal' voplag dreandv Badizn, Adyoıg mäv Rpoev- " 
ruygava, Heioıg, nag olg npoxaraAvss, reinscdu 8 rip 
Ep tyvaxog Insyeras. Das Wort Adyoı fanıı hier nichts 
anders bedeuten, als bie göttlichen Kräfte ober Idern, durch 
VDo⸗Wott aufdie Welt wirkt, und ;Aweiche ber Weiſe allein 
zu erkennen vermag. Ebenſo in derſelben Schrift, Pf. IL:296, 
Mitte, wo er den Sprudy, Deuter. XVII. 17: „insxardes- 
ng 6 usrarı$elg dpa roũ nAnolov;“ auf die Gefehe ber 
Tugend deutet und fo fortfährt: rode öpovg rovrovg ody fl 
a0 judg yivscıg Errnosw, GAR ol neo juov xal nawelg 
tod yeosdovug nesoßurepo: Adyoı xal Helor. Geſetz und Keil 
ſchwimmt hier in eins zuſammen. 

Die Adyoı werben aber auch perfonificirt und dem Worte 1 
Eyyakoı gleichgefeht. So ebenfalls de posteritate Caink, W. 
IL 296, Mitte. Er erllärt hier Deuter. XXXIL 8,:: 
gewöhnlich, nach der griechifchen Ueberſetzung, bie Sie 
vom Originale abgeht. unb, flatt secundum 
rum Israel, orow öpıe div xad apıdudv dyyikam; fett. 
Die EI werden geiflig auf bie Geelenfräfte bezogen, und 
Philo fagt zuletzt: onors ô Heög dulvaus zal Örsrelyuke ra 
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ro weyijs E97, ra Öndgova iv dAloyAderew diordg, — 
rore röv Apsrhg Eyyovav Tovg Ögovg Eornosv loaplduovg 
dyrkoıg, Ö00L yap Feod Aöyoı, Tocaura dgsrjg Edvn re 
xal id. Die Wörter Aoyoı und dyyeloı werben hier ganz 
als gleichbedeutend gebraucht, obwohl beiden eine bildliche 
Bedeutung, nämlich Ideen oder göttliche Kräfte, beigelegt 
wird, 

An andern Etellen ericheint dagegen Adyog wirklich und 
unbezweifelt, als ein anderer Name für Engel. So z. B. 
legis allegoriarum II, Pf. I. 346, gegen oben. Unſer Ver⸗ 
faifer geht von bem Spruche Deuter. VIH. 3, aus: „Der 
Menfch lebt niht vom Brode allein, fondern von jeglichem 
Worte, das aus des Herren Munde geht,“ d. h. der Menſch 
lebt burch den ganzen Logos oder auch durch einen Theil von 
ihm. Denn Mund it ein Sinnbild des Adyog, Wort aber 
(rd drjna) Bilb eines Theils von ihm. Die Seclen der Voll⸗ 
fommenen nämlich nähren ſich vom ganzen Adyog; wir aber 
dürfen zufrieden ſeyn, wenn uns nur cin Theil von ihm zus 
kimmt. Kür dieſe nun ift es wünfchenswerth, vom Logos ge: 
nähet zu werben; aber Jakob überfliegt das Wort und bes 
bauptet, von Gott felbit Nahrung zu empfangen. Es heißt 
nämlich fo (efr. Gen. 48, 15.): „Der Gott, dem meine Bäs 
tee wohlgefielen, der Gott, der mid) von Jugend auf bie 
auf diefen Tag leitete, der Engel, der mid) aus allem Uebel 
erlöst, möge biefe Kinder fegnen.“ Schön iſt diefer Spruch: 
nicht den Adyog, fondern Gott felbft hat er zu feinem Er 
jieher, dagegen ben Engel, welcher eins mit dem Aoyog iſt, 
zum Arzte feiner Uebel. Ganz natürlich. Denn unfer Scher 
weiß wohl, daß Gott die erften und fehönften Güter in ciges 
ner Perfon verleiht, die geringeren dagegen durch Engel ober 
Bogoi; zu den geringeren aber eben gehört Die Abwendung 
des Böfen. Aploxsı ydp aura TE uiv ngonyovueva dyada 
cronoogoncoç auröv tiv övra dıddvar, ta dsuregn d8 Tovg 
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xaxcv anadldayıv. 

Da Aöyoc hier dem Worte &yysiog ganz gleidhgefcht 
wird, und da unfer Verfaffer auch fonft aufs beftimnstefte Die 
Meinung ausfpricht, daß Gott das Böſe durch Engel ab» 
wende, das Gute aber felbft gebe, fo Fann Fein Zweifel über 
die Bedentung des Wortes Adyos obwalten, und es ift am 
Tage, daß es in Philo's Zeitalter für yerfönliche Höhere 
Weſen gebraucht wurde. Es wieberholt ſich alfo hier ganz 
diefelbe Erfcheinung, die wir bei Suvanıc nachgewieſen haben, 
denn auch dieſes Wort bedeutet zuerft ein bloßes Abſtractum, 
und wird Doc) für Engel geſetzt. 

Die letzte der untergeorbneten Bedeutungen von Aöyog 
ift Verhältnig, und zwar ſowohl ein äußerliches und anfchau: 
fihes, ale auch ein geiſtiges jeder Art. So wirb es von 
muftfalifchen Verhäftniffen gebraucht, de mundi opißeio, Pf. 
I. 28, unten: nepıdyes 7 rerpag xal rodg Adyove rar xard 
hovoixnv ovupanıcv; von myftiichen Zahlenverhältniffen, im 
eriten Buche legis allegor., Pf. L 130, Mitte. Er gibt 
hier von dem Sprüche Genesis DI. 2: xarinavosv 6 Yeöde 
rij user vH 8Bddum and navrov rov Epyav adroü, Die My 
ftifhe Deutung: 7 neög To THog danodoalg dor roiadem" 
dcav Emybonru ri vuxij 6 xard EBdoudda dyuog Aöyog, 
intyeran 1) bEds, xal ba Ivnra tovrl noreiv Boxer. Die 
Sechszahl ift ihm nämlich ein Eymbol der Ginnenwelt, die 
Siebenzahl der Vernunft und des Weberfinnlichen. 

Als aſtronomiſches Verhältnig, oder vielmehr als Hars 
moniegefeb erfcheint Logos im britten Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 153, unten: „Die zwölf Steine, die in vierfacher 
Reihe den Bruftfchild des Hohenpricfters zieren, feyen Sinn⸗ 
bilder des Thierkreiſes; rivog Erdpov dsiynar' elolv, ij Tod fo- 
dsaxod xuxAov; Kal yapovrog rerpayı davaundsig dx rer 
Lodimv, rag rnolovg üpag anorslel, iap, Höpog, usrono- 
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ꝑov, Yucca, tpondg rerrapas, av Iudorng dpog rela Lu- 
dia, yrapı&öusvog rais Tod nAlov nspıpopaig, xara rov dv 
do:Ipoig docksvrov, xal Beßawrarov, xal Hetov üvrag Ad- 
yov. Schon iſt hier der Webergang in die höhere Bedeutung 
fühlbar. Ganz geiftig wird Aodyog in Diefer Bezeichnung ges 
braucht im zweiten Buche legis allegor., Pf. I. 224, untere 
Mitte. „Mofes habe eine eherne Schlange gemacht, als Mit 
tel gegen bie töbtende Schlange der Wolluft: rag odv ylve- 
raı Iaoıg tod nadovg; Örav Erepog ögpıg xaraoxsvacdr, To 
te Eüag ävanrlog, ö owppoovvng Adyog. Auf der naͤch⸗ 
fen Seite fagt er, erflärend, warum die Schlange von Erz 
gemacht worden ſey: dwvarıj d3 xal orspsg ovoig tr xaAxov 
dansixaoraı 6 xard Owppoovvnv Aodyog, Eürovog xal ddLdxo- 
zog üv. Für den Ausdruck 0 xard ow@ppoovvnv Aöyog wird 
gleich im folgenden Satze owppoovvn geſetzt. Aöyog heißt 
alfo hier Berhältniß im allgemeiniten Sinne, Zuftand, in dem 
die owg@eoovvn in ber Geele vorherrſcht, oder mit andern 
Worten, es ift eine Umfchreibung des Begriffe. Ebenſo im 
erſten Buche von den Träumen, Pf. V. 90, oben. Philo er: 
Härt hier den Ausſpruch Jakobs, Genesis XXXI. 10: „ava- 
Bilyac, got rois dpFahuoig, eidev ToVg TeKyovg al ToVg 
zpsoUg avaßalvovrag änl ra npoßare xal rag alyag.“ Aino- 
Mov uiv 81 rocyoßg, noluvng d8 xorog nyeucv darıy, Ta Ö8 
tia raura dVo Aoywv ovußoAa releiov, av 6 yiv Erepog 
zadaipsı xal xEvor Yyuxnv duaprnudtov, 6 d8 Erepog Tp&pEL 
2a) nAnen xaropdmpdrov dpyateraı. Der Ausdrucd Aoyoı 
bezeichnet hier ganz baffelbe, was fonft durch roonos Yung 
ausgebrücdt wird; alfo VBerhältniffe mit dem Nebenbegriffe 
dee Kraft, weßwegen er auch unten von aoplag ögFol Aoyoı 
ſpricht. 

Dieß ſind nun die untergeordneten Bezeichnungen des 
Vorts Auyog. Aus ihrer Vieldeutigkeit ergibt ſich Die Re⸗ 
gel großer Behutfamleit in ber Erflärung. Wir gehen nun 
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zur eigenthümlichften Bebentung des Wortes über, zu dem 
Heiog Abyog oder 6 tod Isod Adyog. Vorher it noch zu bes 
merfen, daß dieſe Lehre Philo’s, wie vielleicht Feine andere, 
großen Schwierigfeiten unterliegt. Sie iſt größtentheils in ben 
aflegorifchen Schriften niedergelegt, und auf die verfchiebeuften 
Weiſen in zahliofen Stellen bargeftellt, fo daß man kaum ben 
leitenden Baden entdecken kann. Bom Wirbel des Textes 
fortgeriffen,, ftürzt er nicht felten dahin, wie ein zaumlofes 
Roß, und die Eonfequenz der Allegorie zwingt ihn manchmal 
Sachen zu fagen, die nicht recht in feine Lehre taugen. Das 
her muß Bedacht genommen werben, ob er das, was er au⸗ 
genblicklich vorbringt, freiwillig und mit klarem Bewußticyn 
ausſpricht, oder ob er nicht Dur den Tert gezwungen, un 
natürliche Wendungen gebraucht habe. Ebendeßhalb find auch 
die Stellen aus feinen hiftorifirenden Schriften ficherer, ale 
die andern, und wir werden fie Daher, wo möglich, bei jeber , 
wichtigeren Anficht zu Hülfe rufen. 


b) der göttlidhe Logos. 


Philo unterfcheider in der Gottheit, wie im Menſchen, 
einen doppelten Logos. Hauptſtelle ift de vita Mosis III, 
Mang. I. 154, Mitte. Es ift hier von den Kleidern des 
Hohenpriejters die Rede, in denen unfer Berfaffer die ganze 
Welt abgebildet findet. Der Bruftfchild, (to Aoyerov nach dem 
LXX, im Originale WTI, bedeutet ihm ben Aoyog.) Diefer 
Bruftichild fey (nad) Exodus XXVII. 16.) doppelt: dımdovr 
d rò Aoysiov obx And oxonod. Airròg yap 6 Aöyog dv ra 
T5 navrı, xal dv dvdounov Qvosı. Kara uiv ro nav, 6 
re nepl ToV dowudrov xal napadsıyuarıav ideiv, dE dw 
Ö vonrög dnayn xdonog, xal 6 nepl av öparav, & In up 
nara xal aneıxovlouara rov Idsiv dxelvc doriv, 2E dw 6 
aloImrtög obrog dnerelstro. ’Ev dygpdnp 83 6 iv dorw 
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dvöıaderog, 3 BE npopopıxög, xal 6 piv old rıc nnyi, 6 88 
yayswöog an ixelvov Däov. Es gibt alfo einen doppelten gött« 
lichen Logos, einen als Ort der Ideen, als Umkreis aller Ur⸗ 
bilder, und einen andern, der die wirklichen Kräfte der ficht. 
baren Welt umfaßt. 

Die Idee eines doppelten Logos im Menſchen kehrt fehr 
häufig mit denfelden Bezeichnungen bei dem Unfrigen wieber. 
Wir verweilen, außer den ſchon angeführten Stellen, auf bag 
Buch de Judice, Mang. II. 347, oben, de Abrahamo, Pf. 
V. 268, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 4. 

In Beziehung auf Gott Dagegen, wird biefe Idee nur 
noch einmal und zwar mit andern Worten wiederholt, nämlid) 
in ber Schrift quod Deus sit immut., Pf. II. 402, Witte. Er 
erflärt füch hier über den Spruch Genesis VI. 6: Zvsdvundn 
6 Osöc, örı hoinos rov dvdgmnoy int tig yüg, xal dusvondm, 
welche Worte er ihrer finnlihen Vorſtellung wegen, nidyt 
wörtlicd nehmen kann, dahin: Evvora xal dsavonoıy, nv ulv 
ivanoxsıpörnv odoav vonow, zyv dà vonosog didEodor, Bs- 
Busorarac duydusig, 6 nomeng ray ÖAov xÄmpmodusvog, xal 
ypcspzvog del rauraıg ra äpya davrod saradesdraı. Der Aus- 
end Ärvora erinnert an Bvdıaderog, Dis Wort dsavönoıg an 
zeopogpszög Adyog, nur. baf hier ber Begriff bes Gedankens, 
dort der Rebe zu Grunde liegt. Nirgends aber trägt er bie 
beiden Begriffe ivdıcderog und npoyopıxög ausbrädlich auf 
ben deppelten göttlichen Logos über; vielmehr, wo jene beis 
ben Ramen vorfommen, ba fit immer von dem menfchlichen 
Idyog die Rebe, und es find demnach die Meinungen berer, 
weiche unferem DBerfaffer, die Unterfcheibung zwifchen einem 
zeogegindg und dvdıuddsrog Heiog Adyog unterlegen, zu bes 
richtigen. Nichtsbeftomeniger glaube ich, baß er diefe Benen⸗ 
ı ung als Eigenthamlichkeit bes göttlichen Wortes wohl fannte, 
u nur zufällig, vielleicht, weil fie zu feiner Zeit allgemein 

lekanat war, alfo Feiner Auseinanderſetzung beburfte, nicht 
Yhilo. 1. Astyi. 12 
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ausdrücklich angeführt hat. Denn es ſcheint mir, baß bie 
Unterfcheibung eines doppelten Logos im Menfchen nicht and 
inneren Gründen und von felbft entitand, ſondern von einer 
früheren Eintheilung des göttlichen Logos erft auf den Men⸗ 
fchen übergetragen wurde. Wenn einmal Die platonifche Phi⸗ 
Iofophie auf das Judenthum aufgepfropft war, wenn anderer: 
feits bei den Alerandbrinern ſchon längft der Glaube an ein 
perfünfiches Mittelweſen, das Sophin ober Logos: genarikt 
wurde, beitand, was, wie wir tiefer unten zeigen werben, {don 
feit Jahrhunderten ber Yall war, jo Fonnte fehe leicht ein 
doppelter Logos unterfchieden werben, ein innerer, bes man 
um Plato's willen annahm, und ber äußere, den der Offen: 
barungsglaube aufbrang. Dagegen ift es gar nicht fo leicht zu 
begreifen, wie die Alexandriner unabhängig von Außern Grün: 
den, auf die Eintheilung ber Rede, in cine innere anb Außer: 
kommen Fonnten; denn biefe Annahme ift unnatürlih and Fehut 
in Feiner andern Sprache und unter Teinem andern Boll 
wieder, Um fo ficherer iſt deghalb anzunehmen, ba fie and 
äußern Gründen, alfo ohne Iweifel aus ber früheren Unter | 
ſcheidung des doppelten Logos in Gott, entitanden iſt. 

Noch mehr: es laſſen fih Stellen aus den Schrift ' 
unferes Berfafferd anführen, aus benen Far hervorgeht, Du & 
es ihm gar nicht ferne lag, folche Begriffe, mie dc B 
und pogopıxög auf Gott überzutragen. De nominum kif — 
tatione, Pf. IV. 376, unten, allegoriſirt er die Verheiku - 
Haafs auf folgende Weife: „Gleich nach der Aenderung It u 
Namen ift von ber Geburt Haafs die Rebe. Denn es geik ws 
Er nannte feine Mutter Sarra, flatt Sara, nnd pr = 
Abraham: ich will dir ein Kind geben. Wir müffen Neſe w 
Worte genau erwägen: Gott, ber Alles gibt, gibt jebedu u 
etwas aus feinem Eigenthume. Wenn bieß wahr ift, ſo IE WE ı 
bem Namen Iſaak nicht an einen Menfchen zu benfen, fol ka 
dern an eine ber fchönften Geelenempfindungen, an lachen 
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meinſten Urbegriff. Deßwegen nennt er ihn im zweiten Buche 
legis allegoriarum, Pf. I. 228, unten, geradezu: ro yevınd- 
rarov. Er jpridt bier myitiich von Dem Felſen, aus dem 
Moied dus Waſſer ichlug, und von dem Manna, bag bie 
Kinder Israel in der Wüſte aßen. Der Felſen it Die Weiss 
heit Gottes, das Manna bedeutet den göttlichen Logos. Denn 
Manna heißt „Etwas“: xaleiraı yapro Mavva, „ri,“ 5 navcov 
&orl yirog* Tu db yavınwraröv dor 6 eog, nal Ösurepog 
ö Isoü Adyoc. 

Weil der Aoyog, die herrliche göttliche Natur, im Reiche 
des Allgemeinen berridet, und Umfang ber Ideen iſt, fo 
ſtellt er fehr oft in feinen Schriften die ydın, als das Beſſere, 
den eidn oder ra xara ipog, als dem Geringeren, entgegen; 
denn in den Untergebenen preist er ben Herrfcher. Stellen ber 
Art find de nominum mutatione, Pf. 1V.354, oben. Mang. 
1. 589. und 590, oben. Er fpricht hier über die Aenderung 
bes Namens der Sarah alfo: ra dd nepl rüg Yywvaıxdc av- 
roõũõ Zapag, vüv Epovusv’ xal yap aurn uerovoudteras eig 
Zaopav xara Tv ToU &vög oroıysiov noüodeoıv roü ‘Po. 
Ta@ piv odv Öröuara Taüra, ra dd TUuyyavorra umvureov. 
"Eonmevstaı Zap uiv doyn uov’ Zappa di, dpxovsa. TO 
ulv odv neörspov eldıxıjs ovußoAov dperig darı, ro & vore- 
g09 ysvıxig. VDo de ylvog Eidovg drapkosı xara To Elar- 
Toy, roooUT@ TO deuregor Övoua TOoÜ npoTöpov” To j1EV Yao 
eißog zai Bpayl xal PYapröv, To 8 ybvog noAv rs au xal 
apduerov. Ebenjo in berfelben Schrift 382, unten. Dem 
Abraham jey nur ein Sohn, Iſaak nämlidy, verheißen wor- 
den: da ri BE; örı To xaAov odx dv nAndeı uäldov 7 Öv- 
vorge nEpuxsv dEerassodar* novoıxd uv Yao, Sl TUXON, xai 
ypanmarıza, xal yewıtsrpınd , xal dixaıa, xal Yooviua, xai 
ardpsie xal ouppova naunoAla Zorıv, auto ds ToUro To 
novoızov xal ypaunarıxöv, xal yEmuergıxov, Er da dinauor, 
xl "söpeor, geovınov TE xal drdpsiov, Ev AUTO uovov TO 


— 40 — 


alxovi zw) ron. rap um. Er beruft fich jofort auf das Bei⸗ 
fpiel eines Kanſtlers: Wenn ein König eine Stadt bauen 
wolle, fo ‚befchreibe fein Baumeifter zuerit eine geiſtige Stalt 
in feinem Innern: Saypdga neorov iv davrg rd rijj 
neliovong dnoreAsioges nöAsng uion oxedov ünavra. Mad 
diefem Borbilde baue er fobann die wirkliche Stabt: II ag- 
neo dv mpg rum, zü davrod Yyuyj, Tovg Inaorov Bsdus- 
sog rönovg — ola Önuovpyög dyadog, dnoßAknew eig ra 
napadsıyna, rıv in AlYav xal EvAwy dpyera, xaraczsudisr, 
Indory zov dompirev ldsöv rac omuarıxag dEonomse adciag. 
Daffelbe gelte auch von Gott, als dem Weltichäpfer:.zd na- 
eaninaıa Bi wal nspl Isoü dokaoröov, ög dee row meyald- 
noAıw xrikew Sravondelg , dvsponce rörspov Teig TUMOR 
adric, BE :dv-xdonev voyror auornoduevog dnslis row alo- 
Ineöv, nepadskyuar, xospenog iusivg. Der Ort. diefer Ideen 
welt ſey nichts abgefonderses, vielweniger etwas Eörperlichen, 
fondern fie fey im Geifte bes Schaffenden, bort bes. Lan 
lers, Hier Gottes, befaßt, dort ber voug rexvirov, hier der 
Abyog IE06.. Philo fährt, pag. 10, unten u. flg., fo feet: 
xadansg odv 7 dv vi Geyırsırong npodicrunodsion mbar 
zn» Aupav äxzug oux. slyer, dAN dvsoypayıoro ij roü x 
virov yuyj, röv auzöv zodnov obd ö dx raw Idecv ud 
&AAov &v yo, rönor, ij röv Isiov Adyav röv raura dıamalh 
nioavra. 'Ensl vig dv sin ron Iwwaucov auroü Tönog dem , 
006 , ds yevoı? dv Inavdc, od Adya nacag, aila ulav upper 
rov wıwwvoiv Öökaodel ra zal yapjoas; Auvanız dd said _ 
woponomtien zyv dxovoa Turgava rò nei dd 
dyaddv. Deutlicher erflärt er fid) über den Begriff des. 
yog und fein Verhaͤltniß zu dem Geifte des Banmeiſterh 
Pf. I. 14, oben: sl dd rıc dIeAnosıs Yupvordpoig ypisas- 
as roig Övduacıw, oubdiv dv ärepov sino, ròr vorede alvas 
"our, ij Hsou Adyov ijon xoonomooünrog‘ odöh red 
vonch nöhsg Iesgde ri dorie, qᷓ 6 Tod deyirkurovog Aoyıgeigy 
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SEnc dndoag jewuoda: xal 1wüodeı doxsboag Yucsıg, To 
Topei av ovunavrav aurov Adya" dc, eig riv Ökvrarıp 
dzovndelg axumv, dtarpıny ovöhnore Anysı Ta aloInTa navra, 
insdav d uiyoı Tüv aröucm xal Asyoubvav dusoov drekil- 
97, nahm and Tourer, Ta Auyp Ismonra eig duvditoug 
xal dnspiypägovg noipag Gpysras dsaıpsiv oürog 6 Tousog, 
zal „ra nirahe roũ Xxouolou riursı rolyag,* ög 970 Maü- 
ons, &9 ung dnkarig, aompdrog ypanpacıv Ääupspic. 
Exaorov oöv Toy rom disile nicov, Tv niv ıbuygv eig 
Aoyızöv xal dAoyov, rov d& Aoyov elg aAndig rs xal weu- 
dog, rıv 83 alodmoıv eig xaralnınrımıy gavraclav zal dxa- 
raAnnrov* änsp eudvg runnara dvrıngdgona tiönoıw dAAn- 
Aoıc, Aoyınov aAoyov, dAndig Yeudog, xardinnrov dxara- 
Annrov , anolınov ra nınvd addıalosra. Tag uivyap aow- 
uarovg xal Felag dmorynag eig uayontvag dvavrıöınrag döv- 
varov rduseoda. Gleich nad diefen Worten fährt er wei- 
ter fo fort: „Wie Gott die Seele und die Glieder des Men- 
fchen theile, jo habe cr auch bei der Weltfchöpfung bie Mas 
terie gefchicben, zuerft nämlich habe er dag Leichte vom Schwe⸗ 
ren getrennt, ſodann das Leichte in Luft und Teuer, das 
Schwere in Erbe und Waffer getheilt, und ebenfo die Thiere 
und Die Pflanzen in die verjchiedenften Arten zerlegt.“ Er 
ichließt dieſen Satz mit den Worten: oürwg 6 Heög axovn- 
Gdusvoc rov Tousa Toy ovundvrov aurov Adyov, dicioeĩ ri 
rs Gpoppor xal dnowv Tüv öAwv oboiav xal ra EE auräc 
anonpıbrte riosapa roõ x0onov oroıysia, xal ra dıa rov- 
raw nayirra Zoa rs xal gura. Pf. IV. 62, untere Diitte. 
Hiemit muß eine andere Stelle derfelben Schrift verglichen 
werben, Pf. IV. 94, Mitte, wo er fagt: „die auf bie bes 
ichriebene Weife zerlegten Opferthiere haben ſechs gleiche 
Theile gegeben, fo daß fie mit dem Theiler Logos felbft die 
heilige Eichenzahl bilden. Auf eine ähnliche Weiſe werbe 
der Logos in einem andern Symbole, nämlid dem heiligen 
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osv 6 Heög Töv odpavor xal zw yijv, xal ndv XAmpov aypov 
ne6 roũ yarlodas in! rg Yijc, xal ndvra Xoprov dygod rip6 
Tod dvarsilal.“ "Apr ovx bupavag Tag dowuarovg xal von- 
rdg idlag naplornow, üg av aloImav anorelsonarer 
oygayidag sivas ovußäßmee; Hlglv yap xAojeas rıp rim, 
auro roüro à rij pics Tau npaynarav yAön, gmolv, mv, 
xal nolv dvarsilaı yöprov dv Eyes, xöprog Tv odx Öparog. 
Inovonriov 83 Dre xal bndorov ruv dla & dxakovow alo- 
Imosıg ra nesoßörega eidn xal uerpa, olg sldonorsira: zal 
usrostror ra yıröusva, npounigys. Kal yap el mn ra.xara 
nioos, dYpsa navra rsbeAnAude, pooyrikeov ei zal rg @A- 
Aog Beayvioylag, ovöir Tirrov ra gnYbvra ÖAlye dsiyuara 
rijß rov navrow dorl gVoswg, rıg üvsv AoWudTov naga- 
dslyuorog ovölv reiscıovpyei av iv alodjceı. 

Gewiß it diefe Benutzung ber wiberwärtigen Steffen in 
ber Geueſis geiftreicher, als die Art, wie man die zwei Sch 
pfungsurfunden fonft nad) ber orthodoxen Erflärung in ein 
Ganzes zu vereinigen firchte. 

Wir fünnten nod, eine Menge Stellen für den Aoyog 
vonrög, und ale idie idsov, theils aus der Schrift de mundi 
opißolo, theild aus audern anführen, aber das Bisherige mag 
als Flarer und ungezwungener Ausſpruch genügen. 

Der eigenthämlichite und paffendite Ausdrud für ben 
Adyog nad biefer Bezeichnung iſt lödae ideöv. Indeſſen er 
ſcheint idda, kraft bed Beilpiels vom menſchlichen Baumei⸗ 
fter, Hier nicht in der eigentlihen platonifchen Bedeutung, 
ald Begriff oder Gattung, fondern als Phantafiebild, und 
gehört alfo, nad ber ueueren Eintheilung ber Seelenichre, 
nicht dem Veritande, fonbern ber Einbildungsfraft an. Allein 
biefe befondre Auffaffung ift mehr der einzelnen Beranlaffung 
in unferem alle zuzufchreiben, als ber eigenthümlichen Anz 
ficht des Verfaffers. Denn fonft nimmt Philo idde immer als 
Gattungse und ben Adyog in biefer Beziehung, ald den allge⸗ 
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meinflen Urbegriff. Deiwegen nennt er ihn im zweiten Buche 
legis allegoriarum, Pf. I. 228, unten, geradezu: ro yavınd- 
rare. Er ſpricht hier myftifch von dem Felſen, aus dem 
Moſes das Wafler ſchlug, und von dem Wanna, das bie 
Kinder Israel in der Wüſte aßen. Der Felſen ift Die Weise 
heit Gottes, das Manna bedeutet ben göttlichen Logos, Denn 
Mauna heißt „Etwas“: xalsiraı yap ro Mavva, „ri,“ 5 naveonm 
dort pivog” Tu. 83 yerızarardv dorıv 6 Heög, xal dsbreoog 
6 Hsou Abyoc. 

Weil ver Aoyog, die herrliche göttliche Natur, im Reiche 
des Allgemeinen berrichet, und Umfang ber Ideen iſt, fo 
ſtellt er ſehr oft in feinen Schriften die ydın, als das Beſſere, 
Yen eidn oder ra xara uEooc, als dem Geringeren, entgegen; 
denn in ben Untergebenen preist er Den Herrfcher. Stellen ber 
Art find de nominum mutatione, Pf. 1V. 354, oben. Mang. 
1. 589, und 590, oben. Er fpricht hier über die Aenderung 
ded Namens der Sarah alfo: ra dä nepl rg ywvaıxdc av- 
roõ Zdoas, vöv dpovusv" xal yap aurn uerovondteran eig 
Zdpgar xara Tv Tod ävög oroıysiov noüodecıv roõ Po. 
Te iv odv Övönara raüra, ra dd Tuyyavovra umvurtéov. 
Eomipsvsta: Zaoa piv don nov’ Zadpe dd, äpyovoa. TO 
wir odv nebrspov sidixg ounßoAov dperüg dorı, rö & vore- 
gow yarıxic. Vom dt yivog eidovg diapbosı xara ro Kar- 
rov, rosour@ TO Ösurepov Övoue Tod npordpov” To 11V yag 
eldog zul Bpayd xal pIaoröv, ro da ylvog noAV re au xal 
ipduerov. Ebenſo in derfelben Schrift 382, unten. Dem 
Wraham fey nur ein Sohn, Iſaak nämlich, verheißen wor⸗ 
ben: Id wi de; örı TO xalov odx dv minder udddlov ij Öv- 
ins: nöpuxsv dEsrateodaı” novaoııd iv Yap, &l ruxot, ai 
Yepparızd, xal yenısroımd, xal dixare, xal Ypovıua, xal 
nö xal owgyoova naumoAld darıv, air dd rodro ro 
Kovoızöv al Yoauparıxöy, xal yemuerpıxöv, ri 8 Sixaıov, 
xu appor , godvınov re xal dvöpelov, Ev euro uövov To 


— 484 — 


dvordro, undis iöiag deysrunov dapipor, &p od za nekdd 
za) duudnte ixsiva disnAdodn. Ebenſo erited Bud) logis 
ellegor., Pf L 164, unten: durröv ppovijaeswg Yivag, vo ner 
xaddAov, rd 85 ini nlooug* 7) uiv oüv iv duol Yedynaıg änl 
nioou; odoa, od zaAr, PIupärrog Ydop kuod ovupdelgsras 7 
3b za9öAov godrmaıs 7; oixodon riv Hsou 0opiay xal rör 
olxo» adroü xaAn" dpdaprog ydp dv ApIueprp oixp Ösapirsı. 

Diefe Bedeutung: als Umfang der Ideen, oder Urbegriff, 
als Uligemeinftes des Allgemeinen, war c8 ohne Zweifel, was 
zu einer fehr eigenthümlichen Geftaltung bes Logosbegriffs, 
auf die wir ſchon oben hinbeuteten, die erſte Veranlaſſung 
gab. In manchen Stellen feiner Werke, namentlid aber in 
dem Buche quis rerum divinarum haeres sit, ſtelit Phile 
den Logos als rousdg ndvrow dar. Der Grundgebanfe letz⸗ 
terer Schrift iſt diefer: Der Menſch müfie alles Gute nicht fi 
felbit, fondern Gott zufchreiben. In Diefem Sinne wird nun 
auch das, Genes. XV. 9, erzählte Opfer erflärt. „Der Wibber 
bedeute die Rebe, die Ziege die Sinne, das Kalb die Seele; 
die Turteltaube bedeute die göttliche, die Haustaube enblich 
die menfchliche Weisheit. Der Sinn des Ganzen fey: ber 
Weiſe fehe Alles dieß als eine Gabe von oben an. Wenn 
es nun im Terte weiter heiße: er vertheilte diefe Thiere, 
ohne daß ber Zertheilee genannt werde, fo müffe man hie 
bei an den Logos denfen; dieſer zertheile Alles bis in feine 
innerften Beſtandtheile; Die Seele in die vernünftige und une 
vernünftige ; die Rede in bie wahre und falfche; Die Sinnen 
welt, in beutliche und undeutliche Erſcheinungen. Nur bie 
Zauben werben nicht getheilt; natürlich, denn güttlidye, kör⸗ 
perlofe Weisheit fey einfach, und Eöune nicht weiter in Bes 
ftandtheile zerlegt werben. Die Worte lauten fo, Pf. IV. 
58, Mitte, bis 60, oben, Mang. L 491: si! ZmAtysı, dusi- 
Aev aUra no, ro tig od npogdelg, Iva rov adidaxrov iv- 
voüg HEOV reuvorra, TAG TE CWV OWudTav xal payuaran 


— 41865 — 


Eng dedoag jomweoda: xal jvaodaı dowsboag Yuasıg, ra 
rond zov Ovundvrav adrov Adya" ds, eig riv dEurdem 
dzovndelg dxumv, dtarpıv ovöhnors Anyaı Ta aloInta navra, 
insdav db niypı av arduav xal Asyoukvov duspav drsEll- 
3, ndlıy And rourov, ad Aöyp Hsopnra eig duuänroug 
za) Anspıypdpovg poipag dpyeras draıpsiv oürog 6 Tonsug, 
zal „ea nirala Toü xpvolov räurss rolyag,“ gs gmoı Maü- 
ons, DW njxog amlorig, Kompadrog Ypdunacıy dupspic. 
Exaorov odv av rowv disiäs udoov, vv nr yuyıw sig 
Aoyızöov xal KAoyov, rov db Aöyov eis dAndEc re xal Yei- 
dog, rip 83 alodmoıw eig xaralınrınıy gavraclav nal dxa- 
rdAnnrow* änep EUVdUG Tunuara dvrıngdgone ridnoıw AAkr- 
Aoıg, Aoyınov GAoyov, dAnFig Ysidog, xardinnrov dxard- 
Anntov , dnoAnov ra nenvd ddralosre. Täg uivyap dew- 
udrovg zal Ielag önıornuag eig uaxonkvag bvavrıöınrag döV- 
varor riwscda:.. Gleich nach Diefen Worten fährt er weis 
ter fa fort: „Wie Gott die Seele und die Glieder des Men- 
(chen theile, fo habe er auch bei der Weltfchöpfung bie Mas 
terie gefchieben, zuerft nämlich habe er dag Leichte vom Schwe⸗ 
ven getrennt, ſodann das Leichte in Luft und euer, bas 
Schwere in Erbe und Waffer getheilt, und ebenfo die Thiere 
und bie Pflanzen in bie verfchiedenften Arten zerlegt.“ Er 
ſchließt dieſen Sab mit den Worten: oöroç 6 Hsög axovn- 
vüssvog Töv rousa ray ovundvrov aurod Adyov, draupei rıv 
2 Gpopgov xal dnowv rov öAav ovolav xal ra 2E aurijg 
inoxo Ihre riooapa Tod xoouov oroıyeia, xal rd da rov- 
ww nayivre Zod rs xal gurd. Pf. IV. 62, untere Mitte. 
Hiemit muß eine andere Stelle berfelben Schrift verglichen 
werden, Bf. IV. 94, Mitte, wo er fagt: „bie auf bie bes 
ſchriebene Weiſe zerlegten Opferthiere haben ſechs gleiche 
Theile gegeben, fo daß fie mit dem Theiler Logos felbft bie 
heilige Giebenzahl bilden. Auf eine ähnliche Weile werbe 
der Logos in einem andern Symbole, nämlid dem heiligen 
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Leuchter, verfinnlicht. In der Mitte von ſechs Armen, jiche 
der Hauptiräger aus dem reinften Golde gefertigt. Und da 
Das Bold die Eigenfchaft habe, fich unendlich theilen zu af: 
fen, und Feinen Roſt annehme, fo jey ein Geräth aus biefem 
Metalle mit Recht zum Sinnbilde einer höheren Natur ge: 
wählt worden, die Alles durchdringe, überall hin ausgegoijen 
ſey, fi) felbit genäge, und Alles zufammenhalte. Xpvoör 
08 ol dyxamıakovreg, noAla uiv xal Ada Abyovos rav Eic 
änaworv , dvo db ra avwrarwa* Ev uiy, örı lov od napmdgye- 
var” Irsoor di, ürı sig Uusvag Asnırordrovg ddgayng dsayt- 
vov $lauverai re xal yeiras. ZuußoAov ovv sixdrag yerove 
uelkovog dcsag, 7 radeioa xal xexyvulın xal PIagaca 
navy, nAnong öAn dr ÖAav doriv, sucpuöorog zal Ta aha 
ovsuggpaca. Der Logos theilt alſo deßwegen Alles, weil 
er Alles durchdringt, und überall Hin ausgegoſſen if. 

Um vollſtaͤndiges Licht über dieſe Idee zu gewinnen, ver- 
gleiche man eine Stelle aus ber Schrift de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 384, Mitte, wo chenfalls cine myftifche Schei⸗ 
bung vorfommt. Es ijt hier von dem Gegen die Rebe, den 
Sehova, nach Genesis XVII. 16, über Sarah ausipricht, 
welche unferem Verfaſſer ein Sinnbild der Tugend in ber 
Gattung ‚der apsrn yavızn iſt. Die Worte lauten fo: edler 
ynoa d3 gnow adrıv, xal Eoraı eig 5dvn* Imkovorı y = 
vixij coern og Av Eig Eden Ta npög Eoyara ra Eiön Täum- 
ta, xal ra Uno roig eideow. Die Bälle find fi) jehr ähn— 
fi; der Ausbrud reuvera, it derjelbe, nur wird er hier von 
einer einzelnen Idee, der apsıen ysvızn, dort von dem £o: 
908 gebraucht, der felbft dic allgemeinite Idee ift, und ro ys- 
vixorarov heißt. Der einzige Unterfchieb zwiſchen beiden Stetlen 
ift der, Daß dort das Allgemeine zerlegt, hier zerlegt wird. 
Nichtsdeftoweniger möchte ich beide Bälle gleichſetzen, und den 
Begriff eines Aoyog Toueig von nichts anderem, als daher 
leiten, Daß Philo, vder vielmehr feine Borgänger in der 
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Philofophic, fich den Logos als die Idee der been, ale das 
Allgemeinfte dachten. Logiſch genommen iſt es freilich der 
allgemeine Begriff, ber in Arten und Unterabtheilungen zer« 
fällt, und fo iſt die letztere Darftellung aus dem Buche de 
nominam nzmutatione richtiger. Uber man denke daſſelbe phy⸗ 
ſiſch, man betrachte den Logos zugleich als weltbildende bee, 
wie Philo ihn fich dachte, fo durchdringt er als das Alige- 
meinte Alles, fcheidet aber auch Alles, weil alle Verſchieden⸗ 
heiten ber Dinge, alle Gattungen und Arten bloß durch dem 
Logos gemeffen werden Fünnen, oder, weil fie bloß durch das 
entitanden find, was zur Uridee hinzufam. Diefer Mrittelbes 
griff bed Maaßes iſt nicht von une erfunden, und zur noth⸗ 
dürftigen Erflärung eingefchoben, jondern kann mit Philo’s 
eigenen Worten belegt werden. In der fchon öfters ange: 
führten Stelle de mundi opificio, Pf. I. 86, fagt er, bie 
Ideen ſeyen früher als die wirklichen Dinge, und nennt fie 
ra neeoßvrepa eidn xal ulroa, olg eidonossiras xal uerpei- 
Ts TE YEvÖueva. 

Und in dem erften Buche quaestionum et solationum 
in Genesin, das im Originale nicht mehr vorhanden ift, 
aber von dem Armenier Aucher in Venedig aus dem arme: 
nifchen in's Lateinifche überfebt wurde, (efr. Leipziger Ausgabe 
bei Schwickert 1829, Band VI pag 251), wird der Logos 
genannt: verbum Dei, primum prineipium, archetypa idea, 
prima mensura universorum. 

Nach diefen Beweifen fagen wir wohl nicht mehr zuviel, 
wenn wir beitimmt behaupten, Daß ber Adyog routoç aus 
Verfchmelzung der beiden Begriffe des Logos als Uridee, und 
als weltbildende Kraft entitauben ſey. 

Uebrigens muß zu Philo’s Zeit biefe Idee, ſo fonberbar 
fie auch iit, fehr verbreitet geweien feyn. Man fann dieß 
theild daraus ſchließen, daß fie auch in andern Schriften un- 
ſeres Verfaſſers häufig wieberfehet, theild aus ber früher 
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ſchon berührten Stelle Hebr. IV. 12: gov ydp 6 Adyeg reü 
Ieod, zal:bveeyng nal rondrepog. Into ndcav udxamen Bi- 
orogev u. f. w. Wenn biefe Stelle einen guten Stun haben 
ſoll, fo muß dem Ausdrude Logos. iefelbe Bedeutung gege⸗ 
ben werben, die er Joh. L ı, und bei Philo bat, fo wie 
dieß von allen guten Erflärern zugeftanden wird. Iſt min 
dem wirflich fo, fo gebe man wohl acht, mit welchem Rad 
drucke dem Logos in biefem Spruche lauter Praͤdikate gegeben 
werben, bie auf Zertheilen, Schneiden, Durchdringen, hinweiſen, 
und Daß ihm fogar Das Beiwort rousug, nur im Gomparativ, 
zufommt. Niemand wird es nun, hoffe ich, einfallen zu glau⸗ 
ben, daß ber Verfaſſer des Hebräerbriefs, der in aflewege ein 
Alerandriner war, biefe Idee gerade aus Philo gefchöpft habe ; 
dann aber muß man auch zugeftehen, daß beide Schriftftel- 
ler fie aus einer gemeinfchaftlichen Duelle, nämlid aus ber 
damals weit verbreiteten aleranbrinifch« jIbifchen Theoſophie 
entlehnt haben. Soviel über den Adyoc rousug. 

Sofern er als 1dd« Idea betrachtet wird, fchreibt ihm 
Philo einen xdonog vorzög zu, ber gleichfam in ihm wohne. 
So fagt er in ber Schrift de mundi opificio über das Ende 
bes eriten Tagwerks, Pf. I. 20: 6 udv odv dosuarog xdao- 
nog non nöpag eigen löpudsig iv r5 Hein Adyo. Die Ide- 
alwelt umfaßt foviele Ideen, als es in der wirkliden Welt 
Species einzelner Dinge gibt, oder jeder Species fommt ihre 
eigene Idee in der Sdeenwelt zu. cfr. de mundi opificio, 
Pf. 1. 86, welche Stelle ſchon oben angeführt wurde: de 
oUx dupavög rag dowpdrovg zal vontag lddag naploenoı — 
ovöiv reAscsovpyal rar iv aladması. Die Idealwelt ift aber 
ferner ganz überfinnfiher Natur, wie Gott felbft, d. h. Die 
Ideen find ohne Qualität, Cefr. zweites Buch legis alleg., 
Pf.1.226, gegen oben). „Mofes habe eine eherne Schlange 
gemacht, ungeachtet ihm Gott nichts über die Materie derſel⸗ 
ben befohlen. Beides habe einen guten Grund. Was Die 


Iebtere Frage betreffe, warum Gott nichts über Das Metall 
geboten, fo fen zu bemerken, baß bie Echlange bie göttlichen 
Gnabengaben bedeute, die, als Ideen, ano und duioı 
fenen.“ Die Worte lauten fo: owenrdov oüv, did ri Moü- 
ang xaAxoüv Öyır xaraozevaferaı, od neograydiv aura 
nspl nowWenrog® unnoe obv dd Trade; nourow uiv Gülol 
slow al Is0oU yapırsc, lddcı adras xal dnosı. . Die Ideen 
find ferner, als ſolche, höchſt vollfommen, unendlich und laf 
fen ihre Abbilber weit hinter fich zurüd. So fagt er de 
mundi opificio, Pf. I. 46, unten und 48. oben: Das Licht, 
das am erften Tage aufgeführt werbe, fey intelligibler Natur 
geweien, und um ſo viel fchöner, denn das fichtbare, als bie 
Sonne die Finfterniß, der Tag Die Nacht, der Geiſt die Sinue 
ubertreffe. Tooovrp rd vonzör, roũ öparou Aupnporspdv re 
zal adyomddorspov,, ÖogpnEg HAıog, oluas, ondrovg, zul 
ündpa vvxrog, mal ray alodmtıxav xonenolov 6 voog. Und 
fo an vielen andern Orten. Wenn jedoch die Ideen intenfiv 
eine unenbliche Fülle und Kraft haben, fo find ſie doch erten- 
fiv nichts weniger als unendlich, fondern begränzt. Dieß liegt 
beutlich in einer Stelle dee Echrift de praemiis ac poenis. 
Mang. I. 414, oben, wo er bie Art, in ber Jakob zur 
Erfenutniß bes wahren Gottes kam, fo ſchildert: navrıw 
rev xara röv avdpamıvov Blov äyamdısvog xal n&cıw Fvon- 
Anoacg ou naptoyog, xal Andtva növov 7; xivduvov napsAdter, 
änog dvendsin row dEıseaorov dAnFEav Iyvniaryeaı, nage 
rö Ivmro Bio xal ylvsı noAUv Kbyov dvsvpıous xara yıv nal 
Sæo zal dipa xal aldipa. Kai yap 0 aidnp xal 0 ayunag 
obpavög vuxrog aura napeiye yayraolav,, änadn naca ı) al- 
HEN guaıg döpıorog. To 8’ dopıorov, adeApov oxdrovug 
mul auyyevic. Karauvoag yoüv zo r̃ß buyig Öuua wov äy- 
ze00Isv alava roig ouvextow ddhoıg nöyıg Hokaro dıolyve- 
dar, nal rjv Imioxormoaoay Brangivsıv zul anoßalAsıy dyAuv. 
Kadapwripa yap aldipog aamnarog dkalgung iniduyaoa 
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œuyn, rov vomeov xdouov dvapıppev jvioyouusvov. O8’ jvio- 
xog dnpirp ylyyss nephaundusvog dv zixAg, Öugöparog xal 
dugrönuorog Av, Taig napuapvyaig ic Öbsog dpvöpoumivng. 
‘H 88 xalroı noAAoU Gdovrog sig aurıv nupög, dvrsiyev äpmrı 
Iurdnp Tod Ienoacdaı. Der Grund, warum das Intellis 
gible beſtimmt feyn muß, ift Leicht einzufehen; die Ideen find 
hier ganz ale Probuft des Verſtandes genommen, alfo in ih 
rer eigentlichiten Bedeutung. Auf biefem Felde iſt aflerbinge 
nur das Beſtimmte Mar und vollkommen. 

Dieb ift nun die eine Betrachtungsweiſe des Logos und 
der Ideen. Er tit nach biefer, ſammt leiteren, weſenlos, im⸗ 
materiell, ohne Ort, und rein geiftigee Urt. ber ebenber 
ſelbe wirft auch nad) außen, und bie been finb zugleich. le⸗ 
bendige Kräfte, und zwar find fie nach biefer Beziehung wich: 
tiger für das Syſtem unferes Verfaſſers, ale nach der erſte⸗ 
vn. Es muß alſo ein Punkt gefeht werben, wo fie aus if 
rer überfinnfichen Natur heraustreten,, fich ber Materis au 
nähern und Örtlich wirken. Nach der erfteren Beziehung IR 
bee Logos fammt den Ideen rein undegreiflid, dem Ber 
ftande des Menſchen unerreichbar.. Wir verweifen auf die 
oben gegebene Stelle aus dem erften Buche de Monarchia, 
Mang. II. 248, unten und 249. Hier it zwar bloß von 
ben Ideen bie Rebe, aber ba ber Logos felbft Die allgemeinſte 
Idee ift, fo gilt die Stelle vorzugsweije von biefem. Den: 
noch iſt derfelde in einer andern Beziehung begreiflih. Wan 
vergleiche bas 'erite Buch de somniis, Pf. V. 50, unten und 
32. oben. Mang. I. 630, Mitte. Er fpricht hier über Die 
verfchiebenen myſtiſchen Bezeichnnngen des Wortes ronog, 
das ihm bald Gott, bald den göttlichen Logos bebeuter, und 
ruft die Stelle, Genesis XXU. 4, auf folgende Weife zu 
Hülfe: „ANIEe sig rov rönov 59 eine auro 6 Heöc* wel 
dvaßAdıpag rolg ÖpdaAnoig avroü, slds Tov rönov naxpd- 
gm O0 Ian eig cöv rinov, eins Koı, maxpdden aurdv 
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eider ; "Aha unnore dvoiv noayıarew doriv duwvunia dıa- 
gepövram „ dv zo ulv Bregov Ielög dorı Adyog, T6 && Ere- 
eov, 5 od tod Adyov Heog. 0 88 Eevayıdelg Uno rnjç vo- 
glag eig Tov nodrepov Agyınvsiraı tonov, Ebopduevog Tg dope- 
oxelac wspaAnv aal TeAog Toy Heiov Adyov, Ev co Yaydusvog 
ob gPIdver ngög Tov xara rö alvar Heöv iAFEIv, AAN aurdv 
dog maxgbdev" ıaAAov dd 0088 nddewdev aurdv dxsivor Heo- 
oſsiv Inavds dorıv, dAAd TO naxod» röv Iedv elvar ndong 
yerkosoıg, aurö uövov, Öpg, zul rò nodpordro rw xardin- 
dw adroü ndens avdewnlung davolac duorlodaı. Ebenſo 
(autet eine andere Gtelle legis allegoriarum IH, Pf. I. 364, 
Mitte. Aus Beranlaffung des Eprudied Genesis XXH. 16, 
wo Gott fagt, zur Zuavroü uooa, äußert er ſich Hier fo: 
Bei Sott Füune Niemand fchwören, ald nur Gott felbft, weil 
Riemand fonft ihn Fenne; daher gelte der mit Recht für gott 
(od, ber ben Namen des Höchften zum Schwören mißbrauche: 
diò zul dosßsig dv vomodeiev ol Paoxovrsg duvuvar zard 
Ieod, Eixdrog ydp ovdsls öyvvor xarf avroü, ör ya ob 
xl rijß Qicsug avrod Bapravaı Suvaraı, aAR dyanıedv, 
&dv roõ drdnarog aurod dvundüum, Önse Tv, roũ dppn- 
viac Adyov. Oörog ydop jucv rov drsiiv dv eln Hedc, row 
08 oogav nal. relslov, Ö nowrog. Kal Muücng ulrroı rw 
Unseßoinv Havudsag roü dyswıjsov , gmolv, „Kal ro önd- 
sarı auroö der,“ odyl aurs. HIxavdv ap TS Yard 'nı= 
orsücyar, xal naptvosioda:s Adya Halo. Dffenbar wirb 
bier ber göttliche Logos als etwas dargeftellt, das dem Men⸗ 
ſchen erreichbar und begreiflich ſey; er heißt übrigens Svone 
su, weil er als Offenbarer des alten Bundes betrachtet 
wird; hierüber werben wir fpäter weiter ſprechen. 

Die zwei lebteren Stellen find nun, wie Jedermann 
fteht, der erfteren gerabezu entgegen. Diefer Widerfpruch 
läßt fi, obwohl nur theilweife, allein Dadurch erflären, baß 
der Logos, ſammt den Ideen, zugleich auch Außerlichwirfenbe 
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Kraft ift; und fo bilden benn biefe Ausfprüche über die Er 
Eennbarfeit des Logos, auf die natärlichite Weiſe, deu Ueber- 
gang zur zweiten Hauptbebeutung, zum Begriffe bes weltbil- 
denden göttlichen Wortes. 

Der Logos verhält ſich in Diefer Beziehung zu Gott, 
wie die menfchlidhe Rebe zum vovg. ine merfwärdige Bes 
weisitelle hiefür findet fih im Anfange der Schrift de mi- 
gratione Abrahami, Pf. IH. 410. und 4412, wo er ben 
Spruch, Genes. XIL 1: xal eins xuprog ro 'Adoaap, BEsAds 
&x rüg ỹg cov, xal dx tig ovyyavsiag vov xal öx roü ol- 
xov roü nareög oov, dahin erklärt: der durch Behre zur 
Bolllommenheit anftrebende Geilt, Abraham (0 &x dıdacza- 
Alag roonog) folle das Irdiſche, die Sinnenwelt, ja felbit 
ben Verkehr ber Rebe aufgeben, und in fid, ſelbſt und für 
Gott allein leben. Tr nämlich, bedeute den Leib, auyyinme 
die Sinne; endlich narpog olxog fey ein Sinnbild der ausge 
fprochenen Rede, roõ xara npopopav Adyov. lm dieſe Er- 
Härung zu rechtfertigen, fährt er in folgenden Worten fort: 
„Warum dieß? -Weil der Leib aus ber Erde genommen iſt, 
und wieber zur Erbe Fehret. Die Sinne aber find verwandt 
und verfchwiltert mit dem Geilte, nur baß diefer der ver: 
nünftige, jene ber vernunftlofe Beitandthell einer und Ders 
felben Seele find. Das Haus bes Vaters aber ift Die Rebe; 
benn unfer Vater ift der Geift, der in jeden Theil unfereg 
Weſens feine Kräfte ausſendet, fie befruchtet und die Ober 
aufficht über Alles führe. Das Haus, in dem ber Geift vor 
zugeweife wohnt, ift die Rede; denn wie der Heerd die Hei⸗ 
math des Mannes iit, fo die Rebe die Wohnung des Geis 
ſtes. Wenn er Gedanken gebiert, fo fördert er fie wohlge: 
ordnet und gefchmüdt durch die Rede zu Tage. Wundere 
dich aber nicht, wenn Moſes die Rebe das Haus bes Gei- 
fled nennt, denn auch der Weltgeilt, Gott, hat nady feiner 
Lehre ten Logos zur Wohnung. Dieb hat ber Ascete, 
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Jakob wohl verftanden, da er ausruft: „nicht dieß ift eg, 
fondern das Haus Gottes“ (cfr. Genes. XXVIII. 17.), wos 
mit er ohne Zweifel fagen will: das Haus Gottes ijt nicht 
dieß, d. 5. nidyts von dem, was man mit den Fingern zeis 
gen Tann, mod, überhaupt Gegenitand der Sinne, fon« 
dern unfichtbar, geitaftlos, nur dem Geijte erreichbar. Was 
ſollte dieß anders feyn, ald ber Logos, der Erſtgeborne 
des Iinerfchaffenen, vermittelft deffen er die Welt regiert, wie 
der Steuermann das Schiff mit dem Steuerruder, und den 
er bei der Weltfhöpfung ald Organ gebrauchte: un) Savıd- 
ong O si voũ ruv Aöyov dv dvägunep xexinxev oixov, xal yap 
1ov ro» Öle vouv rov Heov, olxov öyeıw naiv rov davroü 
Aoyov. Und weiter unten: riç @v odv ein, nArnv 6 Aöyog 6 
nesoßurspog ray yEvscıv Ellnporav, 00 xadarıep oiaxog dväl- 
Anputvog 6 rov ÖAmv xußepvntng indalıovyei Ta ovunavra* 
xal õrs ExoouonAdore: , XENOALEVOG VEYArQ TOUTD TIOOG nV 
avunairıov av dnorelovuevov ovoracıv. Diefe Altegorie iſt 
zwar ziemlich gezwungen, aber es geht doch Flar aus ber 
Stelle hervor, daß hier Logos, in der Bedeutung „nach außen 
wirfende Gottesfraft“ in daffelbe Verhaͤltniß zu Gott gefeht 
wird, wie bie menfchliche Rede zum Geifte. Faſt noch fürs 
fer iſt eine Etelle aus dem Buche de profugis, Pf. IV. 268, 
Mitte. Er fagt hier: „Zwiſchen Gott und dem göttlichen Eos 
908 ift Fein Zwifchenraum, beide find ſich unendlich nahe; 
ihr gegenfeitiges Berhältniß drückt cr mit folgendem Bilde 
aus: „Wagenlenker ber göttlichen Kräfte fey der Logos, 
Here des Wagens aber der Eprechende, der dem Wagenlen⸗ 
fer feine Bahn vorfchreibe: Gore loxov uiv elvot rcõv du- 
viusoy ron Adyov, änoyov 85 röôv Auloüvra, EnıxeÄsvönevon 
Id Tmöxp Ta npög Öpdiv Tou mavrög mvuoynow. Hier 
wird Gott, im Verhaltniſſe zum Adyog, 6 AaAav genannt, ber 
lettere iſt alfo 6 Asyöousvog, und zwar abermals In ber Be⸗ 
deutung der fid) auf die Welt äußeruben Gotteskraft. Es 
Shilo. 3. Ubthi. 15 
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it daher auch nicht felten, daß Philo für das Wort Adyog 
felbit da, wo es feine eigenthüͤmlichſte Bedentung hat, geradezu 
Örua soo feht. Statt mehrerer Etelten nur eine. De sacri- 
ficiis Abelis et Caini, Pf. I. 76, Mitte, fagt er: ber Tod 
einiger Menſchen werde auf ganz befondere Weife in der 
Genefis erzählt; fo heiße ed von Mofes nicht, er fey ſchwach 
geworden, und zu feinem Bolfe verfammelt worden, wie bie 
andern, fondern: ala dıa Enuarog roũ alriov ueravigraraı, 
dir od xal 6 ovunas xoouoc &önwmovoyeir.. Der Ausdruck 
era ift hier ganz gleichbedentend mit Adyog. 

Durch den Logos nun, als fih offenbarende Gotteskraft, 
hat das Urweſen die Welt erſchaffen. Unzählig find Die Stel⸗ 
fen, in denen Phito dieß wiederholt; eine haben wir fanm 
vorher beigebracht. Wir wollen daher nur noch zweit geben, 
und zwar bie erite aus einer der affegorifchen Schriften, de 
Cherubim, Pf. II. 66, unten: evojosıg roõ xdeov elrıor 
ulv röv Heöv U od yeyovey, nv db rd Teocapa arosyeia, 
BE dv owexedgn" doyavov Ö& Adyov HsoÜü, dr od xarı- 
oxsvacdn. Die zweite aus einem hiftorifchen Tractate, de 
monarchia II, Mang. II. 225, Mitte: Aoyog 88 dorıv slxdv 
Hsoü di od ovunag 6 xoouog Zönmiovpyeiro, 

Die Art, in der die Weltfchöpfung durch den Logos vor 
fidy ging, wird verfchiedentlich dargeſtellt. Bald betrachtet er 
ihn als fchöpferifche Ideenkraft, welche Die Epecies hervor— 
bringe. So de linguarum confusione, Pf. TI. 342, gegen 
unten, wo er vom Logos fagt: munoduevog Tag Tod nargoc 
Ödovg, noög napadeiyuara depxkruna xsivov BAinov, ändp- 
gov Eidn *). Auffallend iſt es, daß er hier die napadsiyuara 
von dem Adyog trennt, ba er doch fonft der Inbegriff aller 
Urbilder' oder die Ida 18eov ift. Es kommt dieß Daher, weit 





°) Hiemit vergleiche man Joh. V. 190. 
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er in biefer Stelle, auf die wir fpäter zurückkommen werden, 
den Logos als Perfon behandelt. 


sn andern Stellen läßt cr die Ideen und ben Adyog 
fih in die Materie cinbilden, die nach feiner Echre präcrls 
flirte, und Diefer ihre Yorm geben. So in der mehrfady ans 
geführten Stelle de Monarchia, Mang. II. 219. Die Art, 
wie dieß geichieht, wird mit dem Abdräden cines Eiegelrings 
verglichen. So im zweiten Buche von den Träumen, Pf. V. 
132. Das Geſchenk des Ringes, den Juda, nad) Genesis 
AXXVM. 18, der Ihamar gab, wird dahin gedeutet: Der 
reine Geift (Juda) habe der Scele (Ihamar) damit bildlich 
darftellen wollen, daß Gott die Welt durch den Logos, wie 
durch cin Eiegelring geformt habe; örı doynudrıorov odoay 
Aveoyxnnarıoe, xal Arunwrov Erunooe, xct änotov dudegw- 
oe, xal relesıwoac Tv ÖAov doppayıoe xuouov, elxuvı xal 
lötz 5 8avrov Auyw. 

Deßwegen heißt auch der Logos geradezu oppuyls. Go 
de profugis, Pf. IV. 228, unten: yeygvnras 0 xuopog, xal 
nayroc Un airlov Tirög yeyorev* 6 d& TOU ToWwüvrog Adyog 
aurög dorw 7) ogypayig, 7 tov Örrwv Exaotov ENLIEPWTaL* 
nap öv nal reAeıov roĩç yıvoukvorg 25 apyis napaxoAovdei 
TO sidog, ürs äxuayeiov xal eixov TeAslov Aöyov. Tü yap 
yevönevov Loov, Areitg utv Eotı TO n00Q, aorvgeg d8 al 
aa nıxlav Ixdornv napavknosıg‘ TEleıov ÖE TH nop, ub- 
ver ydp 7) aurı) noiörng, Are Uno uevovrog Exuaxdeica xal 
undaui; zeenouEvov Heiou Aoyov. 

Er heißt fogar aus demſelben Grunde nlorıg und aypa- 
rie zugleih. So de nominum mutatione, Pf. IV. p. 378, 
wo er bei Gelegenheit deifelben Ringes, den Thamar von 
Juda befommen, über die Worte, Genesis XXXVIII. 25: 
zivog 6 daxtulıog oürog, ald Ausdrud einer reinen Gecle 
fo allegorifirt: zivog ô daxridsog; 7 nlorıg, 7) raw öko 
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oyparis, ij coxirunoc ldia, ra navr avslöua Övra xal 
anoıa, onuswdtrra drunddm. 

Die zweite Aeußerung des Logos auf die Welt, ift die 
Erhaltung, oder mit andern Worten, der Logos ift Die der 
Welt einwohnende göttliche Kraft. Als ſolche erfüllt er die 
ganze Welt, und ift die Stüße, das Fundament derfelben. So 
de somniis, Pf. V. 108, oben; hier läßt cr, als mpyftifche 
Erflärung ber Etelle Genes. XXXI. 13: &ys ein ö Yeög, 
6 dpdelg oo rono HYeoü, od AHAeııpag nor ornAmp, xal 
nuko wos dust euynv, Gott fo ſprechen: dyo ein nupuog, 6 
Isöc, od riv elndva eg Zub noörepov &Iedow, xal oriiAnm, 
Iniyoaupa -yroAdıpag Iepusrazov dvkdnuag. TO 8 Imiypapıa 
äunvusv , örı növog dornxa öyo, xal rnv ndvrov Yvoıw idev- 
odunv, tiv draklav xal axooulav eig rakıv xal xdouov aya- 
yov, xal rò nav Unsosicag, va ornoıydi Beßalog, ro xpa- 
rad xal Undoxp uov Aöyp. Der Logos wird alfo hier als 
Fundament der Welt dargeſtellt. Im dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. IH. 155, fagt er aus Gelegenheit der Erffä 
rung des hohenpriefterfidhen Schmuckes: der Oberpricjter nehme 
den Bruftfchild, 7ö Aoyıov, als Einnbild des Alles bindenden 
und orbnenden Logos mit in das Heiligthum roõ ovvexovrog 
xal dıosxoüvrog Adyov To Ovunav, ro Aodyıov. Auf cine an 
dere Weife wird dieſelbe Idee fo ausgedrüdt, ber Logos ſey 
das aflgemeine Weltband, die Kette aller Wefen. So de 
profugis , Pf. IV. 272, Mitte: 6 roũ Övrog Aöyog deonög 
Ev Tov andvrav, xal ovveyeı Ta udon navra xal apiyys 
xal xwAdeı aura Saldscdaı xal Sapracdeı. Philo ver 
gleicht in dieſer Stelle den Logos mit dem Hohenpriefter. 
Wenige Linien weiter oben, fagt er von ihm, auf bag heilige 
Kleid des letzteren anfpielend, damit die Aehnlichkeit zwifchen 
beiden vollftändig fey: Avöusraı 6 udv npecßurarog Tov örrog 
Adyog, og dodita, rov x00pov* yiv Yao xal üdwp xal dioa 
za) nüp xal ra dx ovrew änupnloysrar. Aber wenn ihn hier 
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ein beſonderer Anlaß zu folcher Aeußerung führte, fo wieder⸗ 
holt er fie ganz freiwillig in andern Echriften. Go jagt er 
in bem Buche yuis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 
82, unten: Alles Endlidye fey feiner Natur nach unftät und 
vergänglich; und wenn je etwas in der Welt Feitigfeit habe, 
fo fey dieß eine Wirfung des göttlichen Logos, der Das Band 
und der Leim aller Dinge ſey, fich felbit genüge und keines 
andern bebürfe: xauva rd rs Ada LE daurüv, ei dd nov xal 
nuxvadiv ein, Aoyp opiyyera, Help. Kölka ydo borı xal 
dsonög oÜrog, ra navra tig odbolag duneninguxdg’ 6 & 
eipag xal owvugrvag Exxora, nAnong adrög davroü xvelag 
doriv, ob dendeig Erkpov TO napanav. 

Aus der Behauptung, daß der Logos das Band der Welt 
fey, ift bie andere, zufolge deren er auch dag Gefeb der Wel- 
ten iſt, nur eine Folgerung. Denn beide Begriffe find unzers 
trennlih. Er wird auch wirklich von Philo Heouog av 
öAamw und vöuog genannt. So de plantatione, Pf. III. 90, 
Mitte. Mang. I. 381, zu oberſt. Er handelt hier von ber 
Frage, von was wohl die Welt getragen werde, ob ein Ice 
rer Raum außerhalb fey oder nicht; auf einen fceren Raum 
Fönne fie fih nicht wohl jtüsen, weil fie der fehwerite aller 
Körper fey, folglich müffe man fagen, fie ftüße ſich auf das 
ewige Gefeh der Gottheit: vouoc öè 6 aidıog Yeov tod alwvlov, 
10 Hxvporerov xal Beßaorarov ipsioua rov öAmv Eoriv. 
Ovrog and röv ulowv ini ra nipare, xal dnoO Tov üxpwv 
In ra utoa tadelg, BoAıyeveı ToVv TIG PÜoewmg dpouov Ant- 
mov, ovvdyav Ta ulon navra xal opiyyav' deouòv yap 
aurov dponxrov roõ navrògç ô yayycag £noleı narne. Li- 
xötag odv obd ynj ndoa dialvInostaı ngög navrog Üdarog, 
önsp auring ol xöAnoL xexwernxacw, ovd Uno depog oßso- 
Imosraı nöp, oUd’ Eunalıw Uno nrvoög ang dvapAsxdngsraı, 
roũ Helov vouov uedsp.ov Tarrovrog auröv, xadanep Po- 
vjevro aroıyslov apavon, Iva ro dAov ögnep ink ic Er- 
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ypapuarov nodong cvmynon, rag av ivavılav aneılag 
nsdoi Tj ovvodn usorrsvoyröog Ts xal Ösartovrog. Ovro 
ulv dn To nampopwrarov guröv äßgıkoüro, xal pıkadiv 
äupareiro. Eufcbius, der diefe Stelle anführt, liest ftatt vo- 
pog, Aöyog. Mangey ſchlägt daher letztere Lesart vor; al 
fein es ift am Tage, daß in dieſem Zufammenhange audy recht 
gut vouog ſtatt Aöyog ftehen kann, zumal, da die Sdenbität 
beider Worte außer Zweifel if. Ganz ähnlich iſt Die Stelle 
de mundi opificio, Pf. 1. 98, oben: Inst n&oa nöAıg Evvo- 
nog Eye nolıreiav, dvayxaiog Euvißawe To xooponoAiry 
xejoda: 7 xal adunag 6 xbouoc (diefer Weltbürger iſt Adam), 
adım 88 dorıv 6 rijß YVoswg deFog Aöyog, ög xupwrieg 
xAnosı nopogovondseraı Fsonög, vouog Heiog ar, nad öv 
ra npogixovra xal EmıißaAlovra Exaoroıg aneveundn. Er 
heißt hier aͤ deYug tig pooſogç Aöyoc, weil er ganz ald Nas 
turfraft gedacht wird, und das Wort gvasg bei unferem Vers 
fafier eine fehr erhabene Bedeutung hat, ja oft geradezu für 
Gott geiegt wird, wie wir oben gezeigt haben. 

Ebenſo erfcheint der Fogos in dem zweiten Buche de 
vita Mosis, Mang. II. 142, Mitte. „Wenn Jemand die Bes 
Deutung der einzelnen mofnifchen Gefege erforiche, jo werde 
er finden, daß fie die Harmonie der Welt nachbilden, und 
Den ewigen Aödyog der Natur darftchen.“ Töv yovv &v uE- 
gE Öorerayuivav tag Öwvausıg si rıs axeıßog Eferasew 
E3EeAnosıev, EVENOEL Tg Tod navrog Apuoviag Eyıeulvas, al 
To Adyp tig Aidiov PVoewg ovvadovoac. 

Als ſolche Die ganze Welt erfüllende, bindende und orbs 
nende Kraft it der Logos nun das, was die Weifen Welt—⸗ 
regierung oder Vorſehung, die Thoren aber Zufall oder Glück 
nennen. Man vergleiche die Schrift quod Deus sit immu- 
tabilis, Pf. TI. 462. Eine trefflihe Stelle! „Alle Nationen 
der alten Welt haben ihre Zeit ber Blüthe gehabt, und feyen 
Dann wieder gefunfen, fo Carthago, fo die Könige von Pon« 
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tue, Macebonien, Hellas, Aegypten, ganz Aſien und Europa. 
Wie ein Schiff in den Wogen, bald von den Stürmen ges 
peiticht,, bald mit vollem Winde fegelnd, fenen die Staaten 
ber Menfchen: oöx dvo xal xdro xAovovudvn xal Tivauoo- 
kivn , ögnep vadc Haharrsvovon , rors uv Öekıoig Tore db 
zal. ävavrloıg mweyuacı Xoijras" xopsbsı ydp dv xuxAg Adyog 
6 Heiog, õv oi noAlol rcu Avdgmnov Övoudtovar tuynv* 
eira del Hiav xara noAsıg wal Eden xal yapac, ra dla 
EAdoıg al ndoı Ta navrov ämiväuss, Xoovoıg auto övov 
aldreov ra nap £dxacroıg. 

Man erfieht aus diefen Gtellen, vaß alle fogenannten 
opera Dei ad extra, von unferen Berfaffer, Dem Logos über« 
tragen werden. Namentlich wird der Logos auch als Geber 
des Guter bargejtellt, und bie Gefchenfe Gottes durch ihn 
vermittelt. So in der Schrift quod Deus sit immutabilis, 
Pf. II. 414, oben. Gott fey feinem Menfchen gleich, er bes 
bürfe Nichts, er cempfange von Niemanden Etwas, im Gegen: 
theile, er fchenfe Alten Alles, feinen Logos als Vermittler der 
Geſchenke gebrauchend. Aaußaveı niv dn noo oWdevög oV- 
div noöc yao ro avsmıdeei, xal Ta ovunavra Eye wenuara* 
didncı 82 Adyp xowuevog Unnpern dwpeiv, @ xal TöV x00- 
nov sioyakero. 

Nach Stellen der Art find nun auch jene andere, oben 
angefährte, zu erflären, in denen er fagt, Gott gebe das 
Gute felbit, die Strafen aber, und die Abwendung des Böfen 
durch Engel. Gott gibt eigentlicd, nichts ſelbſt, weil er als 
abfolutes MWefen in Feiner Beziehung zum Enblichen fteht; 
fondern er gibt das Gute durch den Logos; da dieſer aber, nad) 
unferes DBerfaffers Lehre, in der innigiten Beziehung zu Gott 
ſteht, fo kann man geradezu auch fagen, Gott gebe das Gute 
ſelbſt. 

Wenn nun der Logos im Allgemeinen, als eine der Welt 
einwohnende Kraft, als Geſetz bes Alls dargeſtelit wird, ſo 
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fieht ee mod) in einem befonderen Verhältniffe zu dem ebel- 
fien Theile der Schöpfung, zu dem Menfhen. Alles, was 
diefer vermag und thut, verdanft er dem göttlichen Logos. 
Der Logos eröffnet dem Geilte das Verſtändniß des Ueber: 
finnlichen, er bereitet die Rede zum Sprechen, ben Leib zur 
Bewegung. Man vergleiche quis rerum divinarum hapres 
sit, Pf. IV. 52, unten. Er erflärt hier den Sprud Exod. 
XI. 2: dyiacov uoı n@v npWroroxoV, nEWTOYEVEg, Ösavoiyov 
unroav, dv vioig 'Iopanı ano ardemnov Eog xrıvoug. Hier⸗ 
unter ſey der Logos zu veritehen, ö dsoyvug uıjrgav Exaoram, 
ToU iv voü ngög Tag vonrdg xaralnıbsig, roũ d5 Aoyov Tpög 
tag dia Pwvig dvepyelag, tüv db aloI1oswv riEöG Tag ano 
rov vnoxsuudvov dyyıvoutvag Yavraoiag, rooũ db GWpaTog 
np0G Tag olxelovg aurh oyEaeıg TE xal xıvıjasıg, dbparog 
xal onsoucerixòogç xal rexvixocç xal Isiog Eorı Adyog, Ög TE0G- 
nxövrog avaxeloeraı to narel, (er wird auf den Bater bes 
zogen, weil es heißt aylacov nor sc. YE6). 

Im Einzelnen muß feine Einwirfung auf den Menden, 
nady den zwei Ideen des Wahren und des Guten betrachtet 
werben ; der Logos ift zugleich Verleiher der Weisheit und 
Wächter der Tugend. 

Beginnen wie mit der erfteren Beziehung. Nod ganz 
bildlich und uneigentlich erfcheint er fo in der Schrift de po- 
steritate Caini, Pf. II. 302, Mitte. Der wahre Weg zu 
Gott, der Fünigliche fey dic Philofophie, nur nicht diejenige, 
welche jegt der Haufe von Sophiſten lehrt, fondern diefelbe, 
ber das Alterthum zugethan war. Tv Baoıkıxıv Taurnv 
05dov, führt cr num fort, Tv AANIN xal yrrasov Eyauev ei- 
var pılocoplar, 6 voLog xaAsı HEoU Hrn xal Aoyov, YEypan- 
raı yap° our Enxlivng ano TOU Pnuarog, od &yw dvriiliougi 
co: onuepov, debıa ovds apıorsoa. Freilich kann hier Lo⸗ 
908 in der Bedeutung Wort, Befehl Gottes, genommen wer: 
ben, aber da ber eigentliche Logos ganz beitimmt in ähnli« 
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chen Beziehungen vorkommt ; fo möchte ich den Gebanfen an 
ihn auch in dieſer Stelle nidyt ganz ausgefchloffen wiffen. 
Beflimmt dagegen und in feiner eigentlichften Bedeutung, ers 
fiheint er als Berleiher der Weisheit im zweiten Bude von 
den Träumen, Pf. V. 204, Mitte, wo er die Stelle, Genes. 
1. 6: nn 88 aveßawev &4 rc yic, xal dnorıks nav rò 
NE500n0V r̃c yñc alſo auf den Logos deutet — „xarsıcı 
db, dgnse And nmyig, rijß Copiag, norauod roonov, 6 
„Hsiog Aoyog, Iva dpdn xal noricn ra dAvunmıa xab odpavın 
gpiAapsrav Yuyov BAaornuara xal Yvra, cgavel napdösı- 
cov. Noch bilderreicher drückt er daſſelbe auf derfelben Seite, 
unten, und auf der folgenden aus. „Der Logos fey der Strom, 
der die ganze Welt mit GSeligfeit, namentlid, aber die Men⸗ 
fhen mit Weisheit erfülle; er fey der göttliche Mundſchenk, 
der ben Sterblichen Nektar reiche, und dieſer Nektar fey er 
felbft. Toõrovr rov Aoyov, fagt er, auf Pfalm LXV. 10, ans 
fpiefend, sinaoag noraun riç roõv Eraioav Mwücktog, dv 
Uuvorg einev, 6 norauog tod Hsov EnAnowIn voarov* al 
ta rov ênt yücs deovrov Adoyov xvoroAoysioda (e8 fey 
darunter Fein irdifcher Strom zu verfiehen), aAN, og Lore, 
zÄneN tod ooplag vauarog rov Heiov Adyov dLacvviornar, 
undsv Eompov al xevov davrod p£oog Exovra* und weiter 
unten: Juxij 8° eudcinovı TO lepwrarov Exnoua nEOTEIVOVEN 
zov Eavrüjg Aoyıoöv riç Enıyei Tovg lsgoug xuvadovg tüg 
ne0G AANFELCV EUppoovvnc; örı m) olvoxoog Tod Heod wu 
avunoolapyog Aöyog; od Öiaptpwv roũ Töuarog, AAA Qb- 
rog äxperog Gu TO ydvaıa, To Tövoua, 7 dvayvamg, 9 
eudvpia, To yapäg, TO Euppoavvng dußpsaıov (iva xal ad- 
Tol nomrexoig Ovönacı Yono@usda) YPapıaxov. 

Wenn dieß auch Bilder find, wie der Berfaffer felbit 
andeutet, fo fieht man doc), daß er fid) unter dem Logog, 
eine erhabene göttliche Einwirfung, ein höheres Cinftrömen 
ber Weisheit und GSeligfeit, und alfo viel mehr dachte, als bas 
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ift, wad wir mit dem Ramen begeifterter Erkenntniß, unmit⸗ 
telbarer Anfchauung u. f. w., bezeichnen. 

Sofern ber Logos als Geber der Weisheit gebadht wird, 
wird auf ihn das Meanna, das Israel in der Wüfte zu Theil 
ward, geiitig gebeutet. So de profugis, Pf. IV. 282, uns 
ten, Mang. I. 566, oben: Syrjoavreg xal ri ro ro&por karl 
iv yuyiv — „od yap,“ I yncı Mwüong, „ideen ri dv“ 
— sdpov nadovres bijua Heoü xal Aöyov Yelov, dg eu nä- 
oa nadeinı xal ooplaı pkovow atwaoı. "H 8 dorw 7 
oVedviog TEOpN, unvusraı ÖL dv Taig iepaig avaypapaig ix 
noocgoònou tod airlov Abyovroc, „Idod &yo0 Um Univ dprovg 
&x tod ovpavov.“ Te yap övrı tiv aldEoıov voplar 0 Dsdg 
raig eugvicı nal gılodeauocıv dvadev Enupsxacsı Sravolaıg* 
ai d5 idovoaı xal ysvoduevar, opöodea noFEoaı ädnaFor 
niv õ Enadov, To Bd dodEv dyvoovar. dio nur$avorras 
„ei ori Toüro, 6 gelırog YAvxureoov, Xıövog BE Asuxörepon 
eivaı nepuns;“ Hıidaydmoorras de Uno Tod Sconoonou, Örs 
„Odrög dorıv 6 Gprog, Öv Edwxs xupLog adroic paysın.“ Tig 
ov 6 Gorog; eine. „Toüro,“ pnot, „ro Genua ö ovvirake 
xvoroc.“ H Hein ovvradıs aürn rijv Ögarınv yuyıv parl- 
Ser TE öu00 xal yAvxalveı, peyyos uw TO dAndEiag Ane- 
orpanrovoa, neıFoi db dest; yAuxsig, Tovg dubovrag xal 
neavovras xaAoxayadiag äpnövvovoa. Hiemit vergleiche man 
So. VI. 32 — 54, wo Chrijtus beinahe daffelbe jagt. 

Schr weitläuftig führt unfer Berfaffer die Gleichheit des 
Mannabrodes mit dem göttlichen Logos durch, im brittem 
Buche von den Allegorien, Pf. I. 342, oben, und folgende 
Ceite. Er gibt hier zuerit die Stelle Exod. XVI. 14. 135, 
nach der Ueberfehung der LXX., und fährt dann, zur Erflü 
tung der Worte, fo fort: 

„Sieheft du nun, was die Nahrung ber Scele ift, das 
allerfüliende Wort Gottes, das. dem Thaue gleich, die ganze 
Erde bedeckt, und Alles erfüllt. Aber nicht überall zeigt fich 
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diefer Logos, fondern nur da, wo Leidenfchaft und Bosheit 
ferue find; er ift fein zu erfaffen und zu ergreifen, Flar und 
rein anzufchauen, er ijt wie Eoriander. Die Landleute jagen 
nämlich von diejer Frucht, wenn man fie auch in zahliofe 
Theile zerfchneide, fo gehe jeder berfelden fo. gut auf, als ein 
ganzes Korn. So ift ed auch mit dem göttlichen Worte, Es 
it im Ganzen fruchtbringend, aber auch jedem einzelnen 
Theile nach, wäre es auch der Fleinfte. Darum gleicht es 
auch dem Augapfel (im Griechifchen ift ein Wortfpiel zwis 
[hen xoen und xopıov, das im Teutſchen nicht nachgebildet 
werden Fann), denn wie Diefer, als ein fo gar Fleines Ding, 
alte Zonen der Erde, das unermeßlidye Meer und den unbes 
gränzten Luftraum überfchaut, fo ijt auch der göttliche Logos 
ſehr ſcharfblickend, und im Etande, Alles zu ſchauen; ja er 
it es, durh den wir allein alle Wahrheit fehen Fünnen. 
Deßwegen läßt ſich aud) das Beiwort „Weiß,“ dus im Terte 
dem Manna gegeben wird, auf ihn übertragen. Denn was 
ift lichter und klarer, als der göttliche Logos, durch deſſen 
Beſitz es jeder Seele, die nad) geiftigem Lichte fich fehnt, erft 
möglich wird, die innere SFiniterniß zu zerftrenen. Etwas 
Eigenes gefchicht aber mit dieſem Logos; wenn Er nämlich 
eine Seele zu ſich ruft, fo wirft er, daß alles Srdifche, 
Einmlicye, Leibliche in ihr zufammengefriert. Deßwegen heißt 
es auch im Terte, c8 war wie Eis auf dem Felde (n7&ıy 
avsyelpeı zo yewdcı nal ownarıny xal alodgnrıxy navel. 
dio Atyeraı ro, cel nayog iv dnl rijç yig). Die Eeelen 
fragen fi, was der Logos fcy, nachdem fie feine Wirs 
Fung bereits erfahren. Oft geht es uns auch in anderen 
Dingen fo, oft wiffen wir nicht, woher der Geſchmack fommt, 
ber unfere Zunge mit Süßigfeit erfüllt, oft kennen wir ben 
Geruch nicht, der ung ergößt. Daffelbe widerfährt nun auch 
der Seele; eine hohe Freude wird ihr zu Theil, aber fie 
weiß nicht woher fie kommt; dieſen Aufſchluß gibt ihre der 
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heilige Prophet Mofes. „Dieß ift das. Brod,“ fagt er, „die 
Nahrung, die Gott der Seele gegeben hat, fein Wort, fein 
Logos; denn in Wahrheit ift dieß das Brod, Das er ung ge⸗ 
geben hat, dieß fein Wort.“ uch im Deuteronomion fagt 
er: Er Hat dich.geplagt und Hungern laffen, aber dann mit 
Manna gefpeifet, das deine Väter nicht Fannten, auf daß es 
dir offenbar würde, daß der Menſch nicht vom Brode allein 
febt, fondern von jeälichem Worte, das aus des Herren Mund 
geht (Deuteron. VID. 3.). Dieſe Plage ift ein Werf ber 
Gnade, denn durch Die Strafe reinigt er unfere Seelen ; wenn 
er uns nämlidy die Sinnenluft entzicht, vermeinen wir, ges 
plagt zu werden, aber eben hiemit erweist er fich und gnä- 
dig. Er ſchickt auch Hunger über ung, nur nicht einen Hun⸗ 
ger der Tugend, jondern den, ber die Bosheit und die Leis 
denſchaft züchtigt; denn zum Beweife, daß er ed gut mit ung 
meint, heißt e3 ja, er fättigt ung mit Manna, d. h. mit feis 
nem Worte, das alles in ſich befaßt, und reines Seyn iſt 
(5 yerıxorarg davrod Adyp). Manna heißt eigentlich „Et 
was“, Das iſt, das reine Seyn, das allgemeinfte der Weſen; 
benn der göttliche Logos ijt über Der ganzen Welt, und älter 
und allgemeiner als alle Kreaturen. Dieſen Logos Fannten 
die Bäter nicht, d. h. nicht die wahren Bäter, fondern nur 
bie Alten an Sahren, nicht an Weisheit, diejenigen, Die zu 
bem Propheten fprachen, gib ung einen Führer, daß wir zu 
rücfehren zur Leidenfchaft, das ijt, nad) Aegypten. So werde 
es denn der Seele Fund, daß der Menfch nach dem Ebenbilde 
nicht vom Brode allein lebt, fondern von jeglidiem Worte, 
Das aus dem Munde Gottes fommt, d. h., daß er ſowohl 
durch den ganzen Logos genährt wird, als auch durch einen 
Theil von ihm. Denn Mund ift ein Sinnbild der Nebe, 
Wort aber ein Theil derfelben. Die Seele der Vollkomm⸗ 
nen wird durch den ganzen Logos genährt, wir aber wollen 
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zufrieden feyn, wenn ung nur ein Theil bes göttlichen Worte 
zuföumt.“ | 

Huch in andern Bildern drückt unfer Verfaſſer dieſelbe 
ee aus. So mennt er den Logos das Baterland weifer 
Seelen. Man vergleiche de migratione Abraami, Pf. 11. 
424, wo er über ben Spruch, Genesis XXXI. 3: anoorge- 
gov eig rip yijv Toü naroog vou xal elg mv yevsdv vov xal 
Eoonas nera oov, Jakob folle Laban verlaffen und ſich nach 
Saufe wenden, auf folgende Weife allegorifirt: „Jakob folle 
fih von Laban kehren, heiße, der Geift des Asceten folle fid) 
nicht mehr mit finnlichen Dingen und den Eigenſchaften der 
Körperwelt (Laban) abgeben, fondern ſich in’s Vaterhaus, 
d. h. zum heiligen Logos, dem Wohnorte weifer Seelen, wen⸗ 
ben. Meravaorıp yon yevkodaı sig Tmv narpdsav yıjv roũ 
ispod Adyov xal TE0TIOV Tıva TOv Aoxntav narpög" 16 korı 
7 oogla, roõv gılapkrav ıyuyav ivdıaırnua äpiorov. Ebenſo 
de posteritate Caini, Pf. II. 314, unten, oig uiv vuxĩc 
Biog rerluntar, Aoyog Feiog dvorxei, xal dunsginarei, olg Ö8 
6 tiv ndovav, dyprusgov xal xarapevouivm Eyovoıv dxaı- 
olav,. Nur iſt hier das Bild umgefehrt, flatt daß dort die 
Seelen in dem Logos wohnen, wohnt er hier in ihnen; Die 
Sache aber iit dieſelbe. 

Der Logos heißt, nach einem andern Gleichniß, endlich 
auch noch Regent und Steuermann der Weifen. Eo de mi- 
gratione Abrahami, Pf. III. 440. Er allegorifirt hier über 
Genesis Ill. 14: ini 75 ormder xal rij xoıAlg nogpevon. 
Diefer Spruch, fagt er, beziehe fi) auf den Thoren, orjdog 
nämlich, bedeute Zornfucht, xorAla die Luft; auf beiden gehe 
Der Thor, während ber Weife dem göttlichen Logos folge: 
nopsdera, Ö Aypwv di auportoov, Juuov re xal Enıdvulag 
del, umdiva Ösadeinov yoövov, rov nvioxov xal Boaßsvriv 
Adyov anoßaiew. O0 8° kvavriog tour Ivuöv uiv xal-inı-. 
Iuplar dxtirungan, xußspvnenv 88 änıyöypantas Hstov Adyov. 
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Einige andere Gleichniſſe, die auch hieher gehören , wie 
das von dem Yelfen, aus dem Mofes Waſſer fchlug, werden 
wir weiter unten beibringen. 

Wie weiter oben in anderer Beziehung, fommt auch in 
dieſer Bedentung der Ausdruck opFog Tjg Yuoswg Adyog, 
als gfeichfinnig mit Heiog Aoyog vor. Co de specialibus 
legibus I, Mang. II. 275, Witte. Nachdem er hier bag 
moſaiſche Geſetz, das den Weibern zu fchwören verbietet, weil 
der Mann oder der Bater fie vor Gericht vertreten müffe, nad 
ber wörtlihen Erflärung bargeftchtt, fagt er: „Man fünne hier 
auch einen tieferen Sinn finden, nämlich den, daß ber gött⸗ 
liche Logos die Aufficht über die Eeelen führe, und ben Keim 
des Guten in fie lege; denn Weib bedente in jenen Worten 
des Tertes die Seele, der Mann den Logos. Wenn es nun 
im Texte heiße, der Ehemann oder der Vater folle die Stelle 
des Weibes vertreten, fo ſey zu bemerfen, Daß derfelbe Logos 
bald als Bater zu betradhten fey, bald als Mann: als Bas 
ter, fofern er cdle und gute Gedanken in den Seelen 
erzeugen Fünne; ald Mann, fofern er fühig fey, den Sa⸗ 
men bazu in die Seele auszuftrenen. Die Worte lauten fo: 
eldtvaı Tolvvv noogixeı, 0 rijç PVoeog ÖpFög Adyog naTpög 
öuod xal avdoog Eye dvvanıv, Enıwoiaug dapopoıc. "Alte 
doöc iv, Ensıön Tov aperov omöpov wgnee Eig ayayıy 
&oovpav rnv yuxnv xaraßaAleraı * narpög ÖL, örı Boviag 
dyadag nal nodäeıg xelag xal anovdaiag yermgv nepuxe, wal 
yervioag dxrotper norinorg döynacıy, & nadeie xal copla 
yopnyovoı. In anderen Etellen dagegen verjchwindet das 
Bildliche, und die abitracte Bedeutung tritt allein hervor. 
So quod omnis probus liber, Mang. II. 452, Mitte. es 
der Schlechte fey ein Eclave, nur derjenige, der fid) Dem Ges 
fege unterorbne, fey frei: 600. nera vonov Zocıw, 2Isuds- 
eos. Nönog BR dıpevöng ö öeög Aöyog, oux Und rov dei- 
voc A roũ dsivog Ivrrod gIaprös dv xaprıdlas A ordiass 
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cvuuxoc dıpuxoıs, AAN Um agavdrov Yuseng üpdapros br 
adavarp dıavolg runodsls. Diefe Worte erinnern lebhaft 
an Stellen des neuen Teitaments. 

Der Logos wird jedocd) nicht bloß als Quell der den Seelen 
inwohnenden Weisheit, fondern zweitens aud) als Geber und 
Urqueli der Tugend, ja, als die inwohnende Idee der Bers 
nunft überhaupt dargeſtellt. In letzterer Beziehung vergleiche 
man de vita Abrahami, Pf. V. 336. Nachdem er hier den 
Krieg zwifchen dem Könige Kedor Laomer mit feinen Ver—⸗ 
bündeten gegen den König von Eodom und feine vier Ges 
nojien, und den Sieg Abraham’s über die trinmphirende Par⸗ 
thei, nady der woͤrtlichen Erflärung dDargeftellt, fährt er fort: 
„Es liege auch ein tieferer myſtiſcher Einn in dieſer Gefchichte. 
Die vier Könige bedeuten bie vier Hauptlafter, oder Leiden⸗ 
fchaften: Wollujt, Begierde, Furcht und Traurigkeit, die fünf 
anderen, deren Anführer, der König von Sodom, müffen von 
den fünf Einnen verftanden werden, bie bald mit den Reiden- 
fchaften verbündet feyen, bald wider fie anfimpfen. Abraham 
aber, als der zchnte in diefer Reihe, bedente den zur Ords 
nung weifenden Logos. Wenn diefer feine Waffenrüjtung, bie 
Tugenden anziehe, fo werfe er jene neun Mächte fiegreich 
wieder. Der hergehörende Tert lautet fo: dor 8° ob nAdona 
nuFoV To Aeydiv, aa nodyua rov dıpevösorarov dv Autv 
auroig Iswpovunevov. TToAAaxıg gev Yap öyovoav nv TIEÖE 
z4 nad duarnoovorw ulodNjosıg, xopnyovocı ‚ra alsInTd 
avroig" noAldxıg db xal oranıakovar unit aEıovoaı Ta 
Ioa reAsiv, 7 u) Öuvanevar, did Tö Napeivar Tv OW@pporı- 
oriv Aoyov. "Os äinzıday aralaßı Tv aurov navrevyiav, 
Tag dpsrag, xal rd rovraw Öoynara xal Fewpijuara, duva- 
By Gramsayavıorov, &gnweräorara xgarsi' PIapra ydo dp- 
Icdery ovvomsiv ob Heyuc. Al uv odv dvvia duvaorsiaı 
terrapov nagoy xal nevre aloInosow ,„ pIapral re xal 
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Adyoc lspöc nal Ieiog Övrug, dv dpıdug rarröusvog daxddr 
ri navrelsig, nodg duMdav Hr, ibhmueveoripg dvvausı 
rij xara Yeov xgciuevog , G@vanparog vırg rag elpnulsag dv- “ 
vaoreiac. 2 

Es ift auffallend, bag ſich Philo in dieſer Auegorie ge⸗ 
gen ſeine ſonſtige Gewohnheit eine bedeutende Abweichung 
von den Grundzügen des Wortſinns erlaubt. Abraham, der 
bier &v quĩv auroig Hewpovusvov ri, ober der Aöyog ſeyn ſoll, 
befiegt nad) dem Terte der Geneſis die vier Könige, den füns 
fen aber hilft er; nad) der AUllegorie dagegen müßte er ei⸗ 
gentlich alle neun überwinden. Deſto cher dürfen wir anneh⸗ 
men, Daß unfer Berfaffer hier feine eigene Anficht ausſpricht. 
Sit dieß der Gall, fo Faun unter Dem Adyog iepög wäb ör- 
og Heiog, faum etwas anderes veritanden werben, als bie 
reine Idee des Geiltes, dee Menſch nad, dem Cbenbilbe, 
oder die Urvernunft, fofern fie durch göttlichen Beiltand ges 
kräftige, ben Widerſtand der Leidenſchaften mit Leichtigkeit 
überwindet. 

Diefe Erflärung wird noch durch eine Reihe von Stel⸗ 
(en beitätige, in Denen der Logos, als Idee des Guten, als 
Wächter der Tugend erſcheint. Gewöhnlich ſtellt ihn unfer 
Derfafler in diefer Beziehung als das Gewiffen dar. So 
noch ziemlich uneigentlich in der Schrift quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 446. Mang. I. 292, unten, und 298, 
oben. Er fpricht bier von dem moſaiſchen Gefeb über deu 
Ausfag (Levit. XVL 36.), welches beitimmt, daß ein Haug, 
obwohl der Anſteckung verdädhtig, noch nidyt unrein fey, ber 
vor es ber Prieiter eingefehen; erit, wenn dieſes geſchehen 
und feine Erflärung crfolgt fey, dürfe es für unrein gelten. 
Philo erflärt den Wortfinn für unzulänglih; „denn mean 
foltte viel eher erwarten, daß das Haus durch den Ciseitt 
des Priefters rein, als unrein würde. Deßhalb mäffe man 
zur allegorifhen Erklärung fi wenden. Diefe feye auch ganz 
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Har. Der Priefter bedeute ben göttlichen Logos; ehe biefer 
in das Haus, d. h. in die Seele fomme, feyen alle Handlun⸗ 
gen ſchuldlos; denn bevor der Berweiler, der Lehrer, ſich ver- 
achmen laffe, Fünne man der Gecle ihre Vergehungen nicht 
ale Schuld anrechnen; fo wie er aber fomme und Alles mit 
feinem Lichte beleuchte, dann trete die Schuld in ihrer Nackte 
heit hervor. Der Tert lautet fo: "Eog uev yap 6 Heiog Ad- 
yog eig rıv yuynv nucv, xadanee rıva dorlav, oÜx agpixtaı, 
ndyra aurijig Ta Äpya avvnalrıa. O yap dnirponog 7; na- 
zye 5 Adaoxalog, ij õ ri nors xon xaAeiv röv iegda, Üg 
od vovderndivar xal ouppoviodivas uövov dvvaröv, uaxgdv 
apkornxe. Zuypaun d8 roig di auadlav aneıplg av noax- 
reov duapravovow. Ouoè yap BG Auaprnudrov aurav nor 
oüvras saralnııv. "Eorı BE öre xaropdoüv Ev oig nralovos 
ueyaka, voulgovaow. 'Orav d8 eiseAIn 0 legeug övrwc, EAey- 
xog, Eis Tudg, BTnEE Parög Tıg auyn xadapmrarn, TrVI- 
xaura Yrmpibouev ra dbvanoxelueva nulv oVx edayı) rij vuxij 
BovAsvuara xal rag EmiAnnrovg xal Unaırlovg nodbeig, alg 
dyvole TOV Gvupeoovrov Zvexeigoüuev, Tavr! ovv änavre 
6 lepwutvog EAsyyog uiavag, „anooxsvacdivaı xal ANOCv- 
AngImvar“ aehever, önwg aurıv „xagapav iön, mv tig vu- 
XS nolxlav,“ xal, dav riveg dv auri] vopoı yeyövaoıy, Idon- 
zaı. Zwar erfcheint hier der Logos nicht ale etwas in ber 
Seele bleibendes, fondern er ift bald da, bald nicht da, und 
muß alfo erit von außen kommen; allein dieß ift Bild; der 
Ausdruck EAeyyos, der fonft geradezu vom Gewiſſen gebraucht 
wird, weist deutlich genug auf die bezeichnete Idee hin. 

Ungleich Flarer tritt Diefe Bedeutung hervor in der Schrift 
quod deterior potiori insidiari soleat, Pf. II. 232, unten, 
Mang. I. 219, Mitte. „Es fey beffer von Gott geftraft, als 
fich felbit überlaffen zu werden. Denn wer fid, felbit übers 
laffen werde, der ſey der unerbarmenden Kreatur anheimges 
fallen. Wenn aber Gott ung ftrafe, fo werden die Fehler 
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wieber gut gemacht, indem er nämlich feinen zurechtweiſenden 
Richter, feinen Logos in bie Seele fende, um fie durch 
Verweiſe zu reinigen.“ Die Worte find: Insredous» odv röv 
Jeöv, ol owadıoe rov olxslav döxnudrov äAsyyönevor, 
xoAcdocı uädov Nuäg, ij napsivaı. Ilapelg udv ydp ovxdrı 
tod Msm dovAovg davroü, yerkoeng dd tig ArnÄsoüg Ansp- 
yaosraı. Kolakov 5 dmieixüg Te xal TEgog, are Xenorög 
öv, Inavopdsoste, td dpaprinara, tüv ompporıorjv AAsy- 
yov, ròv davrou Adyov, eig zip davor dunäupag, dr od 
dvoonnoag xal övsıdicag nepl av EnAnuutinosv, crijv id- 
asras. Es fällt in die Augen, daß hier unter dem Bilde des 
Logos. omppsvıoens nichts anders gemeint ſeyn Fann, als bie 
Stimme des Gewiſſens, fofern fie burch goͤttliche Anregung 
(aut wird. Wenn es heißt, diefer Logos werde in bie Geele 
herabgeſendet, fo fcheint dieß zwar die Meinung vorauszu⸗ 
fegen, als wäre er nicht immer da, alſo Feine einwohnende 
Kraft, was bad, das Gewiſſen it; aber die Sendung iſt blo⸗ 
Bes Bild, und weist darauf hin, daß das Gewiſſen bald 
fpricht, bald fchweigt. 

Bilderreich und doch fo, daß das Bild durch die Dars 
ftellung zerftört wird, Fehrt diefelbe Idee wieder in der Schrift, 
quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 464, Mang. I. 299. 


. „Die wahre Weisheit, fagt er hier, beftehe darin, daß man das 


Irdiſche für Nichts halte, und feinen Sinn zum Ewigen erhebe, 
denn wer nicht in Die Höhe ftrebe, der könne unmöglich das 
Irdiſche aufgeben. Uber diefer Richtung auf dag Ewige ars 
beite der irdiiche Sinn, Edom in ber Schrift genannt, entge⸗ 
gen, und der göttliche feinerfeits diefem Edom und feinem Ge 
ſchlechte. Zu letzterem gehöre nun auch Bileam, dieweil er nicht 
einmıl damals, als ihm der Engel erfchien (Num. XXI. 31.) 
und das innere Aug ihm geüffuet wurde, von ber Bosheit 
abließ, dafür aber auch zu Grunde ging.“ Nun führt er ganz 


aligemein fo fort: „Daun werben bie Kranfheiten der Seele 
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erft recht unheilbar, wenn fie bie Stimme bed Verweiſers 
(denn dieſer tft ber göttliche Engel, der und in Die Wahr« 
heit führt, daß wir nicht fallen), Aberhörend, ihre eigene un« 
überlegte Einfälle den Warnungen bdiefes VBerweiferd vors 
jicht. Türe iv yap og aAndüg od dvodepanevra uövor, 
aid xal navrelög dviara ylvsras ra tig Yoxüg apbworr- 
para, örav &rioravrog &lkyyov — Aöyog deé dorı Isloc &y- 
yelog nodnyeruv zal ra dr noolv dvaoriilov, Iva äntar- 
oros dia Aswpopov Baivaysv tig 08od — rac dxeltovg dav- 
TV YVouag T100 TOV Upnynosov tarrwuev Tav dxeivov, dg 
in vovdscig xal omppovıond xal Ti TOD navrög dnavop- 
Yacsı Blov, avveyüg Snds nosiodar., Die Parenthefe iſt 
eingefhoben,, um den allgemein gejtellten Sa mit dem, was 
vorher über Bileam gefagt wurde, zu verbinden, Bileam 
ſelbſt aber iſt hier Fein Individuum, fondern ein roonog Yv- 
ae; und fo ift auch die Engelserfcheinung als eine Mobifis 
eation ber Seele genommen, woher denn auch die Worte auvs- 
xög elods noısiodar. Was immer oder häufig in der Seele 
geſchieht, das muß wohl von einer inmwohnenden Kraft ders 
ſelben Herrühren. 

Wenn nun Philo in den bisher angeführten Stellen ven 
einem Aödyog EAeyyoc fpricht, fo nennt er in der Schrift de 
decalogo, Mang. 11. 195, oben, das Gewiffen ſchlechtweg 
Deyyog. Er handelt hier vom Meineide: Wer falfch ſchwöre, 
deffen Seele fey voll der ärgiten Unruhe; denn: 0 yap dxa- 
om ıyuyi awvorxov xal ovunspvxog Ekeyxoc, ovdw elmdag 
rapadtysoda rov Uncırlav, — — 
mevoc del rij pVoeı, xarıjyopog Öuoü xai Öixaorig 6 aurög 
dv, axıyındsic, cc uby xarınyopog aitıdraı, Xarıyogei, Övg- 
mei‘ nalıw dE og drxaoınc Örödoxeı, vovderei, apaıver 
seraßalisoFaı, xal äv iv loyvon neioaı, yerndac xaral- 
Aarrstas, un Ödvundeig 68 aonovde, noAgeusi, une ed 
nubpav uirs vuontop dpıorausvog, AdÄAQ xEvrdv xal Tırow- 
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oxov dvlera, udyars dv rıiv dHNAlav xal ändparovr kan 
anopgnen. Diefe fehöne Befchreibung entipricht ganz Dem, 
was in den oben angeführten Stellen enthalten ift, nur dag 
hier Acyxoc ftatt Aoyog fteht, und der Verweiſer ganz als in» 
wohnende Kraft dargeitellt wird. | 

Sa, fo fehr waren für Philo die Begriffe von Gewiffen 
und Adyog zerfchmolzen, daß er ben Ausdruck napdxinrog, 
den er fonft nur von dem Logos als Perfon gebraucht, auf 
das Gewiffen überträgt. So in ber Schrift de Victimis, 
Mang. II. 247, gegen unten. Er fpricht hier von bem Ges 
fee über den Meineibigen (efr. Levit. V. 20. VI. 2), ber 
von innerer Angſt getrieben, ſich felbit angebe. Einem fol- 
chen werde Verzeihung zu Theil; allein vor Allem mäüfle er 
Das anvertraute Gut, um deſſen willen er der falfchen Eid 
gefehworen, herausgeben, und außerdem ein Fünftheil drüber 
zur Entſchädigung. Nachdem er auf dieſe Weile den Belei⸗ 
digten zufrieden geftelit, folle cr fi) auch im Tempel vor dem 
Herrn. entfühnen : özav d5 IAedontas röv ndıxnudvov nopdregov, 
„Io,“ goal, „usra taura xal £ig TO legqöor airraonerog 
ägyeoıw dv BEnuaprer, Enayöıevog naoKxÄnTov od ueunrov row 
xara Yuynv EAsyyov, ög Avıarod ovugogäg aurov dögvoero, 
tiv Javaracav v000Vv Avelg, xal TTEOG Vyeiav navreiog NETa- 
BaAav. Den Ausdrud napaxAnros braucht Philo fonft bloß 
für den Logos, als Perfon, in der Bedeutung Fuͤrſprecher ber 
Menſchen bei Gott. Zwar paßt er in diefer Stelle in der ur 
fprünglichen Bezeichnung, Beiftand; aber dod) hat Die Wendung 
immer etwas ungewöhnliches an fi), und Philo würde fie 
gewiß nicht genommen haben, wenn er nicht gewohnt gemefen 
wäre, nagaxinrog mit Aoyog, und dieſes wicder mit EAsyyag 
gleich zu denken, fo daß er alfo nad) dem Grundfaße, zwei 
Dinge, die einem dritten gleichen, find fich felbft gleich, eis 
nes für das andere feben Fonnte. 

Blicken wir nun zuräd, und überfchauen die Lehre vom 


— 248 — 


Logos, als innerem Principe der Seelen, im Ganzen, fo er- 
gibt ſich uns folgendes: Philo betrachtet den Logos in dieſer 
Beziehung entweder als augenblicklich von oben in die Sees 
len ftrömende Gnade, wie in göttlidyer Begeifterung, ober 
als inwohnende Kraft Gottes, als reine Bernunft, fofern fie 
in den beiden Ideen des Guten und Wahren, ber Weisheit 
unb der Tugend erjcheint. 

Diefe Wendung des Logos: Begriffs ift eine confequente 
Folgerung aus ber Sdeenlehre. Alles Endliche ijt, unſerem 
Berfaffer zufolge, nad) göttlichen Ideen, und durch dieſe ent» 
itanden, und das Weſen des menfchlichen Geiftes tft ſelbſt 
eine Aoyixij idéc. Nun iſt aber der Logos das allgemeinſte 
des Ideellen, ro yevıxararov, folglich wird fich der menfch 
liche Geift zu ihm verhalten, wie bie Species zur höchften 
Gattung. Uber hHinwiederum dag Einzelne befteht, nad) dere 
felben Lehre, nur dadurch, daß das Allgemeine, die dee, in 
dafielbe eingeht und reell in ihm wohnt, folglich hat aud) 
der göttliche Logos feinen Sitz im Menfcyengeifte, er ift die 
reine Bernunft, die Weisheit, Das reine Gewiflen, fofern 
dieſe Kräfte fi) in uns äußern. 

Philo Hat dieſe Lehre noch auf eine andere eigenthäms 
liche Weife ausgeführt, nämlicdy in dem Dogma vom Eben- 
bilde, an das wir fpäter fommen werden. 


co) Bon der göttlihen Weisheit, oder der Zogia. 


Wir gehen zu einer neuen wichtiger Frage Aber. Philo 
fpricht in zahfiofen Stellen feiner Schriften von einer Weis—⸗ 
heit, oopia, beinahe in denſelben Ausdrücden und mit benfel- 
ben Prädifaten, dic er vom Logos gebraucht. Es frägt ſich 
nun, in welchem Berhältniffe er beide Begriffe dachte. 

„Es gibt eine doppelte Weisheit, jagt er (in der Schrift, 
quis rerum divinarum haeres, Pf. IV. 56, Mitte, Mang. 
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L. 490, unten), eine gottliche und eine menſchliche; dieſe ſey 
ein ſchwaches Abbild der erſteren, und von ihr ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden, wie genus und species. Die göttliche liebe Die Ein⸗ 
ſamkeit und wohne bei Gott.“ Die ſinnbildliche Deutung der 
Turteltaube und Haustaube, welche bei dem Opfer Abra⸗ 
ham's, Genesis XV. 9, genannt werden, hatte ihn auf Dies 
fen Sab geführt; bie Turteltaube bebeute bie göttliche, vie 
andere, bie menfchliche Weisheit. Der Text iſt: nedc dd 
zovrosg (sc. Aaßs por, Gott ſpricht nämlich zu Abraham) 
„rouydva ze xal nepıorspav,“ zıv re Helav xal ruv dvdpe- 
naive ooplar, nrıpag piv dupordoag xal üvannday nepeÄs- 
tnxvlag, dıapepodcag 8 Aida, 7) drapkosı yivaug sldoc, 
4 ulumna dexerönov. @iAdenuos ulv yap 1; Yela oopla, 
dıa Tov udvow Yeov, od xrüud dor, riv uovacıy dYandoa. 
Zunßolxög aürn rovyav xaleircı, Tuspoc d8 xal rıdao- 
oög xal ayeAgiog 7 rip, Ta dvdounav Korn negnoAouee, 
xal Sıalın rij uerâ Ivnrov dousvikovoa. Ilspıorepg vav- 
tw aneıxakovaow. Entkleidet man diefe Worte ihres allego⸗ 
rifhen Schmuds, fo bleibt der Cab übrig: Dic göttliche 
Weisheit fey von der menfchlichen völlig verfchieden; nur 
Gott allein eigenthämlid), und einzig in ihrer Art, denn dieß 
heißt wohl, „fie wohne bei Niemand.“ Ganz daſſelbe Bild, 
aus derfelden Veranlaffung, braucht nun unfer Berfaffer vom 
Logos. Dean vergleiche diefelbe Schrift, Pf. IV. 102, Mitte: 
nEgLOTEEK Ev nuêrspoç voüg, EnEiön TIWIROC0V xal CUVro0- 
pov zuiv dor TO Loov, eixateras, To db Tovrov napadeiy- 
karı, 7) rovyav. O yap HEod Auyog YiAdpnuog xal HovoTıxdg, 
dv OXA@ Tov yevondvay nal püRpnooudvam ovyl Yupüusvog, 
ar Evo goırzv sidıausvog dsl, xal Evi önadög eivar uene- 
ASTTXG. 

Diefelde Weisheit nennt Philo in ber Echrift, de cen- 
gressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. IV. 192. Mang. 
I. 536, oben, die Burg umb Wohnung des hachſten Könige, 
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aus folgender Beranlaffung. Er war vorher auf bad Lob 
ber Zehnzahl gerathen, und unerfchöpflich in dieſer Materie, 
geht er bie verfchiebenen mofaifchen Einrichtungen unb dies 
beäuche durch, in denen ihre Würde gefeiert werbe. uf 
diefe Weile, jagt er nun, ſey auch das Stiftszelt aus zchg 
Borgängen gemacht; denn das Gebäude der Weisheit maſſe 
bie wälfommene Zahl, bie zehn, in fich faſſen. Die. Weisheit 
aber ſey bie Wohnung bes höchſten Herrſchers. Gofern. das 
Gezelt bie zehn Vorhänge enthalte, bedeute es die Ideenwelt; 
die wirkliche Welt fey daran abgebildet, fofern die Borhänge 
aus Gtoffen beſtehen, welche die vier &lemente barftellen. 
Der Tert lit: ngoiav dd xal ro Halo ivdiairnua, vv ax 
vr. „Bixz auAalag“ dos" TO Yap rg öAng niyua ooplag 
dpdpiv rölsıov silnye, dsxade. Zopie di auın xal Baoi- 
Asıww dorı roũõ navnysudvog xal uövov Baoıldog auroxpdro- 
eos. © iv dn vontög olnog oürog, alodmröc 84 6 xdouog 
doyie „ änsıdı) xal rag auialag dx Toiovraov owvugwev, & 
Toy TEVaAEwv oroıyelov ovußoAa Eorıv. 

Die Worte 6 uiv In vonrog olxog ovrog, aloInrög db 
6 xdanog doriv, bieten einige Echwierigfeit dar. Man muß 
wohl fo verbinden, ö wir vonrog olxog, ſein intelligibles 
Hans odrog doriv ift diefe, nämlich bie Weisheit, deren Sinn⸗ 
bild bie Stiftshütte, 6 dd aioImroc, fein fichtbares Haus IA 
Die Welt; diefe ift aber auch abgebildet, nämlich an dem 
Stoffe, aus dem die Vorhänge beftehen. Der Zufammenhang 
läßt feinen Zweifel übrig, daß dieß der Sinn,bes Driginals 
feyn muß, Wenn es nun heißt, die Weisheit fey die Woh⸗ 
nung bes Höchſten, fo ift diefes Bild daher entitanden,. weil 
in der Etiftshütte, dem Sinnbilde der güttlichen Sophia, 
Der Höchfte wohnen fol; folglid druͤckt es feine eigenthüm« 
liche Idee des Verfaſſers and, und will bloß bafielbe Hefa- 
gen, was in der oben angeführten Stelle durch bie: Worte, 
aräpe Iso0 dorı, bezeichnet wird. Biel wichtiger iſt bie Be- 
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ziehung ber ‚Sophia auf den xdonog vontög;, ba biefe ganz 
freiwillig, und ohne Zwang durch den Tert, gegeben wird. 
Abermals wird alfo der Weisheit baffelbe zugefchrieben, was 

fonft dem Logos, fo wie auch Diefem vorzugsweiſe Die Behn⸗ 


zahl heilig iſt. 


Dieſe Weisheit iſt ferner älter, als die Welt, und Welt⸗ 
fchöpferin. Man vergleiche dag Buch de caritate, Mang. 
IL 385, unten. Er fagt bier, Mofes habe nicht feine Kin« 
ber, nicht feinen Neffen, nicht einmal ben vielbewährten Joſua 
gerabezu zu feinen Nachfolgern in ber Regierung und Leitung 
Des Volkes ernannt, fondbern Gott darüber befragt, und auf 
Die Einwürfe, warum er nicht felbft handle und wähle, geant⸗ 
wortet: „Zur Führung eines Volks ift Weisheit nöthig ; 
biefe Eommt aber nur von Gott.“ Er drüdt dieß fo aus: 


‚ooplay 83 noschurtpav od udvov ug dus yevkoeog, dAAd 


xa) rijç roõ xdouov navrög odoav, oürs Ic oürs dvvardv 
AND ro xolvar, 7 IH, xal rolg adding xal xadapag nal 
yonolog auris ocõouv. 

Der zweite Gab, baß fie die Weltfchöpferin ſey, wird 
& B. behauptet de ebrietate, Pf. III. 192, Mitte, Mang. 
I. 361, unten u. f., in einer bilderreihen Stelle. Er ſtellt 
in der genannten Schrift die Trunfenheit, als Lafter über« 
haupt, befonders als das Lajter der Unwilfenheit dar, und 
beruft ſich auf den Spruch Deuteron. XXI. 20. und 24, 
wo Moſes gebietet, die eltern follen einen ungehorfamen 
Eohn vor die Gemeinde führen und fteinigen laſſen. Die 
Ausbrüde ber LXX. find diefe: aneıdst al dpediteı, ovp- 
BoAoxonv olvogAvyei. Die benügt nun Philo, zum Bes 
weife, daß Trunfenheit und Laſter eins ſey. Einen folchen 
Menſchen verflage fein Vater und feine Mutter, die ihn eis 
gentlich retten follten. Dieß ſey natürlicd) ; denn Vater bes 
deute bier Gott, Mutter die göttlihe Weisheit: IIoroog di 
xal untoöc wowal iv al wArasıs, dıapopoı dd Öuvdusıc. 
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Töv Joöw rößs ra näv boyaodpevov Bnuovpydv duod xal na- 
rieoc elvaı roũ yeyovörog eodvoᷣo dv din proousm* untion 88 
nie Tod nenommxörog dmiornum, 5 own 6 Heög, 00x dc 
asdgemog, Eoneips yivecıv. H dt napadskautvn ro roü Fsoü 
onbopa, telsgpöpoı; mBtcı röv uovov xal dyanırdv aloInröv 
vıöy anemmos rovös rov adouov. Eloayeraı yoüv napd tiv 


av da 100 Hslov Xopod 7 oopla nepl aurjc Adyovoa riv 


rodnor raſõrov, „O Ieög durnoaro us nowriornv av davroü 
äoyav, xal noö tod alövos bHeueilmod ne.“ ’Hv ydo dvay- 
aalov rüg mmmpöc xal udewig tüv öAom navf! öca sig Ylve- 
ow HAIE, ebras vecirepa. Der größte Theil diefer Darftel« 
lang fit Durch den Zwang des Tertes entflanden. Ein fol 
ches erzwungenes Bild ift offenbar der Ausdruck Vater von 
Gott und Mutter von ber Weisheit gebraucht; fo wie bie 
Befruchtung ber einen durch. den andern. Die Gtelle Deu- 
ter. XXL 20, wo von einer Anklage des Sohnes, durch Bas 
ter ,undb Mutter, die Rede ift, Icgte ihm dieſe Feſſel auf. 
Dagegen eigenthämlidye und freie Anficht des Verfaffers ift 
Dieb, daß die Eophia die Kraft fey, durch welche Die Welt 
entftanden. Was er hierüber fagt, hat gar Feine Bezie⸗ 
hang zu der Stelle bes Pentateuchs, und paßt eigentlich nicht 
in vden Infammenhang; denn nicht ſowohl in der Bedeutung 
Weltichöpferin, als vielmehr in der andern, als inneres Prin« 
cip ber Seele, bie ihm fonit fehr geläufig iſt, Fonnte Die Weide 
heit, als Auflaͤgerin bes Unveritandes, aufgeführt werden, in⸗ 
fofern nänilich der dem Menfchen eingeborne Trieb des Wiſ⸗ 
fend den Trägen anflagt und richtet, gleichwie der Logos, als 
Gewiſſen, den überführt, der böfe handel. Man beachte 
übrigens daß in unferer Stelle, die Sophia als gleichbeden⸗ 
tenb wAt dmornun geiebt wird, ganz ebenjo, wie in ber ſchon 
oben angeführten Stelle ver Gchrift de mundi opificio , ber 


Adyog als Aoyızuög Heoü xooponooüvrog erſcheint. cofr. Pf. 


L 14. Beſonders merfwäebig aber iſt Die eyegetiſche Be⸗ 
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nutzung ber Stelle aus den Proverbien, auf welde wir fpäter 
zurüdfommen werben. 

Als Weltfchöpferin erfcheint die copia noch in vielen 
andern Stellen. So im zweiten Buche legis allegoriarum, 
Pf. I. 210, Mitte. Mang. I. 75, Mitte, wo er den Spruch, 
Genesis II. 24: Evexsv rovrov xaralslıla dvFpwnog tiv na- 
zöpa xal rw umrlon, xal npocxoländnoeras TEOG TI YO- 
vaisı adrou, xal doovrar ol dvor sig oapxa ulav, auf fol» 
. gende Weife erflärt: Ivsxa rijç aloInasmg 6 voüg, Örav au- 
5 dovlodrj, naraAlın xal röv naräpa, röv ölav Jadr, zal 
zip umrâoc vov Ouundvrov, vw dpsrnv xal ooplar roü Jeov, 
za) npogxoikärar xal dvovraus ti aloInosı. Ganz fo und 
aus ähnlicher Veranlaſſung erfcheint die Sophia in der Schrift 
quod deter. potiori insidiari soleat, Pf. II. 182, Witte, wo 
unfer Verfaſſer das vierte Gebot, „ehre Vater und Mutter, 
daß es bir wohl gehe,“ ebenfalls auf Gott und feine Weisheit 
. beutet: dav narioo lv Tov yerınoayra x0oov, umelog, 8 
trv oogplav, di Hg aners\todn To nv, rung dEwWorg, ab- 
rög ed nelon. Jeiraı yap ovdevög, oürs 6 nAneng Yeög, 
oõrs 7 Axpa xal navreing Emoriun’ Gore Tv Fspanevri- 
xv TOUT@v um roos Hepansvontvovg dvevössig övrac, AA 
davrov udlsora ogelsiv. Ubermals ift hier die Weisheit 
gleich mit üxoa Isou dmornun. 

Wenn fie in den bisherigen Stellen immer nur, un⸗ 
ter dem Bilde der Mutter, zur Weltfchöpferin gemacht wird, 
fo erfcheint fie an andern Orten in ſchmuckloſen Worten als 
folhe. Man vergleiche de migratione Abrahami, Pf. HL 
428, unten: rw Goplav aurov diaowiornow (6 Jeog näms 
lid) od uovov dx roũ rov xdouov Ösönmoveymuävaı, die 
xal &x Tod nv dmornunv av Yeyovöray Idpuxiva Beßaıs- 
ara nop dwrs. Sie ift hier zugleich weltichöpferifche 
Kraft und Allwiſſenheit. 

Aber wicht nur darin if Die Sophia dem Logos gleich, 
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daß beiden auf biefelbe Weife die Schopfung zugefchrieben wird, 
fondern erftere iſt auch), wie der Logos, inneres Princip der 
Seele, Geberin der Wahrheit und Tugend. So wird fie fehr 
bilderreich dargeitellt in der Schrift de profugis, Pf. IV. 244, 
M. 1. 553, Mitte. Veranlaſſung gibt die Aufforderung Iſaak's 
an Safob Cefr. Gen. XXVIII. 2.) dvaorag anddeadı eig 
nv Msoonoraulav, eig rov oixov BawdovnjA Tod narpög ig 
untoög oov. Diefe Worte werden fo gebeutet. „Wende dich 
zur himmlifchen Weisheit, denn bu-wirft an ihr einen fichern 
Hafen in den Stürmen bes Lebens finden. Diefe Weisheit 
werde in ber Schrift durch den Namen Bathnel bezeichnet, 
welcher Tochter Gottes bedeute. Denn wirklich fey die Weis⸗ 
heit eine reine, ftets jungfräuliche Tochter. Warum heißt 
nun aber Bathuel, Bater der NRebeffa? wie kann die Weis—⸗ 
heit, eine Tochter Gottes, Bater feyn? wohl aus feinem ans 
dern Grunde, als weil ihr Name zwar weiblich, ihr Wefen aber 
mänulid, if. Wir befümmern uns nicht um Namen, fondern 
erflären die Tochter Gottes, die Weisheit geradezu für den 
Barer und Erzeuger, der in die Seelen den Saamen der 
Wiffenfehaft, des Verſtandes und lüblicher Handlungen legt.“ 
Der Text ill: oogyiag d& Övoua« BaıtovnA &v Xonouoig Cös- 
Tas, roũto db ustaAnpYiv, Huyarno FeoD Tpogayopevsrau * 
xal yenola ye Iuyarno xal del naodevog, dubavorov xal 
Gnavrov Puoewg Zmmlayovoa, dia TE tiv davriig x00jId- 
tmra, xal dıa ro abiwoua rov yevvnoavroc. Ilartoun 8 ig 
Peßtmasg BaıdovnA eine. Kal nög i 9ſPuyuirno roõũ Heov, 
vopla, Atyoır av dvöixwg alvar „nerno ;“ "H dor örona br 
Inka copiag Eoriv, üppev BE 1) yvoıg; Kal yap al dpsral 
nEoas npogpNoEG yv Exovor yuvamov, Övvausg Ös xal 
rea&sıs dvdpov reAsıoratwv‘ äinsidn To uera Heov, xal Av 
ei rõv EAAcw anavrov nosoßvrarov ein, Ösurtoav dyov XW- 
pav Iilv ag Av napa äpder To ra öde now &Alydn, 
arg riv np06 rail Önousrnte. 'Asl yap npovonlav zov 
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dobevog Exovrog, Evösixal vorsplksı rd IHAv. Akyousv oöov, 
undiv rĩç dv roig örduaoı dsapopäc poovrloavreg, riv Ivya- 
zipa toü Heoü coplav äßdevd rs xal narkoa elvar, oneipovra 
xal yewwavra dv buyaig uagnow, naıdelav, Emiormunm, Ppo- 
vmow, xalag xal dnawerac nodEsıs. "Evdev 8 6 dexneng 
Iaxoß uväraı yauov davra* noFev yap alAodev, N ix ou 
oowplag oixov xowavov &vonoet, yvaunv dvenlänntor, a navce 
owöıcrolye zov aliva; Das meifte in dieſer Daritellung 
ift Bild, oder Durch den Zwang der Allegorie entftanden, als 
eigenthämliche Idee unſeres VBerfaflers möchte ich nur ben 
Sat herausheben, daß die göttliche Weisheit in den menfdy- 
lichen Seelen Erfenntniß wirfe, und in ihnen wohne. Diefes 
fpriht er nun auch an vielen andern Stellen, und auf die 
verfchiedenfte Weife, aus. Sie it das Manna, das den Bü 
teen zu Theil ward. So de profugis, Pf. IV. 282, wo er 
die Stelle Exod. XVI. 4: 1800 dya üw dulv doprovg dx roſß 
odpavod , fo erflärt: 5 yap övrı iv aldepıov vopla» d 
Heög raig sugvioı xal gıhodeduacıy dvogev dnubexates 
dıavolaıs. Sie iſt der Quell, den Mofes aus dem Felfen 
flug, und der die Seelen tränft. Man vergleicye das zweite 
Buch legis allegor., Pf I. 228, unten: 7 dxporonog rieree, 
n oopla roũ Yeov dorw — BE Ace noriker ras YıloFboue 
yuyac. Ebenſo erſcheint fie in der Schrift quod deterier 
potiori insidiari soleat, Pf. U. 216, Mang. I. 213, Mitte. 
Er erflärt hier den Spruch, Deuter. XXX. 13: 29a- 
cay ueAı Ex nöroag xal EAaıov Ex orspsag nerpac, auf fols 
gende Weife: nergav mv oreppav xal ddıaxonov dupalvon 
ooplav Seoõũ, Tv roopov xal Tidmwoxduov xal xovporodpor 
tov aptaprov duairng dyızuivav. Aürn yao, via uirrno 
rov dv x00um@ yevoudvn, tag Tpopag &E &avrig euduc Tveyıe 
roig anoxundFeiow” aA oby änavra roopic Heiag jELdIn, 
ra 08 600 tov ixyovav dnakın Tv YEvynodırav &voplousto* 
noM.a yap 09° & Ayıög desräg, 6 Tod nspl ra oıria zal 
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nord oxerAudrepog, BuiyIsipe. Diosras 83 N rijç Yalag 
coplag nn, rorè uw npsumorio@ xal npaordop Gevnerı, 
rord Od ad used Ö&urkoov Toü Tdyovg xal nAslovog Popäg 
re xal Gvung. Orav piv odv nokum xardpynraı, uöäızog 
rluxalvsı .tov Toonov* Örav Öb ur axvınrog, ddoda VAn 
sa$yanep Haıov Yuxıxod ylvsras Yordc. Aehnlich iſt eine 
Aeußerung in der Schrift de posteritate Caini, Pf. II. 322, 
unten, Mang. I. 251, unten, wo unfer Berfaffer den Spruch, 
Genesis XXIV. 16, xarößn 7 ‘Peßexxa En iv nnyiv dva- 
mAncas rav vdolav xal aveßn, myitifch fo deutet: nogsv ya 
mm geornosug dubacav dıavorav Einog dor nAnpoVodaL 
nAıv ano ooplag Heoü, tig avellınoüg nnyic, eig Tv xa- 
rwücae dvaßalveı xara To ovyyevag onovdaiov uasmtov. 
Ganz daſſelbe über dieſelbe Stelle findet fi) de profugis, 
Pf. IV. 310, oben, mit dem Beiſatze: 78° doriv (nn 
scl.). Hein oopla, dE ng airs xara uegog dmiormua no- 
tigovras za) 60a bvyal gılodsauovsg Epwrı Tod Kplorov xa- 
reoyıpran. Hier wird die Weisheit zur dmorzun dtuornunv, 
wie fonft der Logos als idta ideov erfcheint. 

Endlich wird die copia ganz wie der Aödyog auch bag 
Vaterland und die Heimath frommer und weifer Scelen ges 
nannt. So im dritten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 
270, Mitte. Unſer Verfaffer fagt bier, der wahre Weiſe 
müffe aus fich felbit heraus treten, dem Leibe entflichen und 
nur Gott allein leben. Darum heiße es aud), (Exod. XXX. 
7,) Mofes habe fein Gezelt außerhalb des Lagers aufgerich- 
tet; denn Gezelt bedeute die göttliche Weisheit, in welcher 
der Gerechte wohne, das Lager aber den Leib; fo daß ber 
Sinn des Ausſpruches der fey: Ein Weifer, welcher der hö⸗ 
heren Wiffenfchaft theilhaftig fey, lebe außer dem Körper 
und nur der Weisheit. Die Worte find: odx oopgg, örı xal 
tiv napa roü Heod oxnnv Aaßov, rovrior ooplav, iv 
xaracımyoi xal dvosxst ö copog, änn&e nal EBeßawoaro xal 


xooraög löpioaro, obrn dv rö odnarı AAN Eko Tovrov. 
Das Bild 7 vopla, dr I dvoınet 6 copög iſt zwar durch dag 
Begenbild oxıen entitand-n, aber die Idee ſelbſt ſtimmt treffe 
lich mit den fonftigen Anfichten Philo’s überein. 

Dean erfieht aus ber bisherigen Schilderung, daß ber 
Weisheit ganz dieſelben Präbifate gegeben werben, welche 
fonft dem Logos zufommen. Sie ift Umfang und Ort ber 
Ideen, Idee und Kraft zugleich, fie iſt die Weltfchöpferin, 
fie ift endlich inneres Prineip der Seele, Alles jo, wie wir 
es bei dem Logos fanden, nur daß fie in leuterer Beziehung 
weniger als eingeborne Kraft des Geiſtes, ale Gegen von 
oben, dargeftellt wird, was aber fchon in dem Worte liegt, 
da man gewohnt ift, die Weisheit nicht als etwas Natürs 
liches, fondern als etwas Ermworbenes zu benfen. Sa, die 
Mebereinftimmung in den Prädifaten it fo groß, daß jene 
fehr eigenthümliche Wendung der Logoslehre, der Begriff des 
rousoc, auch auf fie übergetragen wird. Dieß geſchieht in 
der Schrift de profugis, Pf. IV. 310, Mang. I. 575, un 
tere Mitte. Er fagt bier, ber Quelle, aus welcher Rebekka 
(ber zum Himmlifchen aufitrebende Einn) fehöpfte, werbe in 
ber Schrift (Genes. XIV. 7.), der fehr paffende Name xpl- 
or; und ayla gegeben: Teurm ö lepdg Adyog ri nnyij TRE0g- 
gvlorara övonara rlderaı, „xolow“ adrnv xal „aylav“ roog- 
ayopevov. „Avaoroeipavrsg“ yap, gpnoiv, NAdov Eni rm 
av tig xploswg, aürn dorl Kadöng’“ xakeitaı d& Kadöng 
dyıog. Movovovx ixßog xal xexpayev, Örı n ToV IE0b 00- 
pla ayla re dorıw, ovölv ämıpepontvn ynivov, xal xolaıg 
rov öAov, 7 nãocu dvavrıöınres dıagevyvvvran. Die Aug: 
brüde xoloıc tav ÖAav, draksvyvüvaı rag dvavrıörnrag, wer⸗- 
den ebenfo vom Logos ronevg gebraucht, und namentlid, kann 
Örakevyvüvar nichts anderes bedeuten, als jenes Scheiben, das 
fonft dem Logos zugefchrieben wird. — 

Ich hoffe, Jedermann werde mit mir diefe Stellen ge 
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uügend finden für bie wohlbegrünbete Vermuthung, daß Adyog 
und vopla Wechfelbegriffe feyen. Gegen diefe Annahme lies 
Sen fi) zwar foldye Stellen erheben, wo beide Begriffe neben 
einander gejtellt, und deutlid, unterfcyieden werden. Von Dies 
fee Art find folgende. Im zweiten Buche von den Träumen, 
Pf. V. 204, Mitte, Mang. I. 690, gegen unten, wird Die 
Stelle, Genesis II. 10: norauög d£ nopsvsras BE ’Ediu no- 
rigsw vv yav, fo erklärt: Kadst zıv Ev Tod Övrog ooylav, 
Zödn, je donmveiln rovpn. JHıori, oluaı, Zvrovpnun xal 
Osoũ copla, xal voplag Heog, Ensl xal Ev Önvors döscar, 
„Kararougpmoov roũ xvolov.“ Karaocı db gnep And nınyac, 
ng ooplag, norauod roönov, Helog Adyog, Iva den xal 
norl£n ta ÖAduma xol odoavın Yılapkrav yuyov BAaornuara 
xal gura, agavsl napadscov. Man fieht wohl, warum hier 
Aoyog und oopla einander entgegengeitelit werden. Es muß⸗ 
ten nämlid), wegen der im Terte ftehende Worte Töôèu und 
norcuòg auch in Der Ullegorie zwei entfprechende Begriffe 
aufgefunden werben. Defwegen kann diefer Unterfcheidung, 
weil fie nicht freiwillig üt, Fein großes Gewicht zufommen. 
Wollte man aber auch einen tiefern philofophifchen Sinn in 
den Worten finden, fo Fünnte es doch nur Diefer feyn: Der 
Adyog, ald die auf die Welt wirkende Gottesfraft, geht aus 
von der Irdıaderog copla Heod, und der Unterfchied zwis 
ſchen Adyos und ooplae käme dann auf die oben nachgewies 
fene Unterſcheidung, zwifchen dem innern und äußern Logos 
zurüd. Ganz ähnlich ift eine Stelle auf der folgenden Seite: 
tobrov röv Adyov sixaoag noraug Tıc Tav Eralomv Mwvotag . 
iv ümvoıg einev (cfr. Pfalm 65, 10.), 6 norauog rod Heod 
IkipeIn döcrov. Kal rıva rov Enl yüg deövrow dAoyoy 
xvpioAoyeiodaı* AAN, og Loıxe, nANEN TOD coglag vanarog 
zov Hsiov Adyov diaovvlornor, umdev Epnpov xul xevov dav- 
tod usoog Exovra* uäldov dt, wg sine tig, ÖAov Ei öAmv 
Gvaysöusvov, xal algöuevov elg Uog, did Tv ovveyn xal 
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EndAAnAov tig dewaov nnyng Exelung popav. Niemand wird 
hier Adyog Heiog und väua ooplag für etwas verfchiedenes 
halten; vielmehr iſt letzteres beigefebt, um Die Qualität Des 
Adyog zu bezeichnen, 

Scheinbar wichtiger ift eine Unterfcheidung in der Schrift 
de profugis, Pf. IV. 256, unten, Mang. I. 557, Mitte. 
Er fpricht hier allegorifirend über die Stelle, Exod. XXL 
13: do0w ool tonov, oſ Yevkera 6 YPovsvoag dxovaimg. 
„Der Ausdruck ronog bedeute Gott; die Worte daoo cool 
feyen nicht auf den Fliehenden oder den Mörder zu beziehen, 
fondern auf den, mit welchem Sehova rede, auf Moſes ober 
den rpsnog Yuyxng, ben dieſer Name bezeichne. Denn es fey 
ein großer Unterfchied zwifchen einem Bürger und Bewohner 
des zonog und einem Flüchtlinge, ber ficy nur vorübergehend 
dort aufhalten dürfe.“ Um dieß an einem Beifpiele zu zei« 
gen, fährt er fo fort: 75 udv yap davroü Adyp 6 Yeug na- 
zolda olxeiv nv Emornunv kavrod, Ög dv auroydon dedwen- 
tar, r5 d2 dv axovaloıg yevouivo opaluacı, xatapuyip, dc 
69vElo Eivnv, oby og narelda dorg. 

Der Ausdruck dmorzun geov, gleichbedeutend mit co- 
pla, wie wir oben gezeigt, entfpricht dem Worte ronog, das 
er durch Heög erflärt. Alſo ift morijun Gott felbit, und 
der Sinn iſt diefer: Der Logos, als Weltkraft, wohnt in der 
copia oder Muorijun Heoü, fo daß die Bedeutung der Stete 
auf daffelbe Ergebniß hinausläuft, das wir in der vorherges 
henden gefunden haben. Ein reefler Unterſchied zwilchen Ad- 
yos und cogla findet alfo nicht flatt. Die geht auch noch 
aus einer Menge anderer Stellen hervor; denn wenn in den 
feither angeführten der Aoyog von der Weisheit abgeleitet 
wird, fo findet in andern das umgefehrte Berhältnig ftatt. - 
So de profugis, Pf. IV. 282, Mang. I. 566, oben, in ei- 
ner Stelle, die fehon berührt worden ill. Er rebet hier wie 
der myitifh vom Manna: Inryoavrsg xal zi vd rotgor dort 
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ie were — „od yao,“ 7 970: Muavcng, „idsscav ri iv“ 
— söpov uadovres Gijua Feoü xal Adyov Islov, dp od nü- 
ou masdsins xal ooplaı plovorw aöwaoı. "Hd dorlv 
oöpdwsog Teogn, unvvsra: db dv raig lepaig avaypayaig dx 
zeoossnev roũ alriov Adyovrog, „Idov yo Um vuiv dprovg 
is roõũ odeavod.“ To yap örr rıjv aldEpıov aoplav 6 Hedg 
sale sugusos.xal gıloFeauocıw dvadev Eniyexdte dsavolaıg. 
Der Logos ericheint hier als Bater der oopla, und verhäft 
fig zu lehterer, wie bas Allgemeine zum Befondern. Andes 
terfeitg ſteht Logos wieder als gleichbedeutend mit der Weide 
heit da, denn das Manna, oder dprog odpavıog wird ja im 
Anfange des Satzes dem Adyog, am Ende der oopia gleich 
gefeht. Man fieht alfo aufs klarſte, daß unfer Verfaffer, je 
nacht dem Texte, den er erflärt, bald den einen, bald ben ans 
dern Begriff voranftellt, daß aber beide im Grunde eins und 
daſſelbe find. 

Benn noch ein Zweifel übrig wäre, fo würde er durch 
folgenbe zwei Etellen völlig gehoben, wo der Verfaſſer ſelbſt 
die Idenditaͤt beider ausdrüdlic, behauptet. Die erfte finder 
ſich tm erſten Buche legis alleg., Pf. I. 156. unten, und 
458, oben, und lautet fo: norauöc dd grow dnnopsvusrar BE 
Eddy, roũ noriteıw ròov napadsıoov. Ilorauog n yevixij Bor 
dyadurng, aürn dunopsvsra, dx rüg’Eötu tod Isoü coplag, 
Y% MAru 6 Toü Hso0 Aoyog* xard yde Toürov nenolntas 
5 ya) dose). Die andere ftcht in dem Buche quod de- 
terior potiori insidiari soleat, Pf. II. 246, Mang. I. 213, 
za unterfl, und ift theilmeife fchon angeführt worben. Nach⸗ 
dem er nämlich den Felſen, aus dem Moſes Waſſer fchlug, 
auf die befchriebene Weife für die oopla erflärt, fährt er 
einige Linien weiter unten fo fort: rw nöroav radrım Irkond 
ewewunig xocueroç xaAsı Mawe, rov noecßürarov on 
iv Adyov de ov, ÖG Övoudksras TO Yevındrardv, Ti. 
Venn Manna mb ziroa ſynonym find, und weiter Manna 
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mit Logos und neroc mit Weisheit eins iſt, fo find auch Acdyos 
und sopla ſynonym. 

Es fragt fi) nun bloß noch, warum unfer Berfaffer 
bald viefen, bald den andern Ausdruck braucht, and nicht bei 
einer Bezeichnung ftehen bleibt. Außer den ſchon berährten 
Gründen, ift es noch ein anderer, ber ebenfalls in bie Augen 
fäut, fobald man die angeführten Etellen mit Aufmerffamfeit 
betrachtet. Cr feht nämlidh oogpia ſtatt Adyog hauptfächlich 
- dann, wenn in dem Terte, den er erflärt, weibliche mpftifche 
Namen vorfommen, wie unzne, Yuydene, nbcoc, Tanyı, exe) 
u. ſ. w., er febt dagegen Aoyoc überall, wo ihn nidhte im 
Teste zwingt, weibliche Namen zu gebrauchen; mit andern Wor: 
ten, wo feine allegoriſche Erflärung ungehindert fortfließt, 
ober ba, wo männliche myſtiſche Namen, wie norauög, derec 
odocviog, ihn felbit daranf leiten. Im Aligemeinen tft ihm 
der Begriff Aoyog weit geläufiger, als ber andere, oopla, 
und man fieht wohl, baß erfterer weit mehr feiner Zeit ans 
gehört, ale ber lettere, worüber fpäter Mehreres. Daher 
fommt es denn aud, daß er in den hiftorifirenden Schriften, 
wo der Zwang des Tertes und der Ullegorie zum großen 
Theil wegfält, une ſehr fpärfich und meift zufällig von ber 
Sophia redet. 

Nachdem wir fo die Lehre von ber göttlichen Weisheit 
gegeben haben, ijt nöthig, Daß wir noch Furz Die wichtige 
Frage berühren, was er fich eigentlid, unter der Sophia ges 
dacht babe. Sie läßt fidy nicht befriedigend löfen, weil biefer 
Begriff zu den unficherfien und fchwanfenditen jener fonderbaren 
Philoſophie gehört. Um einige Klarheit zu gewinnen, muß 
man vor Allem deu doppelten Sinn des Wortes unterfcheis 
den, ſofern es nämlich eine duvauıc dvdiaderog oder npogo- 
een bezeichnet. In crfterer Beziehung ift Die cogle vom 
göttlichen Weſen nicht verſchieden, fondern eine Eigenfdyaft, 
die vom menfchlichen Berftande, in bem mehrere Kräfte un⸗ 
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terſchieden werben, auf ben göttlichen übergetragen wurde. 
Sa ber zweiten Beziehung, fofern die Weisheit eine Welt 
safe iſt, verhält es fich anders; da Gott, nach unfere Ber 
fafferd Lehre, als abfolutes Wefen nicht auf die Welt wirken 
Inn, und feine Neußerung auf dieſelbe Durch Kräfte vermit⸗ 
tele wird, fo gehört die opia auch unter bie Zahl diefer 
Mittelglieder. Was ift fie nun aber als ſolches? Eine An« 
deutung über biefe Frage finde ich in einer Stelle der Schrift 
de migratione Abrahami, Pf. III. 428, Mitte: 5 cogla 
ok: pdvov gerög Toonov doyavor tod Öedv dorw, dA xal 
adv Öpg. Adım toü Heod rö doydrunov jAlov plyyoc, Kb 
eienne zal sixom nAsoc. Zwar kann nach dem Zufammen« 
hange bloß ber Sinn in biefer Stelle liegen: Die Weisheit 
umfafle Die Idee alles Wiffens, fie jey die Iöda idev, fo 
wie alles Anſchauliche exit durch die Sonne gegeben werbe. 
Allein die Behauptung, daß fie die Urfonne fey, frheint mehr 
zu feyn, als ein Bild, wenn man einen Ausſpruch über ben 
Wechſelbegriff der opla, über den Adyog hiemit vergleicht. 
De mundi opificio, Pf. I. 18, gegen oben, Mang. I. 6, ut« 
ten, und 7. oben, fpricht er alfo vom Adyog. „Den unfichte 
baren, inteligiblen Logos nennt Moſes Abbild Gottes, und 
ein Abbilb von dieſem ift hinwicderum jenes unfichtbare Licht, 
das Dem: öttlichen Logos, der die Schöpfung offenbarte, nache 
gebildet iſt. Es ift dieſes Licht ein überhimmlifcher Stern, 
Urquell aller ſichtbaren Himmelslichter, und eigentlich All⸗ 
glanz und ber Urborn zu nennen, aus welchem Sonne und 
Donb und bie andern wandelnden und feiten Sterne ihr Licht 
fhöyfen : row 83 aoparov xal vonzov Helov Abdyov, einove Ad- 
res Os00. Kal vaurng einöva TO vonrov Pag ixsivo, 6 Felov 
Adyow ylyover einov Toü dıepumveuoavrog tiv ybvaosıv aurod. 
Kal Borıw Unspovoäviog dorne, ınyn av aloInzov dork- 
que , Aw oux dno oxonod zaldosıev üv Tıg Navavysay, dp 
Be 6 NÄsog zal ı osAıjun mal ol dAAcı nAuvürks re nal dnda- 
. 45 2 
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veig devorrar, nad! d0ov dxaorp Öivauız, ra nodnorre 
pbyyn- In dieſer dunfeln Stelle, auf welche wir fpäter zu⸗ 
- rüdfommen werben, liegen folgende Sätze: der Logos ift zu⸗ 
gleich Ebenbild Gottes und Offenbarer, oder offenbar gewor⸗ 
bener Gott, 6 dispumvevoag mv yivaocıv. in Abglanz von 
ihm iſt das intelligible Urlicht, aus dem die Sterne ihren 
Glanz fchöpfen. Demnach muß auch ber Logos felbit eine 
Lichtnatur ſeyn, fofern er von Gott getrennt und als kosmi⸗ 
fche Kraft gedacht wird. Dieß füllt um fo weniger auf, wenn 
man bedenkt, daß Philo Gott felbit als ein Lichtwefen dar⸗ 
ſtellt. Da num aber ferner oogpia und Adyoc in jeder Be⸗ 
ziehung Wechfelbegriffe find, fo gilt dieß auch von biefer. 
Folglich) möchten wir wohl Redyt haben, wenn wir in der 
oben angeführten Stelle mehr als ein bloßes Bild oder Um⸗ 
fehreidung und Wortfchmud finden. Nun’ erhebt ſich aber 
nod) die zweite Yrage, wie Die vogla, die doch zuerft bfoß 
eine Eigenichaft des göttlichen Verſtandes ijt, zu fo etwas 
werden Fonnte. Abermals finden wir eine Andeutung hier⸗ 
über in dem zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 228, 
unten, wo er fagt: 7 axporonog néroc (aus welchem Mofee 
Wafler fchlug, und der unferem Berfaffer, wie wir wiffen, 
ein Bild der himmlifchen Weisheit ifl), 7 oopla rov HEoV 
dorıv, 7v üxpav xal noorlornv ärsuev ano Tov davrov dwd- 
usov. Man könnte verfucht ſeyn, Die Worte jv dxpav zal 
‚noorlornv Ersuev für ein Bild zu halten, das ganz auf Rede 
nung des Beiworts axporouog bei nerpa, dem Sinnbilde ber 
göttlichen Weisheit, zu fchreiben fey, und alfo für rein zufäl 
fig anzufehen; allein man fommt auf eine ganz andere Mei— 
nung, wenn man dieſen Ausſpruch mit einer Stelle der Weis 
heit Salomo's vergleicht, deren Berfaffer in diefelde Schule 
mit Philo gehörte. Im fichenten Capitel ®. 25. wirb von 
der oopla gejagt: drulg ydp darı tig Tod HsoV duvdpsac, 
al andppow rg Tod navroxpdropog BdEng ellıxpırnc. Sit 
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bieß nicht ein anderer Ausdruc für eine und biefelbe bee, 
die unfer Verfaſſer mit den Worten bezeichnet, äxpav xal 
noorlornv Ersusv 6 Heög tv ooplav ano rov davrod duvd- 
ueov ? 

Ich, meines Theils, bin vollfommen hievon überzeugt. 
Um fo wichtiger ijt denn Diefe Stelle auch für die Lehre vom 
Logos, über den fich Fein ähnlicher Ausſpruch findet. Denn 
wenn die Weisheit cine von Gott ausgefchiedene Kraft, ein 
ausgefloffenes Urlicht ift, fo muß es aud ihr Wechfelbegriff, 
der Logos, feyn. | 


d) Bom xzveüua dyıov. 


Neben der copla und dem Aoyog fommt noch cin nvsö- 
za äyıov mit Prädifaten vor, wie fie den beiden erftern ges 
geben werben ; es ift daher nöthig, Daß wir unfere linters 
fuhung auch auf diefes Wort ausdehnen. 

Ilvevua Heob oder msüna ayıov iſt ein Begriff, der 
wahrfcheinfich von den Alerandrinern nicht felbftitändig ausgebil⸗ 
det wurde, Der wenigftens in den Schriften Philo’s felten und 
‚nur da vorfommt, wo ihn der Tert Des alten Teſtaments von 
felbft Darauf Teitete. Er nimmt übrigens das Wort in ber 
felben doppelten Bedertung, die aud im Originale gift, in 
geiſtiger nämlich und phyſiſcher. Hanptitelle iſt de giganti- 
bus, Pf. II. 366, Mang. I. 265, gegen unten: Das Wort 
mweöna habe eine Doppelte Bedeutung; „es bezeichne die bes 
wegte Luft, Das dritte Element, und fo komme es im erften 
Sapitel der Geneſis bei der Weltfchöpfung vor. Die zweite 
Bedeutung fey reine vollfommene Weisheit, die jeder Weife 
in fi trage; fo Befeleel Cefr. Exod. XXXIL 1 — 3.). 
Mofes und die 70 Aelteſten (Numeri XI. 17). Der Tert 
lautet fo: Adyeraı dE Heov nvsinea na Eva ev roonov, Ö 
dEov are &nl yig, roltov oroıyeiov dnoxovuevov üdarı. Tag 
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ö grow dv rij xoouonodo, „Ibeüna 300 Ensplpsro Endvo 
too üdaroc "“ insdinsp dEmpdusvog Ö Are x0UYog GV dvo 
pbosras, Udarı Bdosı ypwusvog. Ka Ersgov db rodnov 7) 
dxnoarog dmornun, hg näg ô ooꝙpög Eindrwg uertysi. An- 
Ai dd int Tod row aylav äpywv Önmoveyod xal reyirov 
‚Ydoxav, Örı „Avendheoev o eds rov Beoslenl, al dnk- 
nArnsv aurop nvsduarog Ielov, voplag, ovvioeog, Zuorn- 
ung, int norri äoyp davosiodan“ "Ngrs To ri korı nveüne 
Heiov Öpıxag dia ray AsxyIurrav unoypaysodaı. Towoürdv 
dorı xal rd Maüctag mveuua, 5 Eneyolrmos roig ddopn- 
xovra noeoßvrepois, tod Öreveyasiv &rdbowv al BeAuadnvar 
xapıy, olg ovdh npsoßvriposg Äveorı yardodaı nipög AAn- 
Hsıav, un usralaßodcı Tod nuvoopov nveuuarog &xelvov. 

Sn phyfifcher Beziehung kommt indeß mweuua nur nod) 
einmal, foviel mir befannt, bei unferem Berfaffer, vor. De 
mundi -opificio , Pf. I. 88, Mitte, fagt er aus Gelegenheit 
ber Stelle, Genes. II. 6: nıyn 83 dväßawev ano race yic xal 
inorıgev nãv To npöconov adrig: „mit Recht habe Moſes 
Das füge Waller von der Meeresfluch abgefondert, und für 
fi) als Element hingeftellt, weil die Erde wohl ohne das 
Meer, nicht aber ohne das füße Wuffer beitehen Fünne, da 
fie durch lebteres zu einem Ganzen verbunden, gleichfam ges 
leimt werde. Die Erde werde nämlich, theils durch Die Macht 
des verbindenden Geiſtes zufammengehalten, theils durch Pie 
Näſſe, weil dieſe verhindere, daß fie fich nicht in Fleine Bruch⸗ 
ſtücke zerfpalte. Zuväyerar 83 xal dıauiver (sc. 7) yıj) ra uir 
mveugarog dvarıxod ÖSuvayıcı, ra 08 voridog odx &uong dpav- 
Awogevnv Kara TEVPN guxpa xal neyalı Hounrsodar. Zu 
biefer unerwarteten Wendung veranlaßte ibn ohne Zweifel 
bie Stelle, Genes. I. 2, wo ja ein Geijt Gottes vorkommt, 
der über dem Waſſer jchwebt. Da Philo eben dieſes weine 
in dem zunächit vorher angeführten Ausſpruche für eine Ra: 
turfraft erklärt, jo it Fein Zweifel, Daß es auch hier fo zu 
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nehmen jey, was andererfeits audy aus der engen Verbin: 
bung hervorgeht, in welche cr es zu cinem der vier Elemente, 
dem Waſſer, ſetzt. Allein man darf nicht vergeffen, bag unfer 
Berfajjer and) den Aoyog, der, wie wir zeigen werden, in ben 
meiiten Bezichungen, gleichbedeutend mit mwevua iſt, ale 
dsouoc zav ÖAaw vorſtellt; es mußte ihm daher um fo feichs 
ter werden, eine Bejlimmung, an bie er fchon vom Aoyog her 
gewohnt war, auch auf diefen andern Begriff überzutragen. 

Als geiftiges Princip Fonnte nveuun auf Doppelte Weife 
gedacht werden, entweder als cine der menfchlichen Geele ein: 
geborne Kraft, oder als cine vorübergehende Gabe der Gott- 
heit. 

Sa eritcrer Bedeutung finden wir das Wort im eriten 
Bude degis allegor. Pf. I. 140. 142. Mang. I. 50. u. flg. 
Er erflärt hier die Stelle, Genes. Il. 7: ivepvonoev eig To 
REO0GMOy adTod nveduz Long. „Das Wort dvspvonoe fey 
foviel als dyuyooe ta aıuya, er belebte den voög. Diefe 
Belebung beiteht Tarin, daß cr ihm das wahre Leben, d. h. 
die Fähigkeit zur Tugend, oder daß er ihm die Möglichkeit 
gab, Das höchite Wefen zu erfennen. Der Met der Belchbung 
bejieße darin, daß Gott durch das mweüue feine fehaffende 
Kraft anf den Menjchen überleite ;. Grund derfelben jey, theils 
bie Liebe Gottes, theils die Abficht, den Menſchen frei und 
zurechnungsfühig zu macden, damit er nach Tugend fireben 
fönne, und wenn er wegen Lafterthaten gejtraft würde, Die 
Strafe als verdient anerfennen müffe, weil er die Macht be= 
fige, durdy das nvsöüua vder die Zupvywoıg das Gute zu 
thun.“ DiAodwpos ò Yeög yapiiera ra dyada nd xai 
ToIg un TEAtioıg, TEOX@ÄoUuEVog avrovg &lg uErovoiav xal 
CiAov Kesıng, dia xai Tov negsreov nAovrov ämidcıxvupsvog 
davrov „ ori EEapxei xai roig um Alav JyeAndmoonevo. — 
HB ioriv 7) airin, Ör 10 dyovov Ev odögulav yuynv &ön- 
wovoynosv ayadov, xal dv döuvarog 7 xojaıg Eiyoıg ıjv 
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aurov. Erspov 83 Asxriov &xsivo. Bovisras ra Isa Bi- 
am sigayayeiv‘ Ö uiv odv u) dumvevodelg rw dAnIıwijv 
Kon, aA änsipog av dperäg, xoAatöuevog Ep olg Tmmprev, 
sinev dv og Qadixmg xoAatsrar, aneıple Yap Tod dyadou 
ogallsodaı nepl auro. Airıov dd eiva, rov undsulav du- 
nvevoovra Evvouav abrov. Tüxa d& und auapravsıy prası 
16 napanav, el y8 Ta dxovoıa xal ra xara dyvorav ovds 
ddınudtov Adyov Eye gaol tive. Tö ys ulv „Evepvon- 
osv“ Ioov dor ro „evenvsvaw“ 7 „Ebuywos“ Ta dıvya. 
Mn yap tooaurng dronlag dvanAnodeinusv, agre vonloas 
Heov oröuarog 7) uuxripav Öeyavoıg yojosea: npög To dp- 
Quonoaı" dnoog yap Ö Heög od uövov, aAA 0Vd andom- 
nönoppog. Eupalvaı 88 Tı xal puorxoreoov 7) TEOWopd. 
Toela yap eivaı det, To dunveov, vo Öexöusvov, TO &umvsdue- 
vov. To uiv ov äunviov doriv 6 Heog, rò Öl, dsxönevor 6 
voüg, ro d& Zumveonsvov TO nveüua. Tioüv dx rovrav owr- 
dysraı ; "Evworg ylveraı tv rotcõu, Teivovrog roõ HEoV rıjv 
cy Edavrod duvanıy did TOÜ jLECOV nvsuuarog xp TOD öno- 
asıudvov. Tivos dvexa, ij önoc Evvorav avroü Aadopev ; 
Enel nög Av Evonoev 7) yuy) Heov, El gm Evenvevge Ral 
Nyero aurig xara dvvauıy; Ob yap Av Enerulunge Tocov- 
tov Avadpaısiv 6 avdow@nıvog voüg, ws avrılcßeodaı HEoV 
pVoewg, sl um aurüg 6 YEög Avionager aurüv TO0G Ervrön, 
os Eviv dvdopwnwvov voüv avaonacdivar, xal ETUNWTE xard 
tag Eyıxrag vondmvar Övvanecısz. Das, was hier mit dem 
Namen nveöna und Zupvogv bezeichnet wird, iſt ebendaſſelbe, 
was er font Dem Aoyoc zuichreibt. 

Noch deutlicher acht dieß hervor aus einer Stelle Des 
Buchs quis reram divinarum haeres, Pf. IV. 26, Mitte. 
Mang. I. 480. unten, und 484, oben. Philo fagt hier, ce 
gebe cin doppeltes Leben, cin Leben im Geiſte und ein Leben 
im Fleiſche. Vater des lebteren, ſey der irdiiche Adam, 
Mutter deffelden Eva, melde deßhalb Adam, Mutter dee 
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Lebens, d. h. des Bios aßlarog genannt habe. Die Geburt 
einer folchen Bermählung fey Damaskus (die Stelle, Genes. 
XV. 2, hatte ihn hierauf geleitet), ein treffender Name für 
die bezeichnete Sadye, er befage nämlich Sad des Bluts; 
Sad fey der Leib, Blut bedeute die nicdere, thierifche Seele. 
Gleichwie nämlicdy unter Auge bald der ganze Kreis dee Or: 
gang, bald nur der Stern zu verfichen fey, fo bezeichne auch 
der Ausdruck yuyn, bald die Seele im Allgemeinen, bald nur 
den ebeliten Theil derſelben, gleichfam die Seele der Seele. 
Dieß fen der göttliche Geiſt, weldyen Gott den Menſchen eins 
gehaucht habe. Die hergehörigen Worte find: yvyn Yyap 
dıyösg Adysras, 7 TE ÖAm xal TO TYeuovinov aurig 11E00G, 6, 
xvolog eineiv, Yuyn vuxũcç dorı, nadaneo öpFahuıoc Ö TB 
xuUxÄog ovunag, xal TO xvodrarov uEoog TO W PAEroner, 
Eöo&s ro vogpsern dıniyv eivar xai mv ovolar Tg Yyuyig, 
aina iv To tig ÖAng, TOD Ö2 nysuovıxwrarov mweuna Feiov. 
Pnol yoüv üyrıxpug, „Wuyn naong oapxog, alıa korıy. 
Eö ys ro npooveiuaı to oapxög ÖxAp rıjv aluarog dnıogon», 
oixeiov olxsio* Toü 62 voü nv ovolav EE ovVdevog ijornot 
yeventoü ,„ Aano Yeoü Ö dvmadEv xaranvevodeioav Eignyaysv. 
„Eyepvonos yap,“ pnalv, „Oo noınng rov ÖöAmv Elg TO TTEOG- 
onov avrov nvorv Log, xal Eyevero 0 Avdoonog £lg Yv- 
nv Söcav,“ iv xal xarı tiv eixöva Tod nomrod A0yog Exer 
tunadivar. "Norte dirrov eivaı yEvog dvdoonav, TO äv 
Yslo nvevuarı xal Aoyıoug Provvrov, To 8 aluarı xal Vap- 
x06 ndovi Lavrov. 

Das mverue macht aljo das cigenfte Weſen des Geiſtes 
aus, und iſt chen nad diefer Stelle ein anderer Ausdrud 
für sunodivaı ara Tv sindva oder rov Aoyov. Beinahe 
mit diefen Worten fagt er dieß in der Schrift de planta- 
tione, Pf. III. 96, oben, Mang. I. 332, gegen unten: „Gott 
habe dem Menfchen, vor allen andern Gefchöpfen, eine auf 
rechte Geitalt gegeben, zum Zeichen, daß er in Die Höhe ftre- 
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ben ſolle, daß feine Beſtimmung nicht irdiicher Art ſey. Anz 
dere Philofophen erklären dieß jo: weil fein Geift aus dem 
Aether: gebildet fey, habe er eine Berwandtichaft zu dieſem 
und ftrebe deßhalb nach oben. Anders umd weijer, als die 
übrigen, lehre Mofes, daß die Seele nady feinem irdiſchen, 
fondern nad einem himmlifchen Borbilde, dem göttlichen Los 
908, gefchaffen ſey; denn es heiße ja, „Gott bließ ihm den 
Hauch des Lebens ein;“ folglich muſſe er auch na dem Bilde 
des Ewigen gefchaffen ſeyn.“ Die Worte find: 6 ueydg Mai- 
ang obösvL rav yeyovörov rig Aoyızjg Wuyig ro eldogönolag 
vöuaosv, EN einev aurıjv rod Helov xal aögarov einove, 
Ööxıuov eivar vouloag oboıwdeioev xal runodtisev apgu- 
yidı Ssoũ, ig 6 xapaseıjp dorıv didwg Adyog. „Erimwevos 
Tao.“ gmolv, „nö Heög sig vo np6oanov aurod wor Keüg, 
ı dvdym nooc zöv Iumdunovre or dexöugge dramıri- 
au* &6 xl Adysras „nat eixova Seoũ roͤy Endomnor -j 
Hasar,“ od ui ar sixöva rıbög av yeyovdran.: "Ahe 
vdov oðv, tig dvdgumov ıyuxig xard zöv deyirumer tes 
rlou Adyov dnsıxovio$elong, al TO oGua. dveyzgdtv nedg 
pr xadapwrdrmw roũ navrög noigar, obgavöv, tag Örpeg 
‚varsivar, va To Yaveps ro dpavig südjkug xarahamfei- 
voran. Nach diefen Worten ift Zupvogv gleid) xar eindea 
Heod noreiv, aljo aud) mveüna gleich dem Aöyug oder Ebenbilb 
Gottes. * 
Dieſes Ebenbild iſt in den meiſten Menfchen verdunkeit, 

ſie ſind herabgeſunken in's Fleiſch, oder in das Sinnenleben, 
ſo daß von jenem erhabenen Erbtheile, wenn es auch nicht 
ganz verloren iſt, doch nur wenige Spuren übrig bleiben. 
Wäre dieß nicht fo, fo würben alle Menſchen voll göttlicher 
Weisheit feyn und ein himmlifches Lehen führen. Weil: dieß 
aber nicht der Fall ift, fo werden andere Mittel nöthig, au 
fe zum Ziele zu leiten, ober vielmehr die göttliche Wirkſamkeit 
zeige ſich auf andere Weife an ihnen thätig, als dadurch, daß 


. 
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fie jene inwohnende Kraft in ihnen erhält. Sp muß ma 
fih den Webergang zu der andern Bedeutung bed Worte 
meuna denfen, nad) der es cine vorübergehende göttliche Gabe 
bezeichnet. 

In diefem Sinne crfcheint nveuun de gigantibus , Pf. 
I. 364. unten, und 366, oben, Mang. I. 265. „Weil bie 
Menfchen in den Sinnen leben, könne auch der Geift Gottes 
nicht im ihnen bleiben; darum heiße es auch, Genes. VI. 3: 
ov xaraperei ro nveüna uou &v Toig Avdywnorg eig röv al- 
ra, dia To elvaı avroug odoxas. Die hergehörigen Worte 
find: dv Toig rorovrotç (sc. dv oapxl, oUx dv nwsinarı Lü- 
ow) duniyavov rö roõũ Heov xarausivaı zul draswrloaı nVsÜ- 
pa, öc EnAoi xal aurög 6 vonoderng. „Eins yap,“ gnol, 
xUpLOG ü Heög, OU xaranevei to nveuua uov dv Toig Avdoo- 
"zog sig rönelova , da To elvaı auroug odpxac.“ Mivsı 
piv rap korıv õrs, xarautvsı dd oVd slodnav Tapd Toig noA- 
Anig naiv. Tic yao oörwg @koyog ij Äupvxög doriw, ag um- 
dsnore Fvvoıav Tod doplorov und Enav ur äxov Aaßeiv; 
. Mia yo xal roic dEayioroıg inınoräraı noAlaxıg algvi- 
dog 7) Tod .xaloü gpavracla, ovllaßerv 8 adrıv xal pv- 
Adkas nap davroig adwvarodoıw. Oiyera yap euIEwg ue- 
ravaordoa, robg noogsAnAvdorog olxnropag vouov zul Öl- 
nm Äxdedınnutvovg anootoupeioa , noöog oöç 008 Gv Tore 
duev, el un roõũ dueltyEaı yapır rovg dvrl xalcv alayoc 
aleovusvoug. Das Wirken bes gdttlichen Geiftes in und, bes 
ſteht alfo darin, Daß die Seele Irmorav tod aplorov Anußd- 
ve, Daß fie ra xadla algeirar, endlich, daß Das mveöpe 
Adyysı roug xaxovg, lauter Prädifate, die fonit dem Adyog 
oder der copla zugejchrieben werden. Weiter unten, Pf. 
368, zu unterft, Mang. I. 266, unten, fagt er: „Geift und 
Fleiſch Fünne deßwegen nicht zuſammenwohnen, weil: odddv 
oüreg dunodıov noög au&now Goplag, dg 7) Capxüv Pucıg. 
Aörn yap nadaneo tig Feukluog ayvolag xal auaflag ng0- 
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tog xal usyıorog vnoßEßinraı. Hinderniß bes Geiftes ift 
fo die aͤyvore, folglich Fann auch mweuua und aopla nicht 
verfchieden feyn. — Noch deutlicher geht bieß hervor aus 
mehreren andern Stellen beffelben Buchs. Man vergleiche 
z. B. Pf. II. 376, gegen unten, Mang. I. 269, zu oberft. 
Nachdem er hier den Eprudy, Levit. XVII. 6: dvsopmmog, 
Ävdoamog no0g navra olxeiov Gaoxög auroü od no008AgV- 
osraı, anoxaAvıpar aloynuoodvmv „ &ya xuvprog, myſtiſch Das 
hin erflärt hat: der Menfch folle nicht im Fleifche leben (ra 
oixsia rg ocoxòog un nousiv), fondern im Geiſte, fährt er 
fort: Die Worte Iyo xupsog feyen deßhalb beigefeht, damit 
der Menfch, wenn aud) nicht ans innerem Antriebe, fo doch 
aus Furcht vor den Strafen des Allmächtigen jene Regel be= 
folge: navra yap neninpwoxag 6 Heög, Eyyic korıw, gras 
dpopavrog xal nAnolov övrog udkıora uiv allbodivrsc, el 
d3 un roüro, euAaßndivreg Yoüv TO dvixntov xpdrog rg 
Keys auroü, xal TO Poßepov xal anapairntov &v taig rı- 
‚uwolaıg, önörs rij xoAaornolg yorjoda duvvausı davondein, 
nosunoousv adıxoüvreg* Iva xal TO Vogpiag nvsvua Feiov un 
egdimg ueravaorav olynontaı, naunoAvv 88 xopovov xara- 
keivn nog nu. Geiſt ift aljo gleich Weisyeit. 

Eine andere merfwürdige Wendung derſelben Idee, Fommt 
einige Säge weiter unten vor. Nach den angeführten Wor—⸗ 
ten fährt Philo nämlidy fo fort: Der Geilt weile nur da, 
wo Feine Veränderung, wo Unwandelbarkeit fey, wo Dagegen 
Zwiefpalt, Schranfen, Zweiheit herriche, ba Fünne er nicht 
verbleiben. Siehſt du (ruft er, Mang. I. 270, oben, Pf. IL 
378, aus), wie nicht cinmal der Hohenprieiter Logos in hei— 
liger Behauſung verbleiben darf, ba er diefelbe nur einmal 
bes Jahres betritt: 6ogg örTı oVdL 6 Aoyıspeüg Adyog Evdia- 
roißsıv del xal oyoAatew dv roig ayloıg duuacı dvvdusvog, 
adsıay Eoynxe xara TIavra xapOV TIE0G aura poırgv, aAk 
ana di dviavrov nökıc. 
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Zu Erklärung dieſer Etelle iſt zu bemerfen, daß unfer 
Berfaffer fonft den Hohenpriefter mit dem Logos vergleicht, 
nur in ganz anderer Bezichung, wie wir weiter unten zeigen 
werben, naͤmlich nicht infofern, als er nur einmal des Zah 
res das Innerſte Des Tempels betreten darf, ſondern fofern 
ihm (als dem reinjten Geijte) vor allen andern Kreaturen 
das Recht zufteht, das Ullerheiligite zu fehen, d. h. (nady der 
mpitifchen Erflärung), Gott zu erfennen. Die Wendung, die 
Philo Hier nahm, paßt alfo gar nicht zu feiner fonjtigen Dar- 
fielung, da von diefem Bilde nur das Prädifat oder der Be—⸗ 
griff, od xarauevew, nicht aber das Gubjeft oder der Aoyog 
dpxıepevg, ber fonft im innerſten Heiligthume bleibend, wohnt, 
myſtiſch angewendet werden Fonnte. Philo fühlte auch dieſen 
Debelitand felbit. Um sich aus der Berlegenheit zu reißen, 
benägt er bie Zweideutigfeit des Logosbegriffs, und fchiebt 
ftatt des apyıeosvg den Aöyog noopogıxög unter, indem er fo 
fortfüährt : „Der Logos darf nicht im Heiligthume bleiben, 
denn wo ausgefprochene Rede iſt, das it Wandelbarfeit und 
Zwieſpalt (ducig, weil die Rede den Uebergang vom Geiſti⸗ 
gen in's Sinnliche bezeichnet). Nur da, wo feine Stimme 
vernommen wird, und reine Befchauung Gottes herrfcht, da 
ijt Unwandelbarfeit und Einheit, dort iſt nun auch Berbleis 
ben bes heiligen Geiftes: To Ev yap vera Adyov roũ xara 
np0popav ov Beßaıov, örı Övag. To 68 Ävev Ywvig novn 
Yyoyi ro õu Hewpeiv, Eyvoorarov, ürı xara tiv adıaloerov 
Ioraras novada. "Ncre oUv &v uw toic noAAoig, rovreor 
toig noAAa tod Blov r&An nooreFesutvoig, 00 xaranevsı TO 
Ielov nveüua, xal dv nioüg OAlyov Xo6vov Avagrpapi), uov@ 
8: dvgpanav eidsı &vl napayiverar, öß navra anaupıacaus- 
vov t& dv ysveocı, xal To dourarov xaraniraoua xal T00x0- 
Avupa tig Söbng, Aveıudvm xal yvuw Tij davoig npög Heöv 
agikeras. Oürw xal MwÜUong EEw ng nageußoÄng xal Tod 
c@parıxou nayröc orparonsdov nn&ag tıjv Eavrod oxnvnv, 


rovriors nv yvoaumw ldovodusvog dAxAıwn, noocgruveiv TOv 
Yeov kpyerar, xal sig Tov yybgov, tov asıdn Xapov, eigeA- 
How, auroü xaraukvsr, TEAovusvog rag lepwrarag reisrdg. 
So verworren und unklar auch diefe Stelle ift, fo bleibt es 
immer merkwürdig, daß er das nwevun Hsiov dahin febt, wo 
die reinfte geiftige Thätigfeit, (dvsv ovñg uövy rij diavolg 
to öv Ienpsiw) ftatt findet, daß er feinen Beſitz durch das 
myftifche Bild, EEw rc napeußoirje wmv oxıpıv nnkas, Das 
fonft auf den Aöoyog bezogen wird, bezeichnet, daß er enb- 
lich das nveüna in dieſe innige Verbindung mit Dem Aöyog de- 
yıspsvg feht. Etwas weiter unten fagt er noch, „nur bei 
Menſchen, wie Mofes, bleibe der Geift immer, indem er fie 
in alle Wahrheit leite; von ben andern trenne er ſich aber 
gleich nach feinem Herabfteigen wieder: Tour@ uiv odv (scl. 
dem Mofes und Geinesgleihen) rd Heiov da) ndpıoraras 
nveüpa, naong ÖpFNG Aypmyovusvov 6dod (ein Sprachge⸗ 
braud), der ganz an Johannes erinnert), röv 82 AAlım, Sg 
iprv, tayıora Öraksiyvurar. 

Der göttlidye Geift ift alfo cine himmliſche Kraft, die 
bald die Menfchen befucht, bald wieder verläßt, alfo and 
nicht zu ihren eigenften Wefen zu rechnen ill. Die Art feis 
ner Wirkung auf die Seele wird ale ein Zug nad) oben bes 
fhrieben. So de plantatione, Pf. II. 98, Mitte. Mang. 
I. 333, gegen oben. Nachdem cr hier gezeigt, Die Beſtim— 
mung bes Menſchen ſey, nach oben zu trachten, führt er fort: 
„Deßwegen brauche auch Die Schrift von denjenigen, welche 
unerfättlic, find in Weisheit und MWiffenfchaft, den Ausdruck 
avaxadeiv (efr. Exodus XXXI. 2, XIX 20.), denn Die Weis 
fen, welche die Gottheit anhauche, werben zu ihr empor in 
die Höhe gezogen. Oder wäre es nicht arg, wenn durch Wir 
befwinde, Bäume, Laitfchiffe, Dinge, die unendlich ſchwer find, 
in die Luft gefchleudert werden, die Seele aber, vie body 
Feine Schwere hat, durch den göttlihen Geiſt nicht nach oben 
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gezogen werben Fünnte? Die Worte find: da roüro (wegen 
der Beftimmung nad) oben), &v zoig yenouoig ol ooplag xal 
Imornunsg änAnoroı drarekoüvreg „avaxesAnodaı“ Akyovras. 
Hoög yae ro Yeiov dvo xalsioder Feng Todg Un adrod 
xaranvevodivrac. Hewöv yao, el Tupaoı iv xal denvlaıc 
auröngspva divdon npög dipa dvaonäraı, xal uupLayoyı. 
onapn Beidorvre Yöoro, xaganep rıva Tov Xovpordrav dx 
nloov row neAayav Arvoonaterar, xal Alıvar xal Torauol 
uerdpows YEpovraı, Toug yjg xöAnovg &xlınövrog Tod (sV- 
karog, neo dvıumoavro al Tov dvluay xparaöraraı xai 
noAunAoxgreraı Öivar“ rij d2 Tod Helov nvevuarog nal navre 
duvœroũ xal rd xdTw vixcõvroç Ploeı, X0UWoG 6 voüc av, 
our inslagoilera:, xal npog unnorov üboç dEciperai, xal 
udAuora 6 Toü YıAocognoavrog Avodwc. 

Ibsöua erfceint bier aufs deutlichite als eine aufer- 
weltliche Kraft, die zwar bei den Menfchen einfehrt, aber 
nicht zu ihrem Weſen zu rechnen if. In dieſem Einne muß 
wohl nvevua aud) genommen werden, in ciner Stelle der 
Schrift, de mundi opificio, Pf. I. 98, Mang. I. 34, unten, 
wo er von dem Zuftande Adam's vor dem Sündenfalle fagt: 
ouyyarig re xal ayylonopog @v roõũ Tyeuövog (HEoÜ), Are 
ön noAlod Hulvrog els adrow Toü Heiov Nvsvuarog, TTavra 
xal Adysır xal noarreıv bonovdatev eis dpkoxeıav TOD na- 
roög nal BaoılEoc. 

Wir haben feither dag Wort weöud nur in allgemeiner 
Beziehung, fofern es Der oopin oder dem Aöyoc gleich ift, 
betrachtet; aber es hat noch eine eigenthümliche Bedeutung, 
als nveöpe npopnrixov. Da nämlicy der Geift Gottes bie 
Wahrheit felbit ift, und in alle Wahrheit leitet, fo muß er 
demjenigen, bei dem er einfehrt, auch die Zufnnft enthäffen, 
fofern dieß Die höchfte Probe der Weisheit if. Ganz diefen 
Ideengang entwidelt Philo in dem dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 175, zu unterfl. Er erzählt hier nad 
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Exod. XVI. 22, en habe am fechsten Zage boppelt 
foviel Manna vorgefunden und cingefammelt, als fonft, und 
doch fey nichts Davon in Berwefung übergegangen, wie an 
den andern Tagen. Als bie Xelteflen dieß dem Gefehgeber 
meldeten, habe er ausgerufen: „Dieß gefcdhicht um bes Sab⸗ 
bats willen.“ In dieſer Verfündigung findet Philo eine pro« 
phetifche Vorausſage, und drüdt fi) fo darüber aus: äg olg 
ayysaMAoukvorg xal dun Öpwuivog xarankaysis MoÜcng oux 
doroxyaoaro uälAov 7 Hsopopndeig &dtomıos rw &Böönnw. 
Tqõõ Adysıv örı xal al roiadraı eixaalaı ovyyeveig REogpn- 
zslag slolv. O yap voüg ovx dv oürug sunnuneg sudVßo- 
Anosv, si un xal.Yeiov 1jv nvVsüna TO NoÖnysroiv ripüg vw 
Andsav,. Bild und Ausdrud entipricht hier genau dem 
Sohanneifchen Sprachgebraudye. 

Ibeöua, in dieſer Beziehung, Hat oft den Beiſatz neo- 
gnrixöov. So braucht er von den ſiebzig Aelteſten, Pf. IV. 
504, zu unferjt, den Ausdruck: oĩ EBdounxovra oig rd Ieiov 
änsveundn nal noopyrixov nwedua. Beinahe immer, wo von 
Vorherverfündigung der Zufunft die Rede iſt, bedient er fidy 
des Wortes nweuua. So von Sofeph, de vita Jos., M. IL 
58, gegen oben. Pharao frägt hier feine Diener, ob fie eis 
nen Mann willen, der feine Träume deuten Fünne, und ſtellt 
bie Frage fo: de’, einsv, dvöpsg, &vpnjoouev roLovrov üvde@- 
nov, ög Eye nvsöna HEiov Ev Eavro. Go von Mojed, da 
er den Untergang Der Aegypter im Echilfmecre vorausiagt, 
im erften Buche de vita Mosis, Mang. II. 108, gegen ums 
ten. Als das Volk die Aegypter heranziehen fa), wandte 
es ſich voll Berzweiflung an Moſes; dieſer ſucht es zu trö« 
ften und jagt: & anöposg nöpov dvpeiv idıov Jsov. Ta ddv- 
vara navri Yewıra, jLWvQ Övvarda xal xard Yeıpöc- Kal 
taura uv Erı xadeorog Sısäneı. Mixgov 8° inioxov,, Ee- 
Fovg T8 yiveraı xaranvevodelg Uno To eimdorog Eruposrge 
urn nvsunarog, xal Heoniter npopmrevov rade. "Hy Öpäre 
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endlich von Bileam im erſten Buche de vie Mode, Mang. 
I 134, Mite. Auf ie Aufforderung bes Könige Balaak, 
daß e⸗ Israel fluchen ‚ ſey er hinausgegaugen: „En dh, 
, &udovg —* yiveras TEOPNTIXOÜ TIVEURGTOG 
isiparkoarrog, Ö nüoav aurod rip Eyrexgvov uavraxj⸗ 00- 
ganteig VEbodos0v Tg Yuxüs NAcae. 
ie unfer-Derfaffer ich hiebei bie menfchliche Selbſp 
thätägfeit nöflig ansgefchloffen Dachte, und wie, nach feiner 
Meinung, in einem foldhen Zuftande, das nvsuna an bie 
Stelle. dea-vode trete, haben wir in dem Gapitel von 
der Zufpiration oben nachgewiefen. Wir wollen jetzt nur 
noch eine merfwärdige Stelle über das Wefen des nreüne 
aufüßeen. In ber Echrift de gigantibus, Pf. II. 366, une 
ten uud 568. Mang. I. 266, oben, fügt er, aus Beranlafe 
fung bed Spruches, Num. XI. 17: xaraßnoouaı (Jehova 
ſpricht) xal Aadnow Exsi (dv ri oxpi) uera oow al dpsii 
dad TOV mveuuarog roũ ini 00r, xal dudnow nl vodg: &B- 
donixerra nosoßuripovs, biefe Worte feyen nicht von wirfs 
licher Abtrennung zu verfichen; denn fo etwas ſey in göttlie 
Yen Dingen gar nicht möglich, fundern man müſſe fich eine 
Uebesträgung denken, ähnlid wie bie, wenn cine Fackel an 
andern angezündet werde, was gar Feine Abnahme bee 
Feners⸗ Sei der eriteren bewirfe: un voulonc oüro rıw 
dhaldpeır nara anoxonmv xal drdksvEw ylveodaı, aAa ola 
yivon® äv An nvpög,’ö xal dv uvplag dgdag dEdıym, ulves 
ul orotv Dareodiv dv Önolg. Toravrn tig dorı zal tig 
Imorhung N Ploıg* roòę yde Yoiryrag xal Yvmpluovg dTIo- 
plpaoa dumeioovg navrag, at ovölv uioog EAarroüras, 
noaildmg Od xal npög To Apewov Emmöldwoı, cnee paol 
Tag dnayrlovukvag nnydg’ xal yap E&xelvag Auyog Eye rors 
marAor YAvxalveodaı. ‘Ar yap ovvexeig npög drkpovg öpı- 
Mas psidrıe xal doxmow dunowücaı, oAöxAnpov relssdrıra 
Ghite. 1. Abthi. 16 on 
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äoydboyean. Ei Po rô Idıov adroö Moümlag nveüpo, 
4 wog dAlov yaınzod, Tooodrp nAnda Yumplap EmsAAs 
diaviueodas, xal Ev xaraxspuarioHv sic nolpag rosadrag 
Ausioöro. Nüv di rò If ans mweöud dor rò oopbe, wo 
Ieior, rd drunrov, ro dötaigerov, rö dorsiov, To werte 
di öAam Äemsninomusvov* Önse «byehoüv od AAanreras mera- 
doHtv Erkpw, old ad npoorsdtv dAurroüraı rav auvsoıw, zel 
dmoriunm, xal oopiav. Der göttliche Geiſt ift untheilber, 
weil er nicht menfchlidher Art ift, ſondern der überſi mfihen, 
der Ideenwelt angehört. 

Ibsöne hat demnach bei Philo eine vierfache Bedeu⸗ 
tung: 4) kosmiſche Kraft; 2) Uridee der Geele; 3) von. oben 
firömende Weisheit, und endlich, 4) bedeutet es noch den 
prophetifchen Geift. In den drei erften Beziehungen fällt es 
mit den Begriffen oopia und Aoyoc zufammen, und wenn 
bie phyſiſche Seite nur ſchwach berährt wird, fo tritt Die gei« 
ftige deſto ftärfer in ihrer Idendität mit den beiben andern 
Begriffen hervor. Die vierte Bedeutung ift eigenthämlich ; 
aber im Grunde iſt doch das weine npogpnrıxov nur eine 
Species des höhern Begriffs der vopla und des Adyoc, und 
diefe beiden leßtern werden bloß darum nicht als Quell ber 
prophetifchen Begeifterung dargeſtellt, weil fie allgemeiner ges 
nommen werden. Der Begriff mwsüna Helov oder ysor 
mußte nothwendig mit den beiden andern zufammenfallen, weil 
alles Mögliche, was dem göttlichen Geifte etwa zugefchriehen 
werden Fonnte, fehon in jenen beiden erfchöpt war. 

Wir haben alfo drei Ausdrüce für dieſelbe Sache bei 
Philo gefunden: Auyog, welches Wort gewöhnlich dann ges 
braucht wird, wenn von göttliher Einwirfung anf tie Melt 
oder die Scelen im Allgemeinen die Rebe iſt, oopla, bas 
dann gefegt wird, wenn weibliche Namen des Tertes myRifch 
zu erflären find, weine enblid), das nur da vorfommt, wo 
es ſchon im Teste fteht, im übrigen aber den beiden erftern 
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Begriffen gleidy ift, ausgenommen in feiner fpeciellen Bedeu⸗ 
tung als meũud nooꝙprrixoöv. 

Nun iſt nur noch die eine Frage übrig, wie jene 
untheilbare göttliche Kraft, die bald Adyos, bald vopie und 
nveüua genant wird, auf Die Geclen einwirken Fünne. Diefe 
Frage müflen wir aber für jest auffchicben, ba fie erit im 
Sapitel vom Menſchen gelöst werden Fann. 

Wir gehen über zum widtigften, aber auch fchwierig: 
ften Theile des Logosbegriffg, nämlidy zu der Lehre von den 


e) Perfonificationen des Logos; ber Logos eine wahrhafte Perfon. 


Mag wir feither über ben philonifchen Logos beigebracht 
haben, läßt ſich, auf Feine Weife, mit dem Begriffe einer Per 
fon zufammenreimen, und fo ſteht Denn zum Voraus zu ers 
warten, daß der Logos zwar bildlich als Perfon hingeſtellt, 
Feineswegs aber von dem Verfaſſer als ein wirkliches Wes 
fen, als eine Perfon gefchildert werde. Dennoch ift dieg ber 
Tall. Mir werden, um dieß zu beweifen, wie bisher, vom 
Einfachen und Natürlihern, zum Iufammengefebteren forte 
fchreiten, und demgemäß, zuerft die Perfonificationen, Dann Die 
Stellen geben, in denen der Logos unbezweifelt als Perfon 
erfcheint. 

Alle Perfonificationen des Logos gehen von gewiffen alt« 
teftamentlichen Bildern aus, die auf den Logos übergetras 
gen werben. Diefe find: 4) der Begriff Gexıegsüg; 2) 8l- 
zor Feov; 5) einige andere, bie aus biefen beiden abgeleitet 
find, oder fonft mit ihnen in engem Verbande fiehen. Be 
ginnen wir mit den erjtcren. ine der merfwürdigiten Per- 
fonificationen des Adyos als aeyısoevg findet fid), de pro- 
fugis, Pf. IV. 270 — 276. Mang. J. 562. und 563. Philo 
geht in diefer Schrift, aus Veranlaſſung der Flucht Hagar's, 
die verfchievdenen myſtiſchen Bedeutungen der bibfifchen Worte 
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guy, gurdc, yureiv, durch, und Fommt in unſerer Stelle an 
Bie Erflärung des mofaifchen Geſetzes Aber die Nädfchr bes 
ger, die fich wegen eines Todtfchlages flüchtig gemacht. baben. 
Es heißt nämlich, Num. XXXV. 25, wer einen unvorfählis 
chen Mord begangen, könne ohne Gefahr vor dem Blutraͤcher 
in eine der angewiejenen Freiftätten fliehen, und, wenn ber 
Hohepriefter geftorben, dürfe er furchtlos in ſeine Heimath 
zurüdfehren. 

Philo fagt nun, dieſes Gefeh biete nad) ber woͤrtlichen 
Erklaͤrung große Schwierigkeiten dar. Die Strafe des Aufent⸗ 
halts in den Freijtätten werde durch den völlig zufäffigen und 
wechfelnden Termin, nämlich ben Todestag des Hohenprie- 
ſters, ungleich, und badurch unbillig; denn es fey cin mögli- 
her Fall, dag ein Schuldiger nur einen Tag vor bem Tode 
bes Oberpriefters den Zobtichlag begehe, und auf biefe Weiſe 
gleich wieder zutädfehren bürfe, während ein anberer, ber 
ſchon in den erften Amtsjahren eines jungen Hohenpriefters 
gefündigt, Jahre lang in der Verbannung bfeiben mäfle. 
Diefer Schwierigkeit entgehe man durch die allegorifche Ers 
Härung. Nach diefer fey unter dem Hohenpriefter nicht ein 
Menſch, fondern ber göttliche Logos zu verftehen, auf welchen 
auch alte Prädifate paffen, die fonft im Pentateuc) bem Ho⸗ 
benpriefter gegeben werden. Er verunreinige fi), wie Do 
fes (Levit. XXI. 11,) von fchterem fage, weder an feinem 
Bater (dem Geifte nämlich), noch an feiner Mutter (der Gin« 
nenkraft) ; denn er habe die reinften und unvergänglichen Er⸗ 
zeuger ; zum Bater, Gott, den Bater des Als, zur Mutter 
die Weisheit, durch welche alles Erſchaffene geboren fey. Auf 
ben Logos paſſe ferner, was Levit. XXI. 10, vom Hohen 
priefter gefagt werde: fein Haupt fey mit Del gefalbt; denn 
fein Haupt, d. h. fein innerftes Weſen glänze in überftraße 
Iendem Lichte. Auch das Hohepriefterlihe Kleid trage er; 
denn ber ältefte Logos bes Ewigen zieht die Welt als fein 
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Kleid an; er iſt von den vier Elementen umwunden, fo wie 
bie Seele des Frommen in Tugenden gehältt iſt. Der Logos 
entblöße auch fein Haupt nie (cfr. Levit. XXI. 10.), noch 
lege er jemals fein Fünigliches Diadem ab, dieſes Sinnbild 
einer, wenn and) nicht jelbftitändigen, doch ftatthalterifchen 
und unermeßlichen Gewalt. Der Logos zerreiße auch fein 
Gewand nicht (Levit. XXI. 10.), denn er ijt ſelbſt das Band 
bes Weltalls; er hält die Theile des Ganzen zufammen, und 
verhindert, daß fich Feiner ablöst, gleich wie Die Seele dee 
einzelnen Menſchen das Band des Körpers iſt, und die Har- 
monie in allen feinen Theilen erhält, oder gleich wie ber 
Geiſt des Frommen die Tugenden fefthält, und fie in ihrer 
Wechſelwirkung auf einander Fräftiget und bewahret. Der 
Logos geht endlidy, wie Moſes (Levit. XXI. 11.) von dem 
Hohenpriejler tagt, zu Feiner gejtorbenen Seele ein; denn Tob 
ift das laiterhafte Lehen, und der Logos verunreinigt fich 
durch Feinen Frevel, melden der Unverftand auf ſich zu las 
den pflegt. Ihm ift endlich eine reine Jungfrau aus pries 
ſterlichem Geſchlechte zum Weibe gegeben, nämlich ein lautes 
rer, reiner, unverwüftlicher Sinn. Nie wird er Gemahl eis 
ser Wittwe, einer Verſtoßenen oder einer Hure (Levit. 
XXXV. 14.), da er unverfühnliche Yeindfchaft mit allen dies 
fen hält. Denn AUbgefchiedenheit, Trennung, Entfernung von 
dee Tugend, Ulcs, was unrein und unbeilig, ift ihm ein 
Gräuel. Eine Hure aber, d. h. die vielgeitaltige, vielmäne 
nerige, vielgdttifche Meinung würdigt er nicht einmal feines 
Anblicks, da er nur die Tugend liebt, nur an feinem Bater 
und Führer, an Gott hängt. Eine außerordentliche Höhe der 
Bolendung erfcheint in Allem, mas den Logos betrifft. Von 
dem, ber das große Gelübde gethan (der Nazircer, cfr. Num. 
VL), weiß die Schrift wohl, Daß er, wenn aud) nicht freie 
willig, doch unvorfäglich fehlen Fann. Deßwegen heißt es aud) 
(Num. VI. 9.): „So Jemand plößlic vor ihm flirbt, fo 
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wird er für den Augenblicd (napayprna) verunreinigt. Denn 
die unfreiwilligen Sünden, bie von außen ſchnell und nur für 
den Augenblick über ung kommen, verunreinigen die Seele 
nicht auf alle Zeit, eben deßhalb, weil fie unvorfäßlich find. 
Wenn nun auf diefe Weife felbit derjenige, Der das große 
Gelabde gethan (nad; der mpfliichen Erflärung ein hoher 
rodnog ber Tugend), unrein werben kann, fo fteht Dagegen 
ber Hohepriefter über vorfäglichen und unvorfäglihen Sun⸗ 
den ; beide erreichen ihn nicht. 

Nun fährt Philo fo fort: 

„Was ich bisher über die Aehnlichkeit des Aoyog und 
dexısosög fagte, iſt mit gutem Bedachte beigebracht ; bean 
jest Fann ich erft zeigen, warum der Tod bes Hohenpriciters 
der natürliche Termin für die Rüdfehr der Ylüchtigen ifl. 
Sp lange nämlidy diefer hHeiligite Logos in den Seelen lebt 
und fortdauert, kann kein unvorfügliher Fehler in fie einges 
hen, denn er ift unverträglich mit jeglicher Sünde; fo er 
aber ftirbt, Das heißt nicht, wenn er felbit untergeht, fondern, 
wenn er aus unfern Seelen abfcheidet, jo iſt auch Die Rück 
fehr den Sünden geöffnet; denn wenn dieſe abgejchnitten war, 
fo lange er in ung lebte, jo muß fie wohl cintreten, fos 
bald er Ubfchied von ung nimmt. Es ift ein dem großen 
und mafellofen Hohenpriejter, dem Ueberführer (EAsyxog), von 
Gott verliehenes Vorrecht, daß Fein Makel des Sinnes mit 
ihm zufammenwohnen darf. Flehen wir Daher, daß der große 
Berweifer, welder Richter und Hohepriefter zugleich iſt, umb 
unfere Seele zum Sitze des Gerichtes erhalten hat, auf im 
mer in unfere Seele einziche. — 

Wir geben nur die Ichten Worte des griechiſchen Terteg, 
weil auf ihnen Alles beruft. Mang. I. 563, Mitte, Pf. IV. 
274, untere Mitte: raura oox Ano oXonod uoı AkAexrar, 
aAh unio rou didakaı, örı Yuvoıwrarn noogeoula xaF0- 
dov Yuyadıv ö Tod depyısp&wg dorl Iararog. "Ewg iv ya 
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6 lspesrarog odrog Adyoc ki zal nsolsorv dv Yuxj, dunye- 
vov rponmv dxovosov sig adrıjv xareldeiv” dustoxog Ydo xal 
dnapadextog navrög Elvas nepunev duapriuarog. ’Eav 88 
dnodavy, oUx aurög diapdapsic, AAN Ex tig Nusrloag vu- 
une- Bhatevydslg, nadodos sugüg didoras Toig Exovolog 
opalpccıw. EI yap uevovrog xal Uyıalvovrog dv Tuiv 2Ep- 
aiZero, neravıorautvov ndvrog slooınıodnosta. Tdoag yap 
dEalosrov 6 aılavrog dpyıspeug, Eleyyog, Ex PVosaG xExap- 
naraı, 16 umdenor eis aurov napadtkaodeı Tonov Young 
SAıoHov. Hwnso übıov euüxsoda Liv Ev yux Tov doyis- 
oda , dıxaorıv Önoö xal Eieyyov, ög ÖAov Nucv To dsavolag 
drroxsxAngwutvog Öıxaorıoov, Un oVdwwög Tav anayousvan 
sig xpicıw dvoaneita. Es iſt vorerit zu bemerfen, daß 
die allegoriiche Wendung, welche Philo jenem mofaifihen Ge⸗ 
febe gibt, unpaffend iſt, weil fte von einem ſehr wefentlichen 
Punkte Des Tertes abweicht. Nach dem Terte nämlidy, iſt 
die Rüdfehr nach Haufe für den Zlüchtling ein heißerfehntes 
Gut, nach der Ullegorie ein Uebel; nady dem Terte, iſt der 
Tod des Hohenpriefters für den Berbannten ein Glück, nad) 
Der Altegorie das höchite Verderben. Sollte dieß Philo nicht 
ſelbſt gefühlt Haben ? Wenn man bedenkt, mit welcher Aengſt⸗ 
lichFeit ee fi) fonft an den Tert anfchmiegt, fo muß man 
Diefe. Frage bejahen. Warum hat er nun dieſe Wendung 
genommen? Offenbar, weil apyıeosug ihm überhaupt das 
liebfte Bild für den Auyoc war, Da feine Zeit, ober vielmehr 
die Schule, der unfer Berfaffer angehörte, in dem Hohenpries 
ter ein Sinnbild deſſelben fand. Dieß dürfen mir mit 
vollem Rechte annehmen, weil Philo auch fonft den Logos 
fehlechthin, und als ob Jedermann feiner Meinung wäre, mit 
dem Hohenpriefter ibentificirt, und weil cr in unferer Stelle 
affe Praͤdikate des lebtern auf den erjteren, in einer Weiſe 
überträgt, die auf eine ausgebildete Theorie in dieſem Punkte 
hinweist. 
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Der Adyos dexrepads erſcheint nun hier als Weltſcho⸗ 
pfer durch feine Mutter die Sophia; als Weltfeele, ale 
Quell der Weisheit und der Tugend, endlich als imnerftes 
Weſen des menfchlichen Geiftes, als Gewiſſen. Alle Prädi- 
Fate, die ihm fonft zufommen, find alfo in dieſer merkwärdi⸗ 
gen Perfonification vereinigt. Daß diefe fehr ftark it, und 
oft an den Schein einer wirffidien Perfon gränzt, wird Je 
bermann zugeflehen. Aber die Täufchung verfchwindet Durch 
die lebten Worte, und cs ijt über das wahre Weſen biefes 
20908 Fein Zweifel mehr möglich; er ift eine rein pantheiftis 
fdye Idee, auf eine Weife dargeftellt, die an die Reuplatoni« 
fer oder an Giordano Bruno erinnert. Er ift Die Urver⸗ 
nunft, die allgemeid genommen, weltſchöpferiſche Kraft und 
Band der Welten ift; auf den Menſchen bezogen, als Duch 
ber Weisheit und Tugend, ale innerftes Wefen des Geiſtes, 
al8 Gewiſſen erfcheint. . 

. Eine andere, faft noch jtärfere Perſonifieation derſe lben 
Art findet ſich in dem zweiten Buche de somniis,. Pf. V. 
4182—206. Mang. I. 685 — 692, wo von dem Zraume 
des Mundſchenken Pharao’s die Rede ift (Genes. XL.). Philo 
läßt fi fo darüber vernehmen: „Trauben und Weingärtem 
haben einen zweifachen myſtiſchen Sinn, bald bedeuten fie 
etwas Reines, nämlicd) Das freudige VBerfunfenfeyn der Seele 
in Gott; dann aber auch Trunfenheit, Unverftand, Bosheit; 
fo in dem Traume des Mundfchenfen. Er it Diener Pha- 
rao's, denn diefer it der Gott widerftrebende Sinn (6 avri- 
- Heog vodg); er ift fein Mundfchenfe, denn dieſer naͤhrt ſich, 
ftatt mit Tugenden, mit ausfchweifender Sinnenluft.“ Nun 
bricht er, (Pf. V. 182), den Mundſchenken anrebend, in foß 
gende Worte aus: „Was beginnt du, Unſinniger! du wähe 
neit, etwag, Das zur Freude führt, deinem Herrn zu reichen; 
in Wahrheit nährft du die Flamme der Thorheit und Zügel: 
fofigkeit in ihm. Uber vielleicht (vuft er ſich felbit unterbres 
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chend aus), möchteft bu mir antworten: Mage mic) nicht vor 
eilig an, che du genauer meine Stellung erwogen haft. Zum 
Munbfchenfen bin ic) beitelit, bei einem Manne, der niemals 
fid in der Meäßigfeit und andern Tugenden übte, fondern 
ein Schlemmer, ein Ungerechter ift, der nie fich ſelbſt beherr⸗ 
ſchen lernte, fondern ftolz auf feinen Unverſtand, einft zu 
fagen wagte: „id) fenne den Herru nicht“ Cefr. Exod. V. 2. 
Philo verwechſelt hier den Pharao, unter dem Sofeph lebte, 
mit bem andern, gegen den Moſes gefandt war.) Was Fannit 
du es mir alfo übel nehmen, wenn id) Das thue, was meis 
nem Gcbieter angenchm iſt. Wundere Did) nicht, wenn ans 
deres Gott, anderes dem Gott wibderftrebenden Sinne, Pha⸗ 
ran, gefällt. Wer iſt der Mundſchenke Gottes? — der Opfer: 
fpenber , der wahrhaft große Hohepricfter, Der die ‚ewigen 
Gnabengaben zur Austheilung erhielt, und die heilige Schaale 
mit angemifchtem Weine, d. h. fich felbit, ausipenbet. Siehſt 
bu, wie ganz die Verſchiedenheit der Gebieter, auch die Ber: 
fhiedenheit der Mundſchenken beitimmt. Deßhalb bin denn 
ich, als Mundſchenke Pharao's, defien halsitarriger und uns 
mäßiger Sinn ſich in Wollüſte verjenft, ein Verſchnittener, 
ein Menſch, dem die Zeugungsfraft der Seele entnommen ift, 
nicht Mann, nicht Weib, weder Saamen zu geben nod) zu 
empfangen, fühig; cin Zwittergefchöpf, an dem das menſch⸗ 
lie Gepräge verborben iſt, untheilhaftig der Uniterblichkeit 
Durch Zeugung von Kindern, ausgeſchloſſen aus der heiligen 
Gemeinde , denn einem Eunuchen iſt der Eintritt verjagt 
(Deuteron. XXI. 1.). Dagegen iſt jener Hoheprieſter voll⸗ 
fommnen Leibes; Mann einer Jungfrau, der cd, was Das 
MWunderbarfte ijt, nicht nach der IWeiberweije geht. Und nicht 
nur Mann iſt er, und fähig, makelloſe und jungfräuliche Ge-⸗ 
danfen zu erzeugen, fundern auch Vater heiliger Kräfte (Ao- 
yo:), von denen die einen Aufjcher und Wächter der Natur 
find, mit Namen Sthamar und Eleazar (Levit. X. 6.), bie 
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andern Diener Gottes, welche die Himmlifche Flamme nähren 
und pflegen. Denn immer mit heiligen Reden befchäftigt, 
tocen fie, wie man aus dem Holze Feuer reibt, die reine 
Slamme der Frömmigfeit (ans den Herzen) hervor. Er ſelbſt 
aber, der Bater und Führer diefer Adyoı, ift nicht ein nube⸗ 
Deutendes Glied der heiligen Gemeinde, fondern dasjenige, 
ohne welches der Rath Der Seelenbewohner gar nicht verfams- 
melt werben fann; der Rathsälteſte (6 novravıs xal dnmovp- 
yöc), der allein und ohne Die andern Durch cigene Macht Als 
les zu befchließen und auszuführen vermag. Mit andern zus 
fammengeitellt, ift cr zwar nur einer, für ſich betradytet, uns 
endlich viel; (ich leſe nämlich, flatt 6 Aoyoc, das feinen Sinn 
gibt, mit Mangey 6Alyoc) er ift gleich einem ganzen Gerichte, 
einer ganzen Rathsverſammlung, gleich dem ganzen Wolke, 
gleich dem Drenfchengefchlechte, ober vielmehr, wenn ich bie 
Wahrheit fagen full, niedriger als Gott, höher als die Men⸗ 
fhen. Denn wenn der Huhepriefter in das Aklerheiligſte 
tritt, fagt Moſes (Levit. XVI. 17.), fo iſt er Fein Menſch. 
Was nun fonft, wenn er Fein Menſch ift? ein Gott? id 
möchte ihn nicht fo nennen, denn dieſer Name warb Moſes 
gegeben, da er noch in Aegypten war, wo er der Gott Phas 
rao’8d genannt wurbe (Exod. VII. 1.), ebenfo wenig uber ein 
Menſch, ſondern vielmehr eine Natur, Dice in der Mitte zwi 
fhen beiden ſteht, gleichjam beide Außerften Enden berührt.“ 

Zu Erklaͤrung diefer merfwürdigen Stelle Folgendes. Wenn 
Philo von einem Mundſchenken Gottes fpricht, fo warb er 
auf diefes Bild durch die Bergleichung mit Pharav geführt. 
Da ihm diefer der voöç avrideos iſt, oder das ungöttliche 
Weſen als Perfon gedacht, und da er in dieſer Eigenichaft 
einen Mundfchenfen bat, fo mußte Philo dem höchiten Mefen, 
um den Gegenjas voltitändig durchzuführen, auch etwas ahn⸗ 
liches beigeben, und dieſes, für ung freilich anſtößige Bild, 
fällt in der heflenifchen Sprache weniger auf, weil die Gries 
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chen ja längft einen Mundfchenfen des Zeus Fannten, Wenn 
er ihn ferner den Mann einer Jungfrau nennt, der es nie 
nach der Weiberweife gehe, fo ift dieß, theils eine Anſpie⸗ 
Ingg auf das levitifcdye Geſetz (levit. XXI. 13.), das dem 
Prieſter gebot, eine Sungfrau zum Weibe zu nehmen, theils 
auf die Gefchichte der Earah, von der es (Genes. XVII. 
11,) heißt: d&&ına r7 Zadog yırzodaı Ta yuvarzeia. Philo 
fegt in jeinen allegorifchen Schriften großes Gewicht anf dieſe 
Stelle, und findet darin den Sinn, daß Sarah reine Tugend 
ſey. Der Sat, er habe cine reine Jungfrau zum Weibe, 
ber es nicht mehr nach der Weiberweife gehe, befagt demnach, 
die reine Tugend fen fein Weib oder Eigenthum, ganz fo, 
wie ed oben vom Logos heißt, die Weisheit fey feine Deut» 
ter. Derfelbe wird ferner Bater Heiliger Acyos genannt, und 
unter Diefen find Elenzar und Sthamar aufgezählt. Der 
Grund biefer fonderbaren Wendung ijt der, daß er fonft, wie 
wir fpäter zeigen werden, in Naron, der für Mofes reden 
wußte, ein Sinnbild des göttlichen Logos, der göttlichen Rede 
findet. Göhne Aaron's find nun Eleazar und Sthamar, dar: 
um Wine er fie in myſtiſchem Sinne auch zu Söhnen des 
DRunbfdienden machen, der, wie wir gleich zeigen werben, vom 
Logos nicht verfchicden iſt. Einige der Kinder des göttlichen 
oWwoydos follen die himmlische Flamme nähren. Ohne Zweifel 
hat dieſe Wendung ihren Grund darin, daß die Geſtirne, Die 
reinften: und frömmiten Weſen nach Philo, fonft auch Surad 
use und Aoyoı genannt werden. Wenn er ferner fagt, jes 
ner Mundfchenfe Gottes, jey Fein unbedeutendes Glied der 
Gemeinde, fo iſt Flar, daß er durch Den Gegenfah, gegen den 
Munbichenfen Pharao’s, auf diefe Behauptung geleitet wurde ; 
denn diefer war cin DBerfchnittener, und als folcher unfähig, 
in Die heilige Scmeinde aufgenommen zu werden. Philo deu: 
tet dieſes Geſetz oft auf die Unfähigkeit zur Tugend, und 
trägt hier fein Gegentheil auf den apxıepevg über: cr fey 


nicht bloß zum Eintritte in die: Gemeinde befähigt, fonbern 
bad erite ber Mitglieder, ja ber ganzen Berfammiläkg glei 
Far die Behauptung, daß ber. dpyıeosdg eine übesiknufhlike 
Natur ſey, citirt er die Stelle, Levit. XVE 19: we; 
dsdpunog oᷣx Eoraı dv rj oxmwij tod uopruplom, Aczapeue: 
nisov tod deyisolog — Io av dEMIN, aber auf iu Ki 
genthümfiche Weife, indem er das Beiwort zig mwegläht, 
Hewnog auf doxıspeds bezieht, und ben Satz fe austrädt: 
drav eloiy sig Ta Gyıa zay aylav. d doxisgeig, Erden 
08x doraı. 

Am meiften Schwierigfeit machen endlich Die York: m 
möchte ihn feinen Gott nennen, benn diefen Ramen Sat ber 
Oberprophet Wiofed, ba er noch in Aegypten war, empfangen. 
(Der Zert lautet fo: rig odv, ei un drdemnog; des Mu 
ads, obx Äv simon‘ rov Yap zo dvöparog route iii 
6 daymeogiemc Days Maücig in dv iv Alyinep, upesg- 
Yels Dapao Hsöc.) Es könnte ſcheinen, Phi woiie hie 
ben Gexıspsdg uber oivoydog Hsou unter Moſes herabſehen; 
ich glaube dieß nicht, vielmehr mill ce fügen, diefer Rame 
wäre für jene Natur nicht genugfam bezcichnend.. Alles be 
ruht auf dem Beifage: Zr GV dv Aiyinro, Aegypten HR 
nämlich für Philo ein Symbol des Keibes, unb ſofern er iR 
biefem ben Urfprung bes Böfen findet, auch des Buſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich will ce aljo fagen, wenn Moſes, fo Lange er no 
im Leibe wallte und aflen Reizgungen zum Böfen ausgefeht 
war, ſchon Gott Pharao's genannt wurde, wie kann dam 
diefer Name für den apxıcosug, ben Bater der heiligen Adyen, 
bezeichnend ſeyn? 

Es fräge fih nun, was unter dem olvoxdog, Kuri 
ayiov Adyav u. ſ. w. zu veritehen jev. Die Prädikate wer 
fen auf den Ieiog Aoyog hin. Gewiß aber wird dieß kenh 
eine Stelle derſelben Schrift, Mang. I. 691, „Pf. V. 208. 
u fig. Er it Hier zur Erflärung des pharaoniſchen Zranıme 
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es. XLI. 17.), und zwar zu den Worten gekom⸗ 
Eoravaı na0X TO xEilog TOÜ morauod. Das 
‚orauög bedeute die Rede, Aoyog; dieje habe eine Dops 
Natur, fie fey gut oder böfe. Als gut erſcheine fie 
enes. II. 10. Ebenfalls als gut ftelle der Pfalmift den Los 
g08 dar, wenn er Pf. 65, 10. finge: 6 noranocs roü Heod 
IninowIn vdarov, über welche Stelle er fügt: xai rıwa rav 
Ent yüg geuvrov &Aoyov xugroloyeiodar’ dAN, og Eoıxe, nen 
roũ ooglag vauarog Tov HEiov Auyov diaovviornon, unötv 
Epnuov xal xevov Eavrod u£oog Exovra. Endlich erfcheine der 
Adyog als norauòog, Pf. 45, 5: To Öpunua roõũõ notauod t- 
gealvsı zuv noAıy tod Heov. Unter diefer Stadt Gottes ſey 
Feineswegs die heilige Stadt, Serufalem, zu veritehen; Diefe 
fiege ferne von allen Strömen, fondern das Wort fey ein 
Bild, entweber für die ganze Welt, Die wahre ueyaddnodıg, 
ober die Scele des Weifen, in weldyer, nach der Schrift, Gott 
wie in einer Stadt wandle; denn es heiße, Levit. XXVL 
12: nespınarioo dv Üuiv nal Eoonar Ev Univ Haöc. Nun 
fährt er fort: xal yuxj 8° eudaiuovı To legurarov Exnoue 
nporewoVon rov davrig Aoyıouov, Tig Enıyei roög leooögç 
xuddoug Tüg noög AANFELav EUppooVvng, örtı um olvoxdog 
zeü Heoü xal ovunooiaoyog Aödyog; Ov dıapzpwv TOD noud- 
Tog, AAN aUrös äxparog ròo yavaya, TO Hdvoua, 7 dva- 
xvoię, 7 suFvuia, TO Xapüc, TO EUYEOCUVNG außoocıov —. 
iva al aurol Noımrıxois Övouacı XEnoWnEeI3® — Yappaxov. 
Hier erſcheint alfo der olvoxoog beitimmt als Aoyoc, folglich 
ift auch jene Frage gelöst. 

Die Ausdrüce, befonders in der eriteren Stelle, find nun 
fo ſtark, dag man fid, verfucht fühlt, Feine bloße Perfonifica- 
tion, fondern eine wahrhafte Perfon anzunehmen; aber man wird 
wieder irre in diefer Annahme, wenn man die anderen Aeufs 
ferungen, wie folgende, in Unfchlag bringt: der Vater der 
heiligen Logoi ſey Fein unwefentliches Glied der Gemeinde, 
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nicht bloß zum Eintritte in bie Gemeinde befähigt, fonbern 
das erfte der Mitglieder, ja der ganzen Verſanmlimg gleich 
Für die Behauptung, daß ber. coxısosds eine überinenfchliche 
Natur ſey, citirt er die Stelle, Levit. XVI. 17: ul ae 
ardpunog oox Eoraı Ev 7 oxmwi roõũ ucoruolou, Blsnepsvo- 
ubsov tod doyisotos — bog üv Ed, aber auf eine ei⸗ 
genthümliche Weife, indem er das Beiwort zäg wegläßt, äv- 
Hownog anf dexuageds bezieht, und ben Satz fo ausbrädt: 
drav sloly sig ra dpa av ayiav. 6 Gpgusgeds, dr9gamos 
odx- dorar. 

Am meiften Schwierigfeit machen endlich bie Worte: Ih 
möchte ihn Feinen Gott nennen, denn diefen Namen bat ber 
Dberprophet Moſes, ba er noch in Aegypten war, empfangen. 
(Der Zert lautet fo: rig odv, ei um drdomnog; -dow Pe 
Hsög, oux av einonı” rov Yüp rou dvöuarog Toüds xÄrjgem 
6 dexıngogpegs Bay Muüchg ii cv dv Alyınıp,aupooen- 
Ielg Papan Haöc.) Es Fönnte fcheinen, Philo dolle hier 
den dexıspedg oder olvoxdog Hsov unter Mofes herabſetzen; 
ich glaube dieß nicht, vielmehr will cr fagen, dieſer Name 
wäre für jene Natur nicht genugfam bezeichnend. Alleß ber 
ruht auf dem Beifage: Er v Zu Alyunro. Aegypten. IR 
nämlich für Philo ein Symbol des Leibes, und fofern er im 
dieſem den Urfprung Des Böfen findet, auch des Bbſen. Wahr 
ſcheinlich will er alfo jagen, wenn Moſes, fo lange er noch 
im Leibe wallte und afen Reizungen zum Böfen ausgefeit 
war, ſchon Gott Pharao's genannt wurde, wie kann Dans 
biefer Name für den apxıcpsug, ben Bater der heiligen Adyam, 
bezeichnend feyn? 

Es frägt fi) nun, was unter dem olvoxdog, Karı)e 
ayiov Aoyaw u. ſ. w. zu verftehen jey. Die Prädifate wei 
fen auf den Isiog Aoyog hin. Gewiß aber wird dieß darch 
eine Stelle derjelben Schrift, Mang. I. 691, Pf. V. 206. 
u. fl. Er it hier zur Erflärung des pharaoniſchen Traums 


— 255 — 


(efr. Genes. XLI. 17.), und zwar zu den Morten gekom⸗ 
men: gurw doravaı napa TO xEiloc roũõ norauod. Das 
Wort norauög bedeute die Rede, Aöyog; diefe habe eine dop⸗ 
pelte Natur, fie ſey gut ober böfe. Als gut erfcheine fie 
Genes. II. 10. Ebenfalls als gut ftelle der Pſalmiſt den Los 
908 dar, wenn er Pf. 65, 10. finge: 6 norauos Tod Feoü 
JiAnoosn vdcrov, über welche Stelle er fügt: xai rıva av 
Ent yüg Peovrov &hoyov xupiohoyeiodar AAN, ag Eoıxe, nAneN 
roũ oogplag vanaros rov Yeiov Aöyov Öiaovvlornor, umölv 
Eonuov xcl xevov davrod uEoog Exovra. Endlich erfcheine der 
Aöyog als neranog, Pf. 45, 5: To öpunua Tod notauod ei- 
goalve: zıv nolım roũ Yeov. Unter diefer Stadt Gottes ſey 
Feineswegs die heilige Stadt, Serufalem, zu veritehen; Diefe 
fiege ferne von allen Strömen, fondern das Wort ſey ein 
Bild, entweder für die ganze Welt, Die wahre neyaAdnokıg, 
oder Die Seele des Weifen, in welcher, nach der Schrift, Gott 
wie in einer Stadt wandle; denn es heiße, Levit. XXVL 
12: negınarnoo &v vuiv xal Eoonas dv vuiv Heoc. Nun 
fährt er fort: xal yuyj 5° evdaluovı To leowrarov Eunoua 
neorEwoVon rov Edavrig Aoyıouov, tig Enıyei roög lepovg 
xvadovg Tüg noög aANFELav EupEoOVUVNG, örı um olvoxdog 
tod JIE0U xal ovunooiapyog Adyog; Od dıapepwv Tod noua- 
Tog, AAN auröc Axparos ròo yavaya, TO Hdvouc, 7 dvd- 
xvoię, 7) UF Via, TO Xapüs, TO Ebppooüvng außoocıov —. 
iva zul autol noımrıxoig Ovouaoı Yenownede — Ydpuaxov. 
Hier erfcheint alfo der oivoxoog beitimmt als Aoyoc, folglich 
iſt auch jene Frage gelöst. 

Die Ausdrücke, befonders in der eriteren Stelle, find nun 
fo ſtark, daß man ſich verfucht fühlt, Feine bloße Perfonifica- 
tion, ſondern eine wahrhafte Perfon anzunehmen; aber man wirb 
wieder irre in diefer Annahme, wenn man Die anderen Meufs 
ferungen, wie folgende, in Anſchlag bringt: der Vater der 
heiligen Logoi ſey Fein unwefentliches Glied der Gemeinde, 
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fondern ohne ihn könne Die Berfammlung bes.Xheile der Seele 
gar nicht vereint werben: d rooͤrcw narijo, obx q Tuxovea 
koTga rg lepäg Imxinolag doriv, AAN od xaels abyinrög 
oUx dv ddooo$eln nord Tav tig vuxijß user To napd- 
nev. Denn hier wird der Logos nicht undeutlih af m⸗ 
nerfte Seelenfraft, als ein Modus der MWeltfeele dargeſtellt, 
fofern diefe fich in der Vernunft bes einzelnen Menſchen kund 
gibt. Auf daffelbe weifen in ber zufeht gegebenen Strlle die 
Worte hin: od dtapkpmv Tod nmönarog — Ydpuazıe. Die 
Zweifel, daß Philo in beiden Etellen Feine Perſon meine, 
find alfo wohlbegruͤndet; volftändig gerechtfertigt‘ werben fie 
aber Durch eine Dritte Stelle deffelben Buchs, die zwiſchen 
den beiden angeführten fteht. Pf. V. 196, Mitte, Mang. I, 
688, gegen oben, fagt er über die. Worte (Genes. XL. 
'17.) du bordvar: „Höret, wie der Thor, der an Leib und 
Seele fo ganz veränderlich und unbeftänbig if, ausruft: „idy 
glaubte zu ftehen,“ und nicht bedenkt, daß Feftitehen, d. h. 
Unveränderlichfeit, nur Gott zufommt. Denn daß Ex allein 
feft ftehe, beweist ung fein Werf, die Welt; beweist ung bie 
Schrift, die in vielen Stellen ausfagt: Eorruev 6 Heöc. Gott 
fommt in ſolchem unendlihen Maße Feftigfeit und Unwan⸗ 
befbarfeit zu, daß er fie auch den auserfefenen Naturen, als 
dag trefflichfte Gefchenf, mittheilt. So verheißt 3. B. dad 
Urwefen feinen gnadenreihen Bund — dich iſt Der Zuges 
und das Geſetz — wie ein göttergleihes Bild auf der Seele 
des Gerechten aufzurichten ; denn er fagt zu Noah (Genes. DI. 
11): „ich will einen Bund mit dir machen.“ Diefer Aus 
ſpruch Gottes deutet zwei Wahrheiten an: erſtens, daß bie 
Gcerechtigfeit mit dem Bunde Gottes eins ift; zweitens, daß 
die Gaben Gottes ganz verfchieden find, von den Gaben ber 
Menſchen; denn diefe fchenfen nur Dem Empfangenden, jener 
aber fchenft den Empfangenden felbft; mir hat er mich ge 
ichenft und bir dich. Der Tert lautet fo: dAAG yap rovauım 
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negl zb Heidv dorıv UnepßoAn ou Beßalov, dgre xal raig 
imuisAeyubvaıg guosoıw dyvpornrog, &g delorov xriurog, 
nsradlöwoıw. Avtixa 85 Toı ınv nÄnon xapirav dad 
davrod — vöuog d8 dorı xal Adyog — av övram 6 noeo- 
Böurarog wcav Ent Baoswg tig Tod dixaiov Yuyng dyalıa 
Isosıdig löpvoaodaı nayiog Ynoiv, äneıdav Atyn to NGe, 
„Zrno@ ınv Badıamv nov noög ae.“ Ilapsupaiveı d5 xal 
duo Erspa" iv iv, ötı To Öixaıov Abıapopei Buadıang Feov, 
repov dd, örs ol ulv alloı xyapigovrar Ta dsapkpovra av 
Aaußavorrav, 0 Ö& Eos 0V uövov Taura, dAAAd aurode 
Exsivovg &avroig. us yap Euoi dedwonras, xal Exaorov 
zov övewv davıa* To yap „orjow tiv bLadnxmv uov nodc 
os“ ioov dorı TS „ool dwupnoouau.“ 

Durch die letztere Wendung wird der Logos, den er mit 
Gefeh und dıadman ibentifteire, zu ciner Scelenfraft: Gott 
fchentt feinen Bund, oder den Logos, heißt foviel, als: Gott 
fchenft die Gerechtigfeit oder Reinheit der Seele. Philo fährt 
weiter fort: „Uud dem Weifen fommt cine gewiffe Uns 
wandelbarkeit zu. Denn, fagt er, es firchen alle Freunde 
Gottes, dem vielbewegten Sturme der irdischen Gefchäfte zu 
entrinnen, und in die ficheren und freundlichen Buchten der 
Tugend einzulaufen. Hörſt Du nicht, was von Abraham ges 
ſchrieben ficht: „Er fland vor dem Herren“ (Genes. XVIII. 
22.), denn wahrlich, nie vermag die Seele zu ftehen, und 
dem Wechfel der Dinge zu entrinnen, als wenn fie vor Tem 
Herrn ficht, ihn fchend und von ihm gefehen. Auch dem Moſes 
wurde folgendes Orakel zu Theil: „Stehe du dort mit mir“ 
(Deuter. V.31.). Durch dieſe Worte wird ſowohl dieß ange: 
deutet, Daß der Gerechte nicht wanfe, ale auch die Unwan⸗ 
delbarkeit Gottes felbit. In der Ihat, was Gott fi) ans 
nähern darf, wird ihm auch in der jtätigen, felbftitändigen 
Ruhe ähnlidy Und erjt durch den Gennß dieſer Nuhe erkennt 
der Geift, weich hohes Gut fie ift, und begreift, daß fie nur 
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Gott allein und ber zwiſchen dem ſterblichen und unfterhf- 

hen Geſchlechte ftehenden Natur zufommt. Es. heißt Darum 

, ‚Wach von Mofes, Deuter. V. 5: xal d&yo sloryasm draps- 

“Bov zvolou xal Uucv, mit welhen Worten yicht gefagt wer« 

ben. fol, dag er auf feinen Füßen, fland, fondern, daß Die 

Seele des Gerechten, wenn fie einmal ben Gtürmen usb 

Se Kriegen entronnen und zum Frieden eingegangen iſt, beſſer 

ſey, als ein Menſch, geringer, als Gott. Der gemeine Hau⸗ 

fen ber Dienfchen wird vom Zufalle umgetrieben, Gott aber, - 

der Selige; fteht Aber allem Wechſel und Unglaͤcke. Siichen 

biefen beiben äußerften Spiben fteht ber Gerechte, bes, meber 

Gott iſt, noch ein Menfch, fondern beide Ertreme berührt, 

feiner Menſchheit nach, dem fterblichen Gefchledhte, durch feine 

Tugenden, dem Unfterblichen angehörend. Daher jener Aus 

foruch über den Hohenprieiter CLevit. XVL 17.): wenn er 

in das Allerheiligfte tritt, wirb er Fein Menſch feyn, bis er 

wieber herausgeht.“ Sp wie er fein Menfch mehr if, kann er 

auch Fein Gott ſeyn, fondern ein Diener Gottes, nad feinem 

fterblichen Theile der Creatur, nad) feinem unfterblicyen, dem 

Ewigen verwandt. Diefe Mittelftufe nimmt er nur ein, bie 

er wieder heraustritt, in das Gebiet des Leibes und des Flei⸗ 

ſches. So ift ed aud) wirflih, Wenn nämlich der Geiſt von 

göttlicher Liebe ergriffen, mit aller Macht bis in das Heilige 

thum vordringt, fo vergißt er in himmlifcher Begeifterung bie 

Welt, vergißt fich ſelbſt. Nur feines Gottes erinnert er fi, 

nur von ihm fühlt er fid, abhängig, und bringt ihm als, hei 

liges und reines Opfer, feine Tugenden dar. Wenn aber bie 

Becgeiſterung nachläßt, wenn der heilige Eifer erfaltet, ba 

finft er zurücd von der himmlifchen Anfchauung, und wird wie 

der ein Menſch. Denn in dem Vorhofe lauerte die menſchli⸗ 

che Schwäche auf ihn, um ihn herabzuziehen, fobald er nur 
ein wenig heraus blickte. 

Den volltommenen Weifen befchreibt Moſes weder als 
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Menſchen, nocd als Gott, fondern, wie ic) gefagt, als ein 
Mittelwefen zwifchen jterblicher und uniterblicher Natur; den« 
jenigen aber, ber noch nicht die höchfte Etufe erreicht hat 
(es find nämlich, nach Philo, drei Grade des Strebens zur 
Tugend: 0 dyeAaiog, Ö nooxöntow, Ö TeAsıoc), ſtellt er in 
den Raum zwifchen Todten und Lebenden, indem er unter den 
Lebenden die Söhne der Tugend, unter Todten, die Kinder 
des Laſters verfteht. Es heißt von Aaron Cefr. Num. XVI. 
48.): „Er jtand zwijchen den Todten und Lebenden, da ward 
der Plage gewehret.“ Der Fortichreitende kann weder unter 
diejenigen gerechnet werden, in denen das Leben der Tugend 
erlofchen ift, da er Eifer und Sinn für das Gute hat, nod) 
auch unter die, welche die Vollendung erreicht haben, weil 
er an das Höchite nur angränzt, aber es noch nicht erruns 
gen hat. Deswegen heißt es auch recht gut: „der Plage 
ward gewehret,“ und nicht: „fie hörte auf.“ Denn nur bei” 
den Bollfommenen hört das auf, was die Seele beſchädigt 
und verunreinigt; bei den Fortjchreitenden dagegen ijt es im 
Abnehmen, d. h., es wird eingefchränft und verringert. 

Nun ſchließt Philo, Die bisherige Abfchweifung an dag, 
wovon er ausgegangen war, an den Zraum Pharao’s, anknü⸗ 
pfend, alſo: „Da uun die Feſtigkeit und Unwandelbarfeit nur 
dem Höchiteh, und zweitens feinem Logos, Drittens dem Weis 
fen, viertens dem Fortfchreitenden zufommt, fo hat jener 
Elende und allem Fluche unterworfene Sinn, Pharao näme 
lich, den größten Frevel begangen, wenn er meinte, allein 
feft zu ftehen, er, der wie in einer Fluch herumtreibt, und 
von dem ewigen Wirbel des todbringenden Fleiſches fortges 
fchleudert wird.“ 

Man fieht, Daß in dieſer Stelle Diefelben Ausdrüde, 
Namen, Prüdifate und Bibeljtellen, die vorher auf den Logos 
bezogen wurden, anf cin Abitractum, auf die Tugendkraft der 
Eeele übergetragen werben; folglid) kann aud) unter dem Lo⸗ 

BHito. 1. Uubthi. 17 
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gos oben, nicht wohl eine Perſon, ſondern eine Kraft, die⸗ 
ſelbe, die hier deutlich genug hervortritt, gemeint ſeyn. Der 
Sauptbeweis für die Idenditaͤt beider Ideen beruht auf dem 
Begriffe pioıg. uedöpLog Ivmroü al Helev yisovug, welches 
Prädifat er auch in der hiftorifhen Schrift de fortitadine, 
Mang. II. 377, oben: „ö onovdaiog OAıyoderg, ddasarov 
- al Iunrüg pooecog ueFdgrog,“ dem Weiſen gibt. 

Gegen diefe unfere Erklärung kann man freilich ein 
wenden, Daß in den Ichten Worten der angeführten Stelle, 
der Logos forgfältig von dem Weifen geſchieden werde, was 
anf einen wefentlichen Unterſchied hindeute. Hierauf antwors 
ten wir: Immerhin ift in allen Daritellungen des Logos, bie 
wir in den Schriften Philo’s finden, eine große Unficherheit 
zu bemerfen, wie namentlich auch hier, und dieſes Schwan⸗ 
fen läßt fi) nur Durch Die Annahme erflären, daß zu Philo’s 
Zeit fehr verfdyiedenartige Begriffe und Bilder vom Logos, 
in denen er bald als Perfon, bald ale Kraft erfchien, im 
Umlaufe waren, fo daß alfo auch unfer Verfaſſer, bald zu 
diefen, bald zu jenen Darftellungen überfpringen Funnte. Im 
übrigen aber läßt felbft unfere Stelle eine Bereinigung 
zu. Die Idee, weldye bald durch Adyoc, bald durch dıdsasa 
Tod 00P0d oder quote xpeirtov avdpunov, &idooan Heoö 
ausgedrückt wird, hat eine doppelte Seite: entweder wirb fie 
Allgemein als Weltkraft. und Weltfeele genommen, Die in bem 
einzelnen Menfchen als Bernunft erfcheint, dann ift Logos 
der Ausdruck, oder als eine Kraft des einzelnen Menſchen, 
Dann ift Die Bezeichnung davoız Tod copov an ber Stelle. 
Beide Begriffe verhalten fih dann wie genus und species, 
und Fünnen wohl unterfchieden werden. 

Aber immer bleiben dieſe auffallenden Perfonificationen 
merkwürdig. Sie find, wie fehon gefagt wurde, nur aus ber 
Denfungsart jener Zeit und durch Die Annahme begreiflich, 
daß der Logos in Aegypten längft nicht nur perfonificrt, ſon⸗ 
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dern auch als eine wirkliche Perfon genommen wurde. Doc) 
wir wollen nicht vorgreifen. 

In den feither beigebrachten Stellen Fehrt immer bag 
Bild des Hohenpriefters wieder. Dieſelbe Bergleichung 
findet fi), de migratione Abrahami, Pf. III. 458. und 
A60, Mang. I. 452. Philo handelt in diefer Schrift von den 
großen Belohnungen, welche der Herr dem Abraham, wegen 
feines Glaubens, verlichen; eine derſelben fen aud) Grüße 
bes Namens, nach dem Spruche, Genes. XII. 2: usyoluvo 
zd övou« oov. Denn zum vollkommenen Glück des Sterbli⸗ 
chen gehöre nicht bloß der Beſitz der Tugend, fondern auch 
tebifche Güter, wie Achtung bei den Zeitgenoffen. Aus diefem 
Grande wänfche Iſaak, dem Freunde der Weisheit, Safob, nicht 
nur himmlifche, fondern aud) irdiſche Güter; er fegne ja den 
Sohn mit den Worten (Genes. XXVII. 28.): dan oo 6 
eds ano rnc doooov Tou oVoavoü, xl And TG nornrog rĩç 
yic- Thau des Himmeld bedeute bie ewigen Güter, Yette 
ber Erde die irdifchen. Nun führt Philo, Seite 458, fort: 
„Auch an dem Aöyoc doxısoeug zeige fich der Werth der irs 
diſchen Güter im Bunde mit den himmlifchen. Sein Feftge: 
wand fey ans intelligiblen und finnlichen Gewalten zufams 
mengeſeht. Far den Augenblick wolle er dieß nur an feinem 
Kopfſchmucke und feiner Fußbedeckung nachweifen. Auf dem 
Haupte frage cr eine Goldplatte, auf welcder eingegraben 
ftehe: „dem Heren geweiht“ Cefr. Exod. XXVIII. 36.), ges 
gen die Füße hin, am Saume des Leibrocks, trägt er Schel⸗ 
ten und Granatäpfel. Jener Abdruck, jenes Siegel, iſt Die 
Idee der Ideen, nach weldyer Gott die Welt geformt, fie ift 
nntörperlich und intelligibel ; die Blüthen aber und die Schels 
en find Symbole finnficher Qualitäten, über welche dag Ges 
ſicht unb das Gehör urtheilen.“ 

Noch ftärfer it eine Stelle aus dem eriten Bude von 
den Träumen, Pf. V. 96, Mang. I. 653. „Das Geſetz, fagt 
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er hier, befiehlt dem Hohenprieſter, che er ben heiligen Dienſt 
verrichtet, fich mit Staub und Ufche zw beftreuen, zur Er⸗ 
Innerung an feine Natur. (auch Abraham ſprach, ba er Gott 
ſchauen follte: „ich bin Staub und Afche“ cfr. Genes. XVIH. 
27). Erft dann, nachdem bieß gefchehen, darf Der Oberprie⸗ 
fier das lange Gewand anziehen, und das Abbild der himm- 
liſchen Eichter, den Bruſtſchmuck. Zwei Tempel Gottes gibt 
es, ber erfte iſt Diefe Welt, in welcher der eritgeborne Sohn 
Gottes, ber göttliche Logos, Hoheprieſter ift, der andere 
die vernünftige Seele, deffen Hohepriefter der niahre Menſch, 
der Urmenſch iſt. Ein fichtbares Abbild dieſes letzteren iſt 
ber jadiſche Hoheprieſter, der die hergebrachten Gebete and 
Opfer darbringt, und dem es geſtattet iſt, den heiligen Leib⸗ 
rock, das Abbild der geſammten himmliſchen Kräfte, anzuzie⸗ 
hen, damit die Welt mit dem Menſchen und der Menſch mit 
der Welt Das Opfer fpende.“ Ihrer Wichtigkeit wegen, ſetzen 
wir Die Gtelle im Urterte her: rov ubyay doyısplz, Önore 
uBAcı Tdg vöug novorerayubvag dnıreheiv Asıroveylag, 6 
. lepög Edınalwoe Aoyog üdarı xal TEppg nepıßpaiveode: To 
noctov , elg Unouvnow davroü‘ xal yap 6 00pog “Adpadu, 
ôre dvrevßdumwos Her TS Iew, yiv al anodov einev daurön 
Eneıra bvövsoda, Tov nodnen yırava, xal ro noıxllor, 6 
nexAnnev En aut negiormdıov, Tov xar odoavov pasb- 
pmv Korpav ansıxövıoua xal ulunua. duo yap, eg Eosmsr, 
leoa Heoü, Ev iv Öds 6 xoauog, Ev d xal dpyıspedg, 6 
neoröyovog aurod Seĩocç Aoyog* Erepov d& Aoyımı vuxnj, iic 
lepeug 6 npög AANFELav üvdpwnog, od niunua aloIrov 6 
Tag narplovg euxag xal Hvolag dnırelov dorw, 5 rov 6 
enutvov Erurirgantaı yırava Evöveodar, roũ navrög dvrim- 
uov õvro oVpevod, Iva auvıegovpyij xal 6 x0ouog dvdpsne, 
al ro navri Avdpmnog. An eine Perfon kann hier nicht 
gedacht werden, da ja fonft aud) der Hohepriefter der Seele 
eine eigene Subitanz ſeyn müßte. Uber wie find beide zu 
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unterſcheiden? Ohne Zweifel auf dieſelbe Weiſe, wie in der 
obigen Stelle: der erſte Hoheprieſter iſt Die Idd« ideov, welche 
Alles befaßt, ber Logos; der zweite die Ida dvgpmnov, der. 
reine‘ Menfch, deſſen Idee in der eriteren begriffen iſt. Beide 
find eigentlich eins, Fünnen aber doch logiſch unterfchieden 
werben. 

Mit diefen Stellen vergleiche man nod), de gigantibus, 
Pf. I. 378, und das dritte Buch de vita Mosis, Mang. 
II. 452 — 455, wo in den Kleidern und dein Amte des Hohen: 
prieiterd eine Menge von Symbolen der Welt, und naments 
lich des Logos, nachgewiefen werden. 

Eine zweite Reihe von Perfonijicationen warb durch den 
Begriff eixöv Heov veranlaßt, der aus Genes. I. 26 entftans 
den ill. Hicher gehört die Stelle quis rerum divinar. hae- 
res, Pf. IV. 100, gegen unten, Mang. I. 505, Mitte. Cs 
it die Rede von dein Opfer, weldyes der Herr dem Patriars 
chen barzubringen gebot (Genes. XV.). Gott zertheilte die 
anbern Opferthiere, aber dic Turteltaube und die Haustaube 
zertheilte er nicht. Warum nicht? fragt Philo allegorifirend, 
Degwegen, weil fie zwei Logoi bedeuten, die, den Vögeln 
gleich, zum Himmel emporſtreben. Der cine ijt das Urbild 
und ſteht über ung, der andere das Abbild und iſt in uns. 
Den, der über uns ijt, nennt Moſes Ebenbild Gottes, den 
andern in uns, Abbild des Ebenbildes; denn er fagt nicht: 
Gott fchuf den Menfchen als Ebenbild, fondern nach dem 
Ebenbilde. Folglich ift unfer Geijt, der ja der wahre Menſch 
iſt, eigentlich erjt im dritten Gliede Bild des Schöpfers, denn 
in der Mitte ftcht fein Borbild, das wiederum Abbild des 
höchften Gottes iſt. Der Tert lautet jo: ZmAöyeı 6 Mwücnc, 
„ra Öoven od dısilev,“ Ögvea nalov TOUg rnvoVg nal NEre@- 
gonoAziv nepvxörag dVo Aöyovg’ Eva tv dpxerunov Undo 
Nuäc, Erepov d8 ulumua, rov xad" nuäg Unapyovra. Ka- 
Ast dö2 Mwüong, Tov uiv Unde nudg, Eixova Heoü, Tor 


BE xa9' juäg, vg elnövog Enuaysiov. „Enoinos yap,“ Pr 
alv, „6 Heög Tv ivdgwmov,“ ovx einöva, aka zwar ei- 
xbva.“ Ngre röv xad° Euaorov yuov voiv, bg dh xuglog 
xal mpög dAjderav ündgundg dori, rpirov elvar zimav dnd 
Tod nenomnörog* row Ö& uoov, mapdögıyue jikw woran, 
dnsıxövıoua db Eusivov. 

Die, Stelle it offenbar fehr tarf, denn wenn der nie- 
dere Logos den menfchlichen Geiſt bezeichnet, jo muß ber hö— 
here eigentlich auch ein Weſen für ſich, einen Geift bedeuten. 
Indeſſen kann eine Stelle für ſich nicht entfcheiden. Und 
außerdem, darf man nicht vergeffen, daß Philo kaum zuvor 
die beiden Tauben zu Symbolen der göttlichen und menſchli— 
den Weisheit gemacht, und alfo das Perfönliche völlig eme 
rüdt hatte. B 

Sehr oft wiederholt Philo dieſen Gebanfen, unb zwar 
in beiden Beziehungen, indem er das Ebenbild zugleich von 
Gott forgfältig trennt, und zum Vorbilde DES Menſchen macht. 
So legis allegor. III, Pf. I. 300, oben, Mang. I. 406, un« 
ten. Er deutet hier den Namen Befeleel auf den Logos, ba 
dieſes Wort Schatten Gottes befage. Dieb fey ber Lagos, 
den er als Organ bei ber Weltſchöpfung brauchte: axıa Isod 
6 Aöyog aurou darıy , d xaddnep öpydvg neoCxenodeswes 
txoononoisı. Aörm 88 1 oma xal ro doavel dnsinövupe 
drigov doriv dpydrunov. "Ngnep ydo 6 Seoc napadsıyua rg 
elxövog, TV oxıdy vurl xixinxev, oürag 7) eixcv GAkam Yin 
rar mapdösıypa, cg xal vapyönevog rüg vonodeoiag Ile 
Auosv, sindv, „Kal dnolnosv 6 Heög rov dvdgunov xar si 
aöva Heoü,“ dg rüg mir Einovog xard rov Hedv drrssmene- 
odslonc, roũ di dvögunov xard rijv eixova, Außovaumih 
vanıy nagadeiyuarog. Ebenſo de lingunram confasione, Pf. 
III. 358, oben, Mang. I. 449, Mitte. Cr deutet hier Wie 
Frohndienſte, welche Israel in Aegypten leiften mußte, my: 
ſtiſch auf die Arbeiten für ſinnliches Wohlfeyn, und fagt: 
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Die Frommen und Gott wahrhaft Liebenden geben fich nicht 
gerne mit dem Treiben und Sagen nach leiblichen Genüffen 
ab, fondern ftreben in die Höhe, dem Mofes folgend. Dann 
ſchauen fie (efr. Exodus XXIV. 10.) den Ort, wo Gott, 
der unwandelbare und unerfchütterliche jteht, fie fchauen zu 
feinen Füßen, wie Saphir und wie des Himmelsvefte, näm⸗ 
Lich die fihtbare Welt. Nun fährt er fo fort: Zumpente yap 
zeig Irasplav npog iiuoriumv Jeulvorg, dpisodas iv Tod- 
row lösiv" si 85 un Övvaıyro , nv yoüv Eixöva AUTOU, ròor 
iaccrœrov Aoyov, us5’ öv al ro dv alodmroig reAsıdrarov 
Epyov ,„ rorös rov xdouov. TO yap Yılocoyeiv oudtv Tv &Ado, 
7 tadra onovdazsıv axgıBög Ideiv. Die Welt, das Eben: 
bild und Gott, find in diefen Stellen genau gefchieden. 

Auderswo erklaͤrt cr ohge dieſe Doppelte Scheidung den 
Adyog bloß für die eixov, nad) welcher der Menfch gebildet 
fey. So de plantatione, Pf.All. 94, Mang.I. 352, Mitte. 
Mofes Habe die richtigiten AUnfichten von dem Wefen ber 
menfchliheu Seele: ol uiv k@Ados rüg aldegiov YPVoemg Töv 
Audrapov vouv uolpav sinüvreg Eivas, ovyylvaay Ardo@np 
neöc aldepı aviiyav. O d& utyag Mwücng vüderi To» yE- 
yosörem tig Aoyıxizg Yyuxiis TO Eidog Öuolwg wvönaoev, AAK 
sinev aurıy Toü Islov xal aoparov einova, Boxıuov elvaı 
sosloag ovoıwdsioav xal runwdFsicav oppayidı IsoÜ, ng 6 
yapasırg dorıv 6 didiog Aöyog. Hier iſt, wie fonft in ans 
deren Stellen, das Bild vom Giegelringe zu Grunde gelegt. 

Man wird geitehen, daß alle diefe Darjtellungen völlig 
is Perfönliche überfpiclen, und daß ber Begriff sixwv Hsov 
nothwendig auf eine Perjon leiten mußte, fobald er confes 
quent durchgeführt wurde; denn wenn der Menich nad) dem 
Ebenbilde und nicht nad) Gott gefchaffen it, mas kann dann 
die sixov anders feyn, als ein eigenes Weſen? 

Allein dieß iſt vielleicht eine Folgerung, die Philo nicht 
ſelbſt machte, und auf jeden Fall fommen Stellen vor, in 
ir 
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en das Perſoönliche wieder zu verfehwinden ſcheint. So 

weiten Buche de speeialibus legibus, Mang. Il. 545, 

munten. Der Mord ſey das größte Verbrechen, eine 

we Schaͤndung des Heiligen, dem: dusrı röv dv bonn 
srnudrov oböiv vürs lepongensoregov, oüre Heozddorspöv 
dor dv9gunov, nayıding elnbvog ndynahov Enudyeiov, do- 
yerunov Aoyıxjg iölag napadeiyuarı runahiv. Ebenfo in der⸗ 
jelben Schrift, Mang. 11. 335, unten: Feosidıg 6 dvdgem- 
vog vous, nodg deyirumov lötav rov dvardro Aöyov runadeig. 
Der Adyog wird hier zur Lite, Man darf aber nicht vergef- 
fen, daß dieß feine Wefenheit nicht abfolut aufhebt; Denn 
auch die Suvdusig Feod erſcheinen bald als 1öfar, bald als 
äyyshor. Biel ſtaͤrker für die logiſche Deutung iſt eine Stelle der 
Schrift de mundi opificio, Pd. 44, Mang. I. 45, unten, und 
46, oben: röv dvdgomiv gyoı „war eixöva yerkadaı Head nal 
zu önoloow.“ Ilavu xchök, upsgkorspov yap.obär r- 
yevig dvdounov He. Tiv db duptpsıan umdeig eixaftro 
odaaros xupaxripow. Oürs ydp dudgunbuoggog 5 Heög, 
oürs Hsosıdig rò dvdosmwvov oa” 7 db eixav Adlsxras 
xard zöv tig Yuxüg Nyeuöva voor. IIgög yag Eva Tov raw 
5Acov Exeivov, dg dv dpyerunov, & dv Exdorg rov xara ué- 
_0g ansıxoviodn, reönov Tıwd Heög dv toi glpovrog zal 
dyaluaropopoüvrog auröv. "Ov yde Eysı Auyov 6 ueyag jye- 
pav dv änavrı 15 xöou@, rourov, Gg doıxe, xal d dvdow- 
nwvog voüg dv dv$gung" düpardg Te Yde dor, arög navre 
deiv, xal &dnAov Eye riv oboiav, Tag rov dAlov xara- 
Aaußdvov. Hier finft der Aöyog elxav FeoV ganz zum Aoyıg- 
nög oder voog tod rav ÖAov iysuovog herab. 

Wenn nun in diefer Stelle, wie überhaupt in der ſtark 
platonifirenden Schrift, de mundi opificio, das Perfönfidhe 
verfhwindet, fo tritt es deſto flärfer an andern Orten her 

vor. Man vergleiche de confusione linguarum, Pf. II. 332, 
Mitte, Mang. I. 414,. oben. „Man müife den Umgang mit 
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Schlechten fliehen, mit Freunden der Weisheit und ber Tus 
genb ſich verbinden, denn nur unter Guten fey überhaupt 
Freundſchaft möglich.“ Auf Diefen allgemeinen Sab, wendet 
Philo den Spruch, Genes. XL. 44, an, wo bie Söhne 
Jacob's zu Sofeph, der fie als Kundfchafter behandelt, fagen: 
„Wir find alle eines Mannes Söhne,“ und fährt fo fort: 
nag 5 zal zoug Akyovrag „navreg outv viol dvöog dvdoo- 
nov, &ipmwinol douev“ Tedavnaxı Tjg sVapuödorov Ovupm- 
viag. TEnel xal nög ovᷣx dutäksre, prsayı dv, © yewaloı, 
noAtump uiv Övoysoalvew, seionvmv dE Ayandv, Eva nal TöV 
avrov dnıyeypanuevor nareon, ob Hunröv AAN dYavaroy, 
ardewnov Jeoü, dc roõ aidlov Adyog @v, LE avayıng xal 
adrög korıw dpdaorog; Ol ulv yapnoAlag deyds ToÜ xard 
vuxiv ylwovsg ovviorausvos, 5 noAvdED Asyoulvo xaxd 
nooovelnavreg &avrovg, GAAoı Tpdg KAAmv Tiuag TEATOLEVOL, 
rapaydg xal oraosıg duyvllovc te xal Esvixag Eönnoveyn- 
cavro , AR doxns yerkoswg dyor teAsurng, Plov noAdumv 
dxnounov xaraninoavres. Ol d& Evi yivsı yalpovrsg, xal 
Eva nœrtpo Töv GoY0ov rıuWvreg Adyov, TTV EUapuooToy xal 
TTEUAOVOOV Ovupaviay dpstov TEsFavuaxürteg, EDÖLOV xal Ya- 
Arwo»v Blov Zöoıv. 

Der Ausdruck avdomnog Isod, vom Adyog gebraucht, ift 
gewiß fehr auffallend, obmohl er zunächſt durch den Spruch 
aus ber Genefis veranlaßt wurde, und obmohl das, was 
perjönfich fcheinen Fünnte, durc, das Synonymum 09 Ao- 
vos aufgehoben wird. Er bleibt deßhalb merfwärdig, weil 
er anch ohne folche Veranlaſſung wiederfehrt, und weil diefe 
Wiederholung ein deutlicher Beweis ift, daß das Bild nicht 
erft augenblicklich aus dem Terte entitand, fondern fich ſchon 
früher in ber Zeittheologie vorfinden mußte. In derſelben 
Schrift, Pf. UL. 342, Mang. I. 414, Mitte, jagt er über 
den Spruch, Genes. XI. 2: xai dyivsro dv TS xıioa av- 
todg do dvaroAv, ebpov nedior yij Zevadp, xal xarpxn- 
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oo dxsiz ber Musdrud zıveiv dr? dvaroAde habe hier dem. 
Sinn, „fi zur Bosheit verfhmwdren;“ denn dvereAg bedeute 
in ber Schrift ‚bald etwas Gutes, bald etwas Boſes. Erwas 
Gutes da, wo, gleich der Sonne, die Tugend in der Grele 
aufgehe ; etwas Schlechtes, wenn dieſe verbunfelt werbe uud 
die Bosheit auffteige. Ein Beifpiel erfterer Art fey ber 
Spruch, Genes. IL. 8: „xal äyurevasv 6 Heög napdäcrısor dv 
din xar dvaroAdg,“ ob yepoalam gurav, KAN obpariar 
Ggeröv.“ Diefelbe Bedeutung habe dvarodı) in der Gtelle 
Zechar. VI. 12: idoõ ävgonog, d övone dvaromı... Waher 
Kid after aus, ein fonberbarer Beiname, wenn man den 
Menfhen aus Fleiſch und Blut darunter verſtaͤnde. „Wenn 
du aber an jenen Föperlofen benfft, ber mit dem göttlichen 
Gherbilde eins if, fo mußt du geſtehen, daß ber Mame ſehr 
paſſend fey, beun biefen hat ber Bater des Lebens, als feir 
nen Ältefien Sohn, hernorgernfen, weßhalb er ihn auch ſeuſt 
ben Erfigebornen nennt, und der Erzeugte, nachahmend dee 
Vaters Wege, fchafft nad) den Vorbildern, die er beim Bas 
ter ſchaut, die Species der Dinge. xawvordrn ye npdopnag — 
dnsgpov eidn. — Eine, im jeder Beziehung, und auch das 
durch merfwürdige Stelle, daß die Worte des Zacharias, auf 
welche fie fid) gründet, allgemein von ben alten Juden auf 
den Meffins gedeutet wurden. Man vergleiche Lucae L 48, 
fo wie den chaldaͤiſchen Paraphraften. 
J Faſt kann nun hier Feine bloße Perſonification mehe ans 
genommen werden. Um die Sache tiefer zu ergründen, mäß 
fen wir vorerft die Frage zu beantworten ſuchen, wie dr 
Iewnog Scoũ zu einem Synonymum des Adyog werben fonute. 
Ob ſich gleich Philo nirgends hierüber ausfpricht, fo iſt doch 
der Zuſammhang biefer Idee mit feinen andern leicht nachzu⸗ 
weiſen: Der wahre Menſch ift zu Folge der oben angeführten 
‚Stelle der voög, dieſer hinwieberum ift Das Abbild eimer 
dia Aoyızi) ober des Adyog. Das Abbild muß aber bem 
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Urbilde gleichen, folglich, wenn jenes eine menſchliche Eeele, 
oder ber wahre avdomnog ilt, ſo muß diefes der dv$ownog 
xor &Eoynv oder avdewnog Heod ſeyn. Denn der Aoyoc ill, 
fofern er als die 2öa Aoyızy avdownov betrachtet wird, 
nichts anders, als der deals oder der Gattungsmenſch. Exe⸗ 
getifch wird dieſe Idee auf folgende Weife begründet. Die 
Genefis, fagt Philo, erzählt in der Schöpfungsurfunde von 
zwei Menfhen, dem idechien und dem wirflicyen. Sener 
werde, Genes. I. 28, als der, nad) dem Ebenbilde gefchaf- 
fene Menfch, bezeichnet ; die Schöpfung des zweiten befchreibe 
die Edyrift, Genes. II. 7, mit ben Worten: xal Enlacev o 
Heog Tov dvdomnov, xoüv ano rüc yñg Aaßov. 

Hauptſtelle ift, de mundi opifieio, Pf. 1.90, Mang. I. 
32: gnoiv, örı „EnAaasv 0 Yeog üvdownov, xoüv Aaßov 
End zug yñe, al Evepbonosv Eic TO NE00W@MOVv AUTOÜ nvon 
Konjc.“ ’Evapylorara xal dia rovrov naplornom, örı dıa- 
Yopa nauueyedng dorl roũ re vüv nAacHEVrog AvdoWnov, xal 
tod xard rijv Elndva HEod yeyovurog noorspov. O ulv yap dıa- 
nAaodelg ijon, alosImrog, uerbyov nowörnrog, &% OWıaTog 
za) vuxç avveorog, Ave 7 yvvij pvosı Iuntög av" 6 db 
zard rn eixöva, Ida ri, ij YEvog, ij Ogypaylg, vanrög, 
doauarog, out Ggonv oürs I7Av, apdaorog gyvosı. Die 
Kluft zwifchen beiden it, wie man ficht, fehr groß; ber 
erſte iſt yEvog, ogpoarls, vonrög, lauter Namen, die fonft 
dem Logos zufommen. Er ijt gefchledhtlos, ale Gattungs— 
menſch. Dieß wiederholt Philo in derfelben Schrift, Pf. L 
50, oben, wo er über den Epruch, Genes. I. 26: &öoev xal 
HA Inolnoev avrovc, ſich fo äußert: navv d& xalog, TO 
yEvog avdounav elnov, dıexoıwe Ta Ein, groag Kogev 
re xal HnAv Bedmmoveynodea:. Mnno rov dv uepeı nopgpnv 
Aaßbvrov* Enzıdn ra Eoyara rov Eidov dvundoxe ro yevaı. 
Ebenſo im zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 192, 
nnten. Bei ber Echöpfung habe Gott überall die Gattune 
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gen vor den Individuen hervorgerufen, fo and bei dem Men— 
ſchen: Aooruncoag yap tor yavınöv dvdoomov dv d ro dg- 
dev Kal ro HjAv Yvog paoiv eivan, Öoregov ro Eldog Eneg- 
yatsrar, rov Ada, Dan bemerfe, welch auffallenden Ger 
brauch die Alerandriner von jener Berfchiedenheit im der Ges 
nefis machten, die man jegt durch die Annahme zweier Urs 
kunden verflärt! 

Der Idealmenſch wird ferner der himmlische, der andere 
der irdiſche Adam genannt. So im erfien Buche legis al- 
lego, Pf. I 172, „durch Adam werde, wie der Name 
ſchon andente, der irdiſche Menfch bezeichnet: ſSore, örav 
Gnoung ’Addu, Mivov al phugröv eivar vouze, und in ders 
felben Schrift 158, unten: durrd dvdpanev ylm“ 6 mir 
yde dorıv ovpänsog ävdgunog , 6 3 yrivogs: O0 uir.oun ob- 

wog, ärs xar slxöva Fed yayoydg, PIwpric Raheuwd- 
3 yscdoug ovolac dutroyog‘ Ö d2 yrivog, dx amöpddog 
Av xov xönAnnev, öndyn. 

Diefer himmlifche Menſch müßte nun, der Analogie nad, 
von dem Logos ſelbſt unterfchieden werden, da ja jener äv- 
Iownog, von Genes. 1. 27, nad dem Ebenbilde gefchaffen 
wurde, fo wie denn auch die zulcht genannte Stelle Beide, 
den dvdo@nog oupaviog und den Aöyog trennt; aber bieß ifl 
nicht immer geſchehen, vielmehr find beide Begriffe in einans 
der verſchwommen, wie ſowohl die Ausbrüde opgayig, voredg 
u. ſ. w. beweifen, die oben vom himmlifhen Menfchen ges 
braucht werben, als auch der Begriff &vdewnog Feod, den 
wir mit Adyog gleichbedeutend gefunden haben. Denn woher 
ſollte dieſe Idee, die bei Philo, den Kabaliften und felbft bei 
Paulus, dem Apoftel, mehr als einmal wiederfchrt, anders 
entſtanden feyn, als aus diefem Urfprunge ? 

Mag nun Philo in den einzelnen angeführten Steffen 
an eine wirkliche Perfon gedacht haben oder nicht, fo iſt im⸗ 
mer bieß gewiß, daß eine Theologie, die den Logos eimmal 
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als sincv Heov, dann als voug ovpavıog und dvdomnog Feov 
darſtellte, faſt nothwendig auf eine SPerfünlichfeit Fommen 
mußte. Doch wir finden noch weit mehr. — Abgeleitet von 
dem Begriffe des Ebenbildes, iſt Die Idee des vıog newro- 
yovoc. Die Welt wird nämlid) als der jüngere, der Logos als 
der ältere Sohn Gottes dargejtellt. Ep quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. IL. 402, oben, Mang. I. 277, Mitte. Leis 
der ijt der Tert diefer Stelle verborben. Es heißt nämlid): 
6 x00uog oVTog vewreoog vıog HEod, Ars alogtög av. Tiv 
y&p noeoBUTEgov Tovrov oVölva Eine, vonrog dè äxsivog. 
IIgsoßelov d: aEıwoag, nag davra xarautvew dusvondn. 
Mangep fchlägt, ſtatt ovdere, Iötav vor. Aber dieß iſt auch 
nit gut. Wollte man bei der hergebrachten Lefcart ſtehen 
bleiben, fo Fünnte man etwa folgenden Einn darin finden: 
„den älteren Eohn hat cr in der Schöpfungsgefchichte (von 
diefer iſt nämlich im vorhergehenden die Rede) nirgends aude 
drüclicy genannt.“ Sm Uebrigen ijt Fein Zweifel, daß mit dem 
dog nesoßuregpog der Auyog gemeint ſey; Dieß beweist ſowohl 
der Zufammenhaug, ald die Worte na davrg xarapdveıv 
dı.vonI97. 

Wegen dieſes Verhältniſſes zur Welt, Das hier unter 
dem Bilde des älteren Sohnes ausgedrückt wird, heißt ber 
Aoyog unzählige Mule nosoßurarog vder nosoßureoog. Go 
in ber oben angeführten Stelle de, linguarum confusione, 
Pf. II. 342, Dritte: roõrov yao nosoßururov vıov 6 TÜV öl 
av avereıke nano, Öv Ero@dı now@toyovov avouaoe. Ebenfo 
de migratione Abrahami, Pf. II. 412. Jakob habe in dem 
Sprudye, Genes. XXVIII. 19: „ixaisos To övoua ro rd- 
nov dxslvov oixog 98080“ den Logos gemeint. Tig yap dv 
ein, nAnv 6 Adyog 6 npeoßvrarog ray ylrsoıw Aaßovrov. War 
der Logos einmal Sohn Gottes geworden, fo lag es nahe, 
ihn zum Unterregenten der Welt und zum Yührer der himm⸗ 
hen Schaaren der Engel zu machen, und lebteres um fo 
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mehr, da er ja ſchon nach feiner Togifchen Bedentung bie gött« 
fihen Kräfte in ſich befaßt. | 

Als Unterregent der Welt erfcheint ber Logos in ber 
Echrift de agricultura, Pf. III. 26, oben, Mang. I. 308, 
" Mitte. Jede Seele, felbft die ganze Welt: folle mit dem 
‚Palmiiten (Pf. 23, 4.) Gott bitten, Daß er Ihr Hirte feyn 
amdge. Akysı npognrng, 6 rag Vuvgdlacs avaypaıyag „Kv- 
grog Rosualveı ne, nal oVöL us vorepnası.“ Atykro xal Exa- 
@sog dv ups rò chrò roüro* rò yde rowürov dopa narrl 
YAodtp uerergv dungenes, 5 8: dn xooup daypepbvrac. 
Kadansp yüp rıwa noluvmw yi xal üdop xal dipm zul up 
xal ö0a dv Todrosg gurd re ad xal kön, ra uw Ivnrd, ra 8 
Hela, Erı HE odgavoü Yucıy xal nAlov xal aeAlung nepiödovg, 
xal rov dAAwv doripmv Tponag te ad zal yopslag dvapmo- 
sievg, os noumv xal Baoıkevg 6 Iedg dysı xara Bene weh 
"Wpov , neoornoduevog röv 6eFv adrou Adyov, nouoréyovos 
"Bir, ds rıjv dmulisrav rüg lepäc tadıng dyling, old rıc 
: peyöhov Baoıldog ünapyog Bıadtkeraı. Ebenſo in Dem er 
ften Buche von den Träumen, Pf. V. 108, oben, mo Philo 
Gott fo ſprechen läßt: uorog Zorna &yo xal rny ndvraov 
gvow idovodunv, rıv araflav xal dxooulav eig takır xal 
xdouov dyayııv, xul ro ndv Unsoeloag, Iva ornpıyd7 Pe 
Balug r5 xoaras xal UnaExw ov Aoyg. 

Als doxaryehog und mit einer Reihe anderer merkwur⸗ 
diger Prädifate wird er Ddargeftellt in einer ſehr wichtigen 
Etelle der Schrift, de confusione Hnguarum, Pf. HI. 
880, Mangey I. 427. oben. Philo nimmt Beranlaf 
fung von den Worten vıol dvdounov aus dem Spruche, 
Genes. XI. 5: xarößn 6 xuprog ideiv ryv nöAım xal röv UE- 
yov, öv dxoddungav ol vıol rav dvdoanov. Natürlich ers 
Färt er dieß mpyitifh. „Söhne der Menſchen werde in ber 
Schrift der große Haufe genannt, welcher der Vielgdtterei 
und den Laftern ergeben ſey, und mannichfadhe Zwede des 
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Lebens, gleich den Steinen eines Gebäudes, aufthärme. 
Diejenigen Dagegen, weldhe nur die Tugend zum Ziele ihres 
kebes erforen haben, und Gott allein dienen, werben in der 
Schrift nicht vol av avdgwnav, wie die andern, fondern 
vdıol Osoũ genannt.“ 

Nach diefen Worten, fährt Philo fo fort: „Wenn aber 
ein Menſch auch nicht würdig ift, Sohn Gottes genannt zu 
werben, fo beſtrebe er fich wenigiteng, von dem ceritgebornen 
‚Logos Gottes, von feinem älteſten Engel, den Namen zu fühs 
ren, ber ein vielnamiger Erzengel iſt; denn er wird Anfang, 
Name Gottes, Logos, der Menfc nach dem Ebenbilde, ber 
fehende Israel genannt. Deßwegen habe id) auch Furz zuvor 
die Tugenden der Männer gepriefen, welche dort jagten: 
„Wir find eines Mannes Söhne (Genes. XLII, die Stelle 
felbit it bereits angeführt worden). Denn wenn wir auch noch 
nicht fähig geworden find, Kinder Gottes genannt zu werden, fo 
folfen wir doc Söhne feines ewigen Ebenbildes, des älteſten 
Logos, heißen: xal dv undino usrros Tuygayı rig aELoypsw@g 
Gr Tnöc IE0U ripogayopsveodeaı, onovdattro xoousioHaL 
xara TOV TEWTOYovov aurod Aöyov, TOP &yyeAov npeoBUTaToy, 
ÖG Kpyayyslov noAvavunov öncixorrot al Yap doyn, xal 
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övopa Isoü, xal Auyog, xal 6 xar Eixdva üvdomnog, xal 
ogov ToociM, npooayopevera. „dio nEONXITw öAlyo ngd- 
rsgow inaırloaı Ta doyas tov pacxovraw örı „Ilavreg donev 
vol ivdg avdewnov.“ Kal yap el uno ixavol MA06 nai- 
Ösg vouiksodaı yeyuvaysv, ala Tor riig aidlov sixovog Ad. 
roõũ, Aöyov tod lepwrarov* Iso0 yap sixmv Aöyog noso- 
Buraroc. 

Zur Erflärurg des Einzelnen nur foviel. Unter den 
verichiedenen Namen des Aoyog wird hier aoyn angeführt. 
Der Uriprung diefes Prädifats ijt leicht nachzumweifen. Es ift 
aus Genes. I. 4. entitanden: dv «px änoinoev 6 Haög. Der 
Logos ift, nach unferes Verfaſſers Lehre, Das Organ, durch 
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welches Gott die Welt erſchuf. Nun iſt chen Be Summa 
der Schöpfung in dem genannten Verſe enthalten. Die 
alerandrinifche Theoſophie nahm dag Wörthen &r für da, 
und deyn für ein Synonymon des Aöyog. Zwar laffen- fich 
für dieſe Eregefe feine ausdrückliche Beweisitellen aus Philo 
ziehen, deſto mehr aber aus fpäteren Alexandrinern, Die in 
Diefelbe Schule gingen, namentlih aus den Echriften bes 
aleranbrinifchen Clemens. Ein zweiter Beiname bed Adyog 
ift övoue Isod. Ohne Zweifel iſt er entflanden aus Exod. 
XXI 20. 24,.w0 Gott zu Israel ſpricht: „Siehe ich ſende 
meinen Engel vor euch her, Damit er euch bewahre auf 
euren Wegen: npdceys osavrö xal slodxovs aurod, zal 
un aneideı aurg, od yap un Unoorelinral ve. To yüp Övond 
uov zoriv èn aurg. Wir werden weiter unten Gelegenheit 
haben, eine Etelle anzuführen, wo Philo diefen Spruch ei 
eine ſehr bedeutfame Weiſe citirt. 

Die andern Beinamen find theils fchon erflärt, wie 
Adyos nesoßürarog, und 6 xar eixova dvdoo@nog,, theils 
find fie aus befannten Etellen des Pentateudy’s entitanden, 
wie do@v IspanA; denn Schova wird ja hie und da in den 
Büchern Mofis Israel genannt. 

Was das Ganze betrifft, fo Fann man hier nicht wohl 
mehr an eine Perfonification denken, fondern man ift ges 
nöchigt, eine wirklide Perfünfichfeit anzunchmen. Erſilich 
fprechen hiefür die Ausdrücke doxayyekog, neesoßurarog üp- 
yerocg, 6 xar eixova KvIownog, aoxn, die in dieſem Um— 
fange kaum mehr bildlidy genommen werden fünnen; zwei 
tens der fchroffe Gegenfag zwifchen Gott und dem Loges, 
Denn was anders foll der feyn, dem man nad) Gott in der 
zweiten Stufe dienen foll, als ebenfalls cin felbitftänbiges 
Weſen? 

Wiederum als apyayyedog aber mit einem wichtigen Re 
benbegriffe, der aus ber Idee des apyısosug abgeleitet ift, 
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Yommt ber Logos vor in der Schrift, quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 90, Mang. I. 504. und 502. Aus Ber: 
anfaffung der mehrfach berührten Sertheilung jener Opfer: 
thiere (Genes. XV. 9. 10.), fagt unfer Berfaffer: „der Menfch 
Akbnne nidyts in gleihe Theile zerlegen, nur Gott. Deßwe⸗ 
gen fey in ber Welt überall Gleichheit. Die zwei leichten 
Elemente, Luft und Licht, halten den zwei fehmeren, der Erde 
und dem Waller, das Gleichgewicht. Die Yinfternig und das 
Licht, die Jahreszeiten, ſo wie die Himmelgfreife feyen einander 
gleich. Daffelbe fehe man an den febendigen Gefchöpfen ; eine 
Hand, ein Fuß entipreche dem andern. Selbft zwifchen fcheins 
bar ungleiche Dinge habe Gott, nach dem Gefebe des Verhälts 
niffes, Gleichheit geſetzt. Das Kleinfte Fünne mit dem Größ⸗ 
ten, eine Ameife mit einem Elephanten, verglichen werden. 
Auch Mofes feiere die Gleichheit ungemein, wie an feinen 
Gefehestafeln, den Opfer-Gebrändyen, den eften zu erfchen“ 
(Lev. VI. 20. Exod. XXIV. 6. XXX. 13). Nun fährt er, 
diefe Gleichheit auch am Logos preifend, jo fort: „Sc bes 
wundere auch den heiligen Logos, der in athemlofer Eile hin⸗ 
läuft, um fih in die Mitte zwifchen die Todten und Lebens 
den zu ftellen. Denn fogleich, jagt Moſes, hörte die Plage 
auf. Mber das, was unfere Eccle quält, verderbt und zers 
ſtört, würde nicht aufgehört haben, hätte nicht der Gottges 
fiebte die Heiligen, welche tadellos leben, von den Unheifigen 
geichieden, die in Wahrheit fchon gejtorben find. Denn durch 
fortgefebten Verkehr mit den Kranfen, erben oft auch ganz 
Gefunde ihre Seuche und müjjen fterben. Diep wurde nun 
unmöglich durch den mächtigen, zwifchen beiden anfgeführten 
Damm, welcer die Angriffe der Echlechten auf die Guten 
abhält. Noch mehr aber ftaune ich, wenn ich in den heilie 
gen Schriften lefe: „Eine Wolfe trat in die Mitte, zwifchen 
das ägnptifche Heer und Jsrael.“ Go Fonnte das fleifchlichs 
gefinnte und verruchte Gefchlecht die Kinder Gottes nicht 
BHio. 1. Abthi. 18 
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mehr verfolgen; bean fie trennte der Schilb web Hort 

Guten, ber Schredien ber Berbammten, We Wollte nämlich. 
Tugenbhaften Seelen tränfelt diefe eine Weishtit ein, bie 
über alles Wehe erhaben iſt; dagegen über Schlechte und ber 
Weisheit Untheilhaftige, fenbet fie Strafen aus, wie Waſſer⸗ 
fluthen, Dem Erzengel aber und älteſten Logos hat ber 
Alvater das hohe Vorrecht verliehen, daß er, in ber Mitte 
zwifchen Gott und ben Menſchen itehenb, Nie Kreatue. vom 
Schöpfer ſcheide. Er iſt Vertreter des ewig fäudigenben Men⸗ 
fehengefchlecht® bei dem Unvergängfichen, und der Gefandte bes 
Herrſchers an die Unterthanen. Cr freut fi) auch dieſes 
Ehrenamtes, und ruft voll Gefühl feiner Würde aus: Mic⸗ 
ten ftand ich zwifchen dem Herrn und End“ (ofr. Nummer. 
XVL 48). Denn er iſt weder unerzeugt, wie Gott, wech 
erfchaffen, wie wir, fondern ein Mittelweſen; für beibe ein 
Unterpfand: für den Erzeuger dafür, daß das ganze Geſchlecht 
nicht wieder abfalfe und bie Zügel von fich werfe [Mufpie- 
lung auf Die Sündfluth. Ich leſe nämlich ayprmısoas jtatt 
agyaricaı], für die Kreatur, daß der Ullerbarmer fein eigenes 
Werk nicht mehr vernichten werde. Denn (fv führt ihn Philo 
redend ein), „ich werde Frieden verfündigen der Kreatur von 
dem Gotte, der den Krieg nidyt duldet und ewigen Frieden 
wahret.“ — Geben wir den griechifchen Tert her, foweit er 
befonders wichtig it: Ta d5 apxarr&ip xal npsoßvrare Ad- 
Yo dwoeav dEaiperov Edwxev 6 ra ÖAa yewılaag narnp, lva 
usdogıog oTag TO yevousvov Ösaxelvım Toü nenoınxsrog. 0 
8 adrög ixdrng uiv dorı Tod Ivmtod xmpalvovrog del npöG 
rò dpdaprov, nesoßevrng dd Toü nyeuövog TEdG TO UNROON. 
AyalAsraı 88 Ent rij dwpeg, xal oeuwuvöusvog aurnv dad 
yliraı paoxwv, „Kal &yo &ornxeıw dava u8oov xvplou xal 
Uucv ,“ oürs dyivunrog og 6 Heög av, oüre yermıyrög og 
Uusig, GANG udoog rov äxpmv, duporkpog ÖunpsUmu* Kapı 
kiv Tö Qursucavrı, npög nlorıy Toü un ovunav demiacas 


a - WS — 
vor: magd ddr gives, moög sdsAmıorlav -ad_minors wie 
Asmp Heüv negsideiv rd Iduov Ipyov. „Eye. ydg.Ansnpunek- 
auge rd slonmgia yarlosı napd x00 audanpakv. noAdkoug by- 
vonbeus , algrweglaxog dsl Hsad.“ 
Zur Eeflärung des Einzelnen dieß. Der Mittelhegeig, 
der diefen Eat; mit dem Borhergeheuden verbindet, i 


unb nisse dordvar. Vorher iſt von ber Zoörng in der Beh, 


in. ben Geſehen Moſis, un von ber Gleichheit in den Mir⸗ 
‚Iengen des Aöyog bie Rebe. Diefe Beziehung wird dreimal 
wigberholt. Das erſte Mal unter bem Namen Ispdg Adyoc — 
Iayndsa xal röv uerd onovöjg dnvevorl. Spandvra auyrd- 
veng Isod» Adyov, orij „loog rov redvmdran xal Turn 
Sesam. ‚Die Stelle ift, wie befannt, aus Numer. XVI. AR 
„Uareg trat mit ber heiligen Feuerpfanne unter das emprte· 
: Bell, um es zu fühnen; da warb ber Plage gewehret.“ re 








ter-oben haben wir eine ganz verichiedene Anwedung biefer j 


Etelie gefunden, wo fie auf Die nponöntovreg bezogen wurbe. 
henfalls ift fchon früher der Grund angegeben worden, wars 
um Aaron mit bem Logos verglichen werben kann; ba er näms 
lich dee Mund oder die Rede Mofis it, fo war die Uebertra⸗ 
gung leicht. Indeſſen koͤnnte man zweifeln, ob unter biefem 
Adyog Ispöc ber cigentlidye göttliche Adyog gemeint fey, denn 
er feheint der Wolfe und dem deyaryyekog, die nachher ges 
wannt werben, an Würde nachgefebt zu fenn; doch anderer 
ſeits find die Prädifate, obgleich bei erfterem weniger gläns 
zend, am Ende biefelben; er ift ein Mittelwefen nnd MWäche 


ver ber Tugend, Rächer bes Böfen wie bie andern. Und ende 


lich für was follte er gehalten werben, wenn er nicht ber 
über gepriefene göttliche Logos ift? 

Die zweite lodıng in ben Wirkungen bes Logos belegt 
unfee Berfaffer mit dem Spruche Exod. XIV. 20: sioja- 


7 We) rölos tüg vepläng dva uloov vig napsußoAng Tav 
48 0* 


zorkaal dmooripa: zö ylvog, duooplav der miauov Ldps- 
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Atyvnriov nal dvd nicov vis napeußoing Topand. Weber 
Diefe Wolfenfänle äußert er fidh in dem erften Buche de vita 
Mosis, Mang. Il. 107, oben, fo: repdorıor 8 yacı avu- 
Bivar zur dxsivor röv ypövor, neyalodoynne zig Yuosog, 
5 undelg no utpvras nakaı yeyovog. Nein yap eis Ev- 
seyddn xiova oynuauodsion noore rig nAnIVog, Nuspag 


‚nie Ühsosıdig inicunouse peyyog, vöxtop db pAoyosıdig, undp 


roõũõ un nAdkso9as xard vv nopslav, aAN dniavsorär 
InsoIar nyenovig ig 0800. Tüya pivroı xal av Unap- 
av ricç vr Tod neyakov Baoıliog, dyayıg äyyelog, dyza- 
zeuhmmubvog TH veydAn neonyaop, dv od ng ocdinarog dp- 


 IoAaoic spcodar. Er hält alſo Die Säule für das Gewand 


eines Engels, und zwar eines foldhen, ben ſterbliche Augen 
wicht fehen durften. Vergleicht man hiemit eine Stelle aus 
dem Buche ber Weisheit, defien Berfaffer, wie fchon bemerft 


wurde, in biefelde Schule mit Philo gehört, nämlich cap. X. 


47: antdaxer (n oopla) Öcloıg nioFov xonov aurir, SO- 
now coroog kv 085 Javuaorn, xal &yvero avroic sig ant- 
nv nuloag xal eis YAoya doroaw rıiv vorxta, fo hat man 
guten Grund zur DBermuthung, dag Philo in der Wolfe den 
Logos gefunden habe. Diefe Bermuthung wird vollftändig durch 
unfere Stelle bejtätigt. Erftfid "wird hier die Wolfe ganz 
als opla HEod dargeftellt, fie träufelt tugendhaften Seelen 
Weisheit ein, und beftraft die Lajterhaften. Dieß find auch fonft 
die Prädifate der göttlichen vopla. Sie it aber auch, wie 
es fiy erwarten ließ, eins mit dem Logos, Nur defhalb, 
weil beide lehtere Namen einer Sache find, führt Philo in 
den Worten fort: za d3 apxayyil@ xal nesoßurdıg Adyg 
Sopeav EEaiperov Ednxev 0 nano. Die oopla, die er uns 
ter dem Bilde der Wolfe pries, hatte ihn anf ben gleichbe: 
deutenden Begriff Logos geleitet. 

Die dritte loörng wird mit der Gtelle Deuteron V. 5. 
belegt, wo Moſes von fich ſelbſt fagt: „Sch fand zu berfel- 
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bigen Zeit zwifchen dem Heren und Euch, daß ich Euch an⸗ 
fügte des Herrn Wort; denn ihr fürchtetet euch vor dem 
Feuer (bei der Berfündigung des Gefetes), und ginget nicht 
auf den Berg.“ 

Moſes war in jo hohem Sinne Prophet, dag feine Worte 
als ein Vorbild auf den Logos betrachtet, und diefem in den 
Mund gelegt werden Fonnten. 

Diefer Spruch wird ebenfalls in der oben gegebnen Stelle, 
aus Dem zweiten Buche von den Träumen, auf Die Tugendfraft 
im Menſchen bezogen, aber auf eine andere Weife: dort wird 
ber Begriff uedogov doravaı auf das Wefen des Tugendhafs 
haften befchränft und fo gedeutet: der Weife ftehe, feiner Na: 
tur nach, in der Mitte zwifchen Gott und den Menfchen; hier 
aber wird er auf die Wirfungsart des Logos, auf fein Mitt: 
leramt bezogen und behauptet: der Erzengel jtehe in der Mitte 
zwifchen Sott und den Menfchen, weil er die Menfchen bei 
Gott, und Gott bei den GSterblichen vertrete. 

Ich glaube nicht, daß es irgend Jemand beifallen werde, 
in ber vorliegenden Stelle cine bloße Perfonification ber 
Meisheit, der Tugendfraft in den Seelen, oder der Weltver- 
nunft, zu finden. Denn wie ließe jich dieß mit den Worten 
reimen? Außerdem bedenfe man, daß Philo auf feine Weife 
durch ben Test gezwungen war, eine fo auffallende Meinung 
auszuſprechen. Er prics vorher die Gleichheit in jeder Be: 
ziehung, unb preist fie auch in den Wirfungen Des Logos 
mit Anwendung des Spruches Deuter. V.5. Wie leicht und 
natürlich mochte er nun diefen Worten Diefelbe Deutung ge: 
ben, die er ihnen im zweiten Buche de somniis beilegt? Statt 
defien zieht er die ceigenthümliche, dem Terte ſogar fremde 
Idee des Mittlers, des Schutzengels, herein. 

Noch auffallender und eigenthümlicher fommt der Aoyog 
isdrng wieder vor in dem dritten Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 156, Mitte. Philo fpricht Hier von der Kleidung 
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des Hohenprieflers. Die ganze Welt ſey bein abgebifbet: 

Me vier Elemente, ber Thierkreis, endlich auch ver Logos, 
und zwar biefer durch ben geheimnißvollen Amtsſchild Aoysiov 
genannt. Denn, fährt unfer Verfaſſer fort, ed war not» 
wendig, daß der Hofepriefter, wenn er dem Herrn ber Welt 
fein Opfer Heilige, den reinen, vollfommnen Eohn Gottes, 
als Beiftand (napaxinrog), mit fich bringe, um Vergebung der 
haben und Verleihung überfchwenglicher Gnabengaben aus—⸗ 
zuwirken: zoürov röv rodnow (cfr. Exod. XVIII) 4 deyıe- 
gedc dsaxooundeis oriklsraı nogög rag Ispovepylag, WW örar 
sicln rog warpioug euxdg re xaı Yvolag noımodusvog, our- 
sırloyneas nüg 6 xdonog auto, & dv inpbesras mpnpd- 
ra , diooc röv nodjen, üdarog röv doloxov, yis ro dvdh- 
vor, nuodg Tb aöuıvov, odparod riv dnoplda, zal xar el- 
dog role Övoiv jmogyasploıv, tod; Inl ray anpauliw ama- 
pdydoug megpepeig, ig dv nad Äxdrepgov yAupal FE roſ 
Koogpöpov, zodg ini rev oriovav Bcdexa Aldoug ba row 
xard törrapag 0oro:youg, tod Guvigorrog zal dorodwrog Ad- 
yov TO ouunav, To Aöyıov. ’Avaynalor ap Av vor lepmud- 
vov ro Tod x0ouov rare napanairp Xonodas TeAssordrw 
rij dpseiv vis, npög T8 duunorslav duaprnudrov xal xo- 
onylav apdovararav dyadur. 

Kann nun dieſer vıog Heod etwas anders ſeyn, als das 
große Mittelwefen, der FZürft der Engel, der Sohn Gottes? 
Die eigene Tugendfraft oder das Gewiſſen Des Hohenprieitere 
Fann nicht gemeint feyn; denn Diefes trägt er ja in fich, und 
bringt es alfo nothwendig mit und nicht als äußere Zugabe. 
Chenfowenig die Weltfecle; denn wie ſollte auf dieſe ber Be: 
geiff Ixdrng, napaxnrog pafien? Man muß alfo au ein 
ſelbſtſtändiges Wefen denken. Andererſeits wird Jedermann 
zugeftehen, daß Philo diefe auffallende Begriffe nimmermchr 
ſo ſchlechtweg und ohne alle Vertheidigung oder Vorbereitung 
- auf den Logos übergetragen hätte, wenn fic ſich nicht ſchon 
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in bem Bewußtjeyn ber Zeitgenoffen vorfanden. Iſt bieß 
wahr, fo werben wir auch in unferer Stelle die einzig rich 
tige Erflärung finden zu Joh. XIV. 46: xal 2yo. dpwriow 
zöv naröga, nal aAAov napaxanrov docsı Yıiv, Iva nel 
nes Giicõv sig Tov Kıove, und I. Joh. II. 1: dav rıg dude- 
m, noopdsAntov Exonev noög Tov nerion. Die Worte na- 
edxAneog und Adyog waren in der alerandrinifchen Theofophie 
Wechfelbegriffe. Hierauf weist in der erſtgenannten Stelle 
der Ausdruck aAAov hin, cr zeigt, daß Chriſtus, unferem 
Evangelijten ber fleifchgewordene Auyoc, Telbft ber erite und 
eigentlichite napaxänrog iſt. 

Wir finden alfo bei Philo den Adyog, als perfünlichen 
Mittler, als Ixerng und napaxınros. Der Urjprung Diefer 
Idee laͤßt fich leicht nachweifen. Cie ift abgeleitet aus dem 
Begriffe des Hohenpriefters, dieſer it vorzugsweife Mittler 
zwiſchen Israel uud Jehovah. Philo Äußert fi, im zweiten 
Budye de monarchia, Mang. 1. 230, unten, fo über fein 
Amt: Bovkercı auröv 6 vonog nelkovog (enoLododaı YV- 
ceag 7 xarT dvdomnov, Eyyvriowm nooo1övra tig Helag, ME- 
Hopıor, si dei TO aAndig Akysıy, duyoiv, Iva did uEoov 
rıvög ürdpwnoı iv ilaoxwrraı Feöv, Heog BE TAG Xapırag 
drFewnog Unodıaxövey Tivi xocsuevog Öpkyn al Xoonyi. 
Eine Zeit, die fo vom irdiichen Hohenpriefter Dachte, hatte 
nur einen Fleinen Schritt zu jener Uebertragung. 

Bei der hohen gefchichtlichen Wichtigfeit dieſer Idee ci- 
nes perfünlichen Mittlers, halten wir es für unfere Pflicht, 
andere Etcllen unferes Berfaffers anzuführen, Die vorzuges 
weife Dagegen zu jtreiten fcheinen, damit die Sache von allen 
Seiten beleuchtet werde. Die erfte wurde ſchon oben ange: 
führt, efr. de vietimis, Mang. II. 247, unten: „Wenn ein 
Menſch über anvertrautes Gut, oder über begangenen Raub, 
oder einen verhehlten Fund einen Meineid gefchworen, aber 
von feinem Gemwiffen geplagt, eingeftanden habe, fo dürfe man 
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ihm, nach dem mofaifchen Rechte, Verzeihung. angebeihen laſ⸗ 
fen, unter folgenden Bedingungen: Vorerſt nıßffe er Ind Ge⸗ 
raubte, ober trügerifch Entzogene, nebft einem Yünftkeile des 
Werthes zur Entfchädigung an den Beraubten zurüdgeben. 
Wenn bieß gefchehen fey, führt Philo fort: „irco, pnolv 
psra teure eig ro Ispov alınaöusvog üysoıw, av Henpaprev, 
änayöusvog napdxÄntov OU usuntov, röv xara Yu EAeyyov, 
dc dviarod ovupopäg auröv dgpvoaro.“ Das Wort Meyxoc 
bedeutet hiet, wie fowohl fein fonftiger Gebraudy, als ber 
Zufammenhang beweist, Gemiffen. Man Fünnte ung fagen, 
wenn hier das Wort napaxinrog fo tropiich als Beiſchh zum 
Gewiſſen gebraucht wird, fo bunte es auch oben eine ähn⸗ 
liche Bebeutung haben. Uber mit weit mehr Mecht läßt fich 
der Sab umfehren und fagen: Logos war in ber alerimbeini- 
ſchen Theofophie jo innig mit ben beiden Begriffen Aeyyoc uub 
ouvsidoͤc verichwiftert, daß unfer Verfaſſer leicht darauf verfal⸗ 
len fonnte, auch ein fonftiges, nur auf ben perfünlichen Lagos 
paſſendes Prädifat auf beide letzteren Begriffe überzutragen, 
und dieß möchte wohl richtiger jeyn, theils weil das Wort 
neoasAntog eben Fein natürliches Prüdifat des Gewiſſens ift, 
und alfo nur, durch andere Borftellungen vermittelt, darauf 
angewandt werden Fonnte, theils weil es in der Bedeutung 
Gewiffen,, in der obigen Stelle, wie wir gezeigt haben, kei⸗ 
nen vernünftigen Sinn gibt. 

Die zweite Stelle fteht in der Schrift de migratione 
Abrahami,. Pf. III. 466, Mang. I. 455. Philo erflärt hier 
ben Seegen Abraham's (Genes. XI. 3.): à vol edloyndy- 
covraı naonı al guvlal riiç yñç nicht meſſianiſch, fondern 
natürlich auf folgende Weife: „Es iſt befannt, daß ſchon 
ganze Städte, Linder und Nativnen wegen ber Weisheit und 
Tugend eines Mannes großes Glüc erfahren haben, befon- 
ders wenn cin foldyer Frommer mit großer Gewalt von Gott 
ausgerüjtet ift. Denn in Wahrheit ift der Gerechte die Stüße 
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des Menichengefchlechts. Was er felbft befigt, gibt er reich 
fich ben Nothleidenden, was er nicht hat, barım bittet er 
ben überreichen Gott. Diefer öffnet dann feine himmlifchen 
Shäbe und läßt feine Gnadengaben herabftrömen, fo Pag 
alle irdiihen Behälter Davon überfüllt werden. Diefe Gnas 
den verleiht er, die Bitten feines Hülfe flehenden Logos ers 
hörend. Darum heißt ed (Num. XIV. 20.) auf das Flehen 
des Mofes: „Sch bin ihnen gnädig nach deinem Worte,“ ein 
Ausſpruch, der dem andern: „in dir ſollen alle Gefchlechter 
der Erde gejegnet werden,“ gleichbedeutend iſt. Taüra 88 rdv 
iusenv &avrod Adyov ovx anoorpapslg sinds dwpeioda:. AB- 
yeraz yap Irtomdı, Mwüotwg Ixersvoavrog „IAeoug auroic 
elps xarc TO Kind oov“ roüro db ac Eoıxsv loodwausi ra: 
„ävevloyndjoovraı iv vol ndocı al gvlal ric yac“ Es 
iſt hier ungewiß, ob der Ixdeng Adyog. von Mofes felbit un⸗ 
terfchieben wird, fo daß der Sinn der wäre: Gott ſchenkt 
jene Gaben wegen der Bitten feines Logos, der die Anlie- 
gen Mofis vor feinen Thron bringt, vder vb Moſes felbft 
der Adyog ixtrne iſt. Sollte aber auch lehteres der Fall 
feyn, jo konnte Moſes, bei der Zweidentigfeit des Ausbrudes 
Logos, wohl das flehende Wort Jehova's genannt werben, 
Da er ja fonit immer die Bitten des Volkes vor Gott bringt; 
und dieſe Stelle beweist dann nichts gegen die perfünlic)e 
Erflärung der obigen. 

Die dritte Stelle ift entnommen aus ber Edhrift de 
ezecrationibus, Mang. II. 436, oben. Philo fpricht hier von 
deu meffianiichen Hoffnungen feines Volkes. Sie werben 
einft zurädkchren aus der Zerſtkeuung, von einer göttlichen 
Schalt geführt. Diefe Gnade werde ihnen zu Theil, weil 
fie drei Fürſprecher (napaxınroı) bei dem Vater im Himmel 
haben. Erſtlich, die Güte und Liebe des Vaters felbft, der 
lieber Gnade übt, als Strenge; zweitens die Heiligfeit ber 
Patriarchen, deren Geelen, vom Leibe entbunden, reinen und 
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u Sarin-iman mın mit allem Rechte far 
ge einen wirklichen perfönlichen Farſpre 
pP en mehren gedacht, und nicht vielmehr 

Mn Rau men deei Ideen zufammen, oder eine 
en würde er ihn gewiß hier, wo Alles ihn 

nicht mit Eitifchweigen übergangen haben. 
er diefer Einwurf ſehr fiel. ‚Aber man kanv doch 
— Vhilo gehört nicht zu den folgerichtigen · Den⸗ 
* ſpricht ee (ber Vollothevlogie folgend), von einem 
aed anroc, bald: gefällt er ſich darin, dieſe Idee 

„öhatten zu ſtellen und in Berflandesbegriffe aufgulöfen, 
wa hier. Dieb Tann man ſagen, wenn man annimmt, ba& 
a jene dreifache @intheilung wirklich ftatt des fonfligen Los 
ges Hingeftelit Habe. Wir werben aber weiter unten Gelegen- 
keit finden, eine andere weit wahrſcheinlichere Erklaͤrung zu 
geben, welche die Perfünlichfeit des großen Vertreters auf 
befriedigende Weife rettet. 

Doch wenn auch Alles, was wir feither beigebracht Haben, 
nichts für einen perfünlichen Logos beweifen würde, fo haben 
wir noch einige Stellen Abrig, vor denen jeber Widerſpruch 
verftummen muß. Im erften Buche de vita Mosis, Mang. 
1. 91, Mitte, erzähle unfer Verfaſſer bie Gefchichte vom 
brennenden Dornbufche, auf Folgende Weife: „Als Mofes einit 
feine Hcerde an einem wolllbewäfferten und grasreichen Orte 
weibete, fah er in einem Meinen Gehöfze eine erſtaunliche Er: 
ſcheinung. Es ftand ein Buſch dafelbit, ein dornigtes, ſchwaches 
Gewaͤchs. Dieſer loderte plöglich auf, ohne dag ihn Jemand 
angezündet hatte, und obgleich Lie Flamme von ber Wurzel 
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bis zur Spitze emporſchlug, blieb er unverſehrt, als waͤre er 
von feuerfeſtem Stoffe. Mitten in der Flamme zeigte ſich 
eine wunderſchone, nichts irdiſchem zu vergleichende Geſtalt, 
ein göttliche Gebilde, das helles Licht ausſtrahlte. Man 
möchte es wohl am beiten für das Ebenbild Gottes halten; 
doch mag es Engel genannt werden, weil es die Zufunft vers 
Fünbete, zwar ohne Worte, aber um fo Harer, durdy ben Ans 
blic®, den es darbot. Denn der Buſch war ein Symbol ber 
Bebrüdten, das Feuer der Bedrüder. Daß ber Bufch nicht 
verbrannte, war ein Zeichen, daß die Unterdrückten nicht uns 
tergehen werden. Der Engel endlich bebentete die göttliche 
Borfehung, welde das Schredlichfte, wider allcd Erwarten 
der Menfchen, in vieler Ruhe zu einem erträglichen Ende 
führet: xara 82 union nv YAdya moopn rıg Tv nepıxaläs- 
orarn av Öparav dupseng ovdevi, JHeosıddorarov äyalıca, 
Päg auyosıdlorspov roũ TUpög Knaoreantovsa, Tv dv tig 
Unerönnoev slxöva Tod övrog Eivaı. KareloIm dt üyyskog, 
öre oyedov ra uEldovra ysvnacogaı dinyyläisro, reavordeg 
gyavis ouxi did tig neraloveynFeiong Örbsng. ZvußoAov 
yap 5 uiv xaıduevoc Baroc rov ddıxovulvan‘ ro BE YAdyov 
nöp row ddıxovvrov. To 8 un xaraxalsrdaı rö xaıdnsvov 
tod un pBapnjoeodaı npög rav Znıridsudeov Tovg ddxov- 
uEvovg, AAAQ Toig uiv Änpaxrov-xal dvapeln yerjoscodas 
mv Inideow, roig 88 mw dmıßovinv daönuov. O d& dyys- 
Aog neovolag trug dx Heoü, ra Alav Yoßspa napd tag andv- 
row Maldoç xara noAAm novxiav EEsvpapikovrog. Im Urs 
teste (Exod. III. 2.) heißt es: öpgn 85 aura dyyelog xv- 
eiov. Es war alſo nad) den Pentateuch ein wirflicher En: 
gel. Um fo auffalfender it die Wendung, die unfer Verfaſ⸗ 
fer nimmt, und man ficht aus den Worten: „iv dv rig Une- 
rönnosv ,„ eindva tod Övrog eivar,“ Daß er die Geſtalt wirf: 
lich für das Ebenbild hielt, und den Namen yyeAog bloß 
xaraxenorıxög gelten laffen will. 


angeträbten Gottesbienft ausüben, und nicht ohne Erhörung 
für ihre Söhne und Töchter fliehen; brittend, we eigenen 
Fortſchritte in der Tugend, und biefe werben bie mächtigfte 
Fürfprache bei Gott führen. — Bir werben ſpater auf dieſe 
Worte zuruckkommen. 

Nach dieſer Stelle kann man nin mit allem Rechte far 
gen: hätte fi Philo einen wirklichen perfönlichen Fuͤrſpre⸗ 
«er unter dem Adyog nepdaänrog gedacht, und nicht vielmehr 
ein Bild für die genannten brei Ideen zufammen, oder eine 
derfelben allein, fo würde er ihn gewiß hier, wo Alles ihn 
dazu aufforderte, nicht mit Gtifffehweigen übergangen haben. 
Allerdings it diefer Einwurf fehr ſtark. Aber man kann doch 
dagegen fagen: Philo gehört nicht zu ben folgerichtigen:Den- 
Fern, bald fpricht ee (der Volkstheologie folgend), von einem 
perfönfichen napaxdnreg, balb gefällt er ſich darin, dieſe Idee 
in Schatten zu ftellen und in Berftandesbegriffe aufgulöfen, 
wie bier. Dies kann man fagen, wenn man annimmt, baß 
er jene dreifache @intheilung wirklich ftatt des fonfligen Lo⸗ 
908 hingeftelit habe. Wir werden aber weiter unten Gelegen- 
heit finden, eine anbere weit wahrfdyeinlichere Erflärung zu 
geben, welche die Perfünlichfeit des großen Vertreters anf 
befriedigende Weife rettet. 

Doch wenn auch Alles, was wir feither beigebracht Haben, 
nichts für einen perfünlichen Logos beweifen würde, fo haben 
wir noch einige Stellen übrig, vor denen jeder Wideriprud 
verftummen muß. Im erften Buche de vita Mosis, Mang. 
11. 94, Mitte, erzählt unfer Berfaffer die Gefchichte vom 
brennenden Dornbufche, anf Folgende Weile: „Als Moſes einit 
feine Heerde an einem wohlbewäfferten und grasreichen Orte 
weidete, ſah er in einem Meinen Gehölze eine erſtaunliche Er: 
ſcheinung. Es ftand ein Buſch dafeldit, ein dornigtes, ſchwaches 
Gewächs. Diefer loderte plölich auf, ohne dag ihn Jemand 
angezündet Hatte, und obgleich die Flamme von der Wurzel 
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bis zur Spite emporfchlug, blieb er unverfehrt, als wäre er 
von feuerfeftem Stoffe. Mitten in ber Flamme zeigte ſich 
eine wunberfchöne, nichts irbifchem zu vergleichende Geftalt, 
ein göttliches Gebilde, das helles Licht ausſtrahlte. Man 
möchte es wohl am beiten für Das Ebenbild Gottes halten ; 
doch Mag cd Engel genannt werden, weil es die Zufunft ver 
Fünbete, zwar ohne Worte, aber um fo Harer, Durch den Ans 
blick, den es darbot. Denn der Bufd, war ein Symbol der 
Bebdrüdten, das Feuer der Bedrüder. Daß ber Bufch nicht 
verdrannte, war ein Zeichen, daß die Unterbrüdten nicht une 
tergehen werden. Der Engel endlich bedeutete bie göttliche 
Borfehung, welche das Schrecdlichfte, wider alles Erwarten 
der Menfchen, in vieler Ruhe zu einem erträglichen Enbe 
führet: xar& d& ton riv YAdya mopgn tig Tv nepıxaÄds- 
orden rov Öparav dupsong oödevi, Heosıdiorarov dyalıa, 
Püg auyosıdtorsoov TO TTVEOG AnaoTpdntovoa, NV dv rig 
Unerönnoev eixöva Tod övrog elvaı. KaleloIm BE üyyskog, 
örı oyedöv ra uAhovra ysynveogaı dumyyeAisro, Teavorden 
Yavig novxig da rg ueyaloveyndeiong Örbeng. ZvußoAov 
yap 6 ur xaıdusvos Barog zav ddınovulvan‘ ro db gAdyov 
nöp row ddıxovvrov. To d8 un xaraxalerIaı rö xardusvov 
tod un pdcpnceodaı noög rov Emıridsuivow roög ddsnov- 
uevoug, AAAG Toig ubv Ängaxrov-xal dvagpean yerjoscdas 
nv inideow, roig 88 rw drußoviiw döınmov. O di dyys- 
Aog noovolag rüg &x Yeov, ra Alav Yoßepad napd tag andv- 
row Hnldag xara nom novyiav bEsvpapitovrog. Im Urs 
terte (Exod. II. 2.) Heißt es: 5997 86 air Ayyehog xv- 
elov. Es war alſo nach dem Pentateuch ein wirflicher En: 
gel. Um fe auffallender it die Wendung, die unfer Berfafe 
jer nimmt, und man ficht aus den Worten: „iv dv riç Une- 
ronnosv, eixöva Tod övrog givaı,“ Daß er die Geftalt wirf: 
fich für das Ebenbild hielt, und den Namen äyyeAog bloß 
xarayenorıxöc gelten laſſen will. 
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| Wir haben nun bier ein ummwiberfprechliches:Beifpiel von 
werfönlicher Wirkfamfeit bes Logos. Denn nirgends in ben 
Schriften Philo’s wird etwas anderes als ber Logos, sine 
Is00 genannt, und es kann auch hier nichts anderes gemeint 
feyn, als biefer. Denn diefe eixo» Hsod erfcheint ja Höher 
als ein Engel. Was follte nun über. den Engeln ſtehen, als 
ber depyayysAog, nesoßvrarog Adyog, die sinav Yeoü? Mus 
beresieits verbietet ber Zufammenhang, an eine Perfoniftca- 
tion zu benfen. Wie thöricht, ja unfinnig wäre ber Gab: 
dem Moſes erfchien im Feuerbuſche eine wunderbare Geftalt, 
welche man für die Vernunft Gottes halten möchte ! 

Es iſt alfo ausgemacht, daß der Logos, nach unferes 
Berfaffers Anfiht, in fichtbarer Geitalt erfcheinen Founte; 
folglich) mußte er ihn auch als ein individuelles Leben ben 
fen. Hinwiederum ijt biefe Stelle ein Beweis, daß umfere 
obige Erklärung, zufolge der wir, in jenem Ausſpruche über 
die Wolfenfäule, ein perfünlicdes Wefen angedeutet fanden, 
richtig if. Denn wenn Philo in dem Dornbufche ein indi⸗ 
viduelles Wirfen fah, fo läßt fi) zum Voraus erwarten, dag 
er diefelbe Anficht audy von jener Wunderwolfe hatte, da ja 
die ganze Gefhichte Moſis als ein Ganzes von göttlichen 
Wirkungen betrachtet wurde, und die Führung durch Die Wolfe 
gewiß fo merfwürdig ift, als die Erfcheinung im Dornbuſche. 

Eine eben fo ftarfe Stelle derſelben Art findet fih im 
einem der Bragmente, das ung Eufebius im fiebenten Buche 
feiner praeparat. evangelicae, im 13. Capitel, aufbewahrt hat. 
Es ift genommen aus einem verloruen Buche de quaestio- 
nibus et solutionibus, und fautet ſo: dia ri, sg nepl drepov 
Feod gmoı To, „ev sixovı YEod Enoinoa Tov dvdounon,“ 
aA ovyt rij davroü; ITayxalwg xal gopüg Tovri x8%X07- 
ougöntaı. Ovnrov yap oVdEv Ansıxoviosnva NEÖG TOV Av@- 
raw xal naréoo röv öAmv döuvaro, dAAad pög Tov Ösire- 
gov Heov, ög Lorıv Exelvov Aoyog. "Eds yap rov Aoyınöv &v 
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ardgenou Yyuyi runov Und Hslov Adyov TapayIivas" Ensıdı) 
Ö npö ou Aöyov sog xoelocem doriv ij naoa Aoyım) gU- 
erg” zo 88 Umip rov Aoyov, dv rn BeArlorn Kal rwı dEaı- 
ofro zadsororı lölg, ovdiw Heug Tv yerııröv 3Eonowüc- 
3a. Eine Theologie, die vom Logos den Ausdruck dsdrspog 
Hsög braucht, mußte ihn für ein perfünliches Wefen halten. 
Zum zweiten Male, obwohl weniger ficher, Fommt dieſes 
Wort vor im dritten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 364, 
Mang. I. 428, unten. Philo fagt hier über ben Spruch, 
Genes. XXIL 16: xar &uavrod üuooe, Adysı wupsog, Gott 
altein Fönne bei fich Ichwören, weil nur er allein fich Fenne. 
Depwegen find Diejenigen gottlog, welche bei bem Herrn 
fhwören; denn: alxoroçg yap ovösie Öuvvos xaf aurov, örs 
ys 00 nepl TG YVoswg aurod dıayvavaı dvvaraı, AAN dya- 
rentov, div Toü Övöparog aurod dvvndüuev, önee Tv, Tod 
Zoumvlog Aöyov. Oörog yao jucv row areAov Av ein Iaög, 
rcõv dB 0opGv xal releiov, O6 nowrog. Kal Mouoñç uev- 
cos nv UnsoßoAnv Iavucnoag Tod ayewvjrov, gmolv, „Kal 
To Övöparı adrod Ouj,“ odyl auro. Inavov yap to yer- 
uno morovodaı, xal uaprvgosioda Aoya Helg. Das Wort 
noorog Fann nicht für Zxeivosg genommen werden, weil dieß 
dem helleniſchen Sprachgebraucye zuwider wäre; folglich hat 
es feine gewöhnliche Bedeutung, und der Logos iſt alfo, Fraft 
bes Gegenjabes, der zweite Gott. Ueber den Ausdruck övoue 
gs05 haben wir oben das Nöthige bemerft; auf den andern, 
„Soumwedg,* werben wir weiter unten zu fprechen kommen. 
Nun haben wir noch eine Etelle anzuführen, die unfere 
Anſicht vollfommen beftätigt, und einen tiefen Blick in die 
Anfiht Philo’s werfen läßt. Sie ſteht in dem erften Buche 
von den Träumen, und wurde ſchon früher theilweife anges 
führt. cfr. Pf. V. 106, Mang. I. 656. Philo fagt 102, 
gegen unten, über die Stelle, Genes. XXXI. 13, wo Gott 
zu Jakob im Traume fpricht: dyo sims 6 Heog, 6 Öydsig cos 


iv rönp Heod: „man müffe biefe Worte aufmerkſam betrach⸗ 
ten. Es fcheiue, dem erſten Anblicke nad, ale 0b ed zwei 
Götter gebe, „ih bin der Gott der bie erſchien,“ nicht an 
meiner Gtelle, „fondern an ber ‚Stelle Gotted,“ als wenn ein 
andeker gemeint wäre. Das Räthfel loͤſe fih fo: In Wahr: 
heit gibt ed nur einen Gott, nur uneigentlich (dv zarayen- 
os) mehrere. Deßhalb bezeichne die heilige Schrift ben 
‚wahren Gott durch ben Artilel, denn er heiße 6 Hsög, wäh 
rend ber anbere, ber es nur dem Namen nad fey, ben Ar 
titel uſcht kefomme, benn es heiße: oͤ dydsic cas iu sine 
„od roh drei;" AAN avro morov „Heov.“ Unter biefem letz⸗ 
teren fey der Ältefte Logos Gottes zu verfichen. Deum dic 
heilige Schrift befümmere fi) mehr um die Sachen als um 
Namen, da ja ohnedieß Gott gar Fein Name zukomme, weß⸗ 
wegen auch (Exod, II, 44.) dem Moſes auf bie Frage, #b 
Gott einen Namen habe, bie Antwort zu Theil werbe: äye 
sh 5 v, bamit er wenigſtens die Eriftenz deſſen erfahre, 
deß inneres und eigenftend Weien er, als Menſch, als ein 
Geichöpf, das Gott ferne it, nicht begreifen Fünne“* Nun 
folgt die Stelle, die wir fchon weiter oben, im Gapitel von 
ben Kräften, angeführt haben. — „Den körperloſen, zu ſei⸗ 
nem Dienfte auserfornen Seelen, erſcheint er wahrfcheinlich 
fo, wie er ift, und fpricht mit ihnen wie ein Freund mit 
Sreunden; den Geelen aber, die in Leiber gebunden find, in 
Engelsgeftalt, nicht als ob er feine Natur veränderte, denn 
er iſt unwandelbar, fondern, indem er ihnen cine verſchieden⸗ 
artige Geftalt vorhält, fo daß fie fein Ebenbild nicht für eine 
Nachahmung, fondern für das Urbild, für ihn felbft, Halten.“ 
Geite 106 fährt er fo fort: „Was wundern wir und 
noch, wenn Gott zum Wohle der Hülfebebürftigen oft in 
Engels =, oft aud in Menfchengeftalt erfchein. Wenn es 
daher heißt: ich bin der Gott, der bir an Gottes Statt er: 
fchien, fo iſt dieß fo zu verftehen, daß er fid) nur dem Scheine 


nach in Engelsgeflalt zeigte, nämlich zur Belehrung berer, 
weiche ben wahren Gott nicht fchauen Fünnen, in Wahrheit 
aber fich nicht verwandelte. Denn wie Diejenigen, welche bie 
Sonne feldft nicht anfehen Fünnen, ihr Abbild im Waffer für 
fie ſelbſt Halten, oder den Schimmer um den Mond für den 
Mond jeldft, fo fehen Die Menjchen das Ebenbild Gottes, feinen 
Engel, Logos, für ihn felbit an. Sieheſt du nicht, wie Hagar, das 
Bild der niederen Wilfenichaften, zu dem Engel fpricht: „Du 
biit der Gott, der mic, heimfucht“ (Genes. XVI. 13.), denn 
fie war nicht fähig, die älteſte Urfache der Dinge felbit zu 
fhauen , da fie aͤgyptiſchen Gefchlechtes ii. Bei Jakob war 
es ſchon andere. Sein Geift fing an, weifer zu werben, und 
einen Begriff vom oberften Führer der himmlifchen Kräfte 
zu befommen. Deßwegen fpricht Gott zu ihm (Genes. XXXI. 
13.): „Sch bin Gott der Herr, defien Ebenbild du vorhin 
für mich felbft anfahft“ u. |. w. TI oüv Erı Iavuazouev, sl 
aryyökoıg , öndre aa avdepmnoıg, Evexa tig tov Ösouivov 
imzxovplag dnsswatsroi; "Ngre ötav pi, „Era sin 0 Yeog, 
6 dpdsig aoı dv rong Heov,“ tour dvvonrkov, örı Tov dy- 
rökov rönov dntoye, öoa To doxeiv, od ueraßaAov, npög 
rw Tod uno dvvaudvov rov dAndn YHeov idsiv wptlsıav. 
Kadansp ydp ııv dvdnjAsov adynv, og HAsov, ol un Öduva- 
nsvor zoV TAıov aurov ideiv dewor, xal Tag nepl osAnvnv 
aMdowosig, ag avınv Exslvnv’ ourwg xal rıv Tod 9ſ20ũ &i- 
xöva rov dyysAov aurou Adyov, ag auzov xaravoovomw. Ovx 
öpgg rw Liyxunlıuov nawdslav "Aycp, ürı ro ayyig gYnol, 
„ZU 6 Heog 6 dnıdam us; Ob yap Tv ixavı) ru npeoßUrarov 
iädiv airıov, ylvog oboa ro» an Alyuntov. Nuvl d8 0 voüg 
deyseas Beitioücdaı, rov Tysuova naoov rov duvaısav 
Yyarramswvuuevog. Aiò xal aurdc grow, „Eyo sim xvᷣouoç 
ö Hsög,“ od riw eindva oc dub npörepov bdedow. 

An diefer Stelle ift eine vollitändige Theorie der Got: 
tederfcheinungen des alten Teitamentes gegeben, zugleich aber 
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P (E welche in der Geueſis erzählt werben, für 
GG Shatfachen, wie wir namentlich aus bem 
„up Abrebiund,-enfehen, Budem, was folle wach 

der Cab heißen, das Ebenbild, der älteſte 
oe ſelbſt, jey erfchienen? Diefe Worte wäre 
re feinen Sinn geben, 

gie birfen alſo überzeugt: fern, daß Philo glaubte, ber 
fönne als wahrhaftes Wefen ‚in der Welt erſcheinen, 
eey ſo erſchienen. Folglich wiederholt ſich dieſelbe Er⸗ 

geinung, die wir oben bei den Kräften fanden, nämlid, daß 
fie bald als Ideen, bald als Engel, behandelt werben, auch 
bei dem Logos, Es ließ ſich dieß gar nicht anders er⸗ 
warten. Denn die Abtrennung des höchſten Gotted vor 
ber Welt, verbunden mit der Nothwendigfeit, alle göttliche 
Wirfungen, von welden ber Pentateuch meldet, als ein le⸗ 
bendiges Ganzes zu betrachten, und auf eine Einheit zuruck⸗ 
führen, mußte auf dieſe Inconfequenz leiten. 

Philo Hat in ber lehteren Stelle den Sad, daß Gott 
ſtellvertretende Geftalten ftatt feiner den Menfchen vorhalte, 
fo allgemein ausgefproden, daß man geneigt wird, ihn auf 
alle göttliche Erfcheinungen im alten Tejtamente, wenigſtens 
im Pentateuch, auszubehnen. Diefe Vermuthung wirb durch 
ein Prädifat des Logos beftätigt, das öfter wieberholt wird, 
nämlich dpurweug. Die zwei wichtigften Beweisftellen hiefür, 
wurden bereits angeführt; bie erite aus dem Buche de mundi 
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eo, Pf. I. 18. Die zweite aus dem britten Buche le- 
‘sor., Pf. I. 364, Mitte. Das Prädifat dounveug 
biefen beiden Ausiprüchen nicht wohl etwas anders 

„ten, als den offenbarenden ober vielmehr den geoffen« 
arten Gott, der die Stelle des unfichtbaren Unbegreiflichen 
vertritt. Ebenſo erfläre ich auch ein anderes Prädikat des 
Logos, das bloß ein einziges Mal und nur beiläufig vore 
kommt, nämlich im zweiten Buche von den Träumen, Pf. V. 
202, Mitte: roũ "Ovrog Adyog, öv dadıjnv dxdAsos. Die 
Stelle felbft wurde oben weitläuftig angeführt. Freilich ift 
ſchwer zu fagen, was die eigentlidhe Bedeutung diefer Worte 
fey; aber foviel ijt denn doch gewiß, bag unfer Verfaſſer den 
Aunsdruck ScaIıan nicht fo fchlechthin als gleichbedeutend mit 
Logos Hingeitellt Haben würde, wenn dieſe Idenditaͤt von feiner 
Zeit nicht zum Boraus angenommen war. Iſt dieß nun wirklich 
der Sal, fo kann der Grund in nichts anderem gefucht wers 
ben, als barin, daß der Logos als Offenbarer des alten Bun⸗ 
bes ben Ramen dıasdıan felbit erhielt. 

Zur Bolitändigkeit it nun noch nöthig, daß wir nach⸗ 
weifen, in welcde Borfüle der mofaifchen Gefchichte unfer 
Verfaſſer Ten Logos verflicht, und zwar ift jede Einmiſchung 
deffelben, ohne darauf zu fehen, ob er fie perfünlich oder nur 
bildlich darſtellt, zu berückfichtigen. Denn da der Logos von 
den Mlerandrinern als Offenbarer überhaupt genommen wurde, 
und ba folglic, die altteftamentaliiche Gefchichte als ein ges 
ſchloſſener Kreis feiner Ihätigfeit erfcyien, fo dürfen wir zum 
Boraus erwarten, daß die alerandrinifche Iheofophie auch in 
folhen Fällen eine perfünliche Wirkſamkeit deſſelben angenom⸗ 
men babe, wo Philo ihn bloß bilblic, einführt. Mir werden 
unfere Auficht über dieſen Punft unten deutlicher entwickeln. 

Der Logos iſt eritlich Das Weſen, das die Welt ſchuf, 
oder vielmehr bildete, weßhalb er auch doyn genannt wird. 
Die Beweisitellen find oben angeführt. 

Bhito. 1. Abthi. 419 
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Er tit zweitend der Engel, ber Hagar erfhien. So in 
den bereits angeführten Stellen aus ben Büchern de som- 
niis und de profugis, obwohl beidemale bildlich, indem 
Hagar nicht als eine Perfon, fondern als ein rooͤnog Yuxic 
dargeftellt wird. Aber Diefe Erzählung ber Genefis galt auch 
für wirkliche Gefchichte, und deßwegen muß bie Erfcheinung 
auch wörtlich genommen werben. 

Er iſt drittens der Nucheengel, der Sobom und Go 
morra zerflörte. Deutli genug weist er hierauf hie, de 
somniis, Pf. V. 40, Mang. I. 633, gegen unten. Eine von 
ben vielen myitifchen Bedeutungen des Wortes 7Asog fen auch 
der Adyos. Kara d3 rolrev onuamwvdusvov, NAsov xaAsi Tor 
Heiov Adyov, TO roũ xar ovpavov regınoloüvrog nagkösy- 
pa, dp od Adysras (efr. Genes. XIX. 23.) „ö-Hıog BEN- 
Hey dnl raw yiv, nal Aut sianAdev elg Inyoo, xal zupsoc 
EBosktev ini Zödona xal Tönoßga Helv xal nüp.“ 0 ya 
voũ Hso0 Adyog, örav dnl To ysodsg Tjuav ovornua: dpien- 
raı, roig iv dperng ovyyeveaı xal npög dpsrijv dnamklvou- 
ow aonysı al Bondel, Ög xarapvyiv xal owrmelar avroic 
nopitew navrein, Toig du dvrınaloıg öAedpov xal YIopav 
aviarov Emıntuns. Zwar iſt die Erzählung hier bifblich ges 
wendet, aber fie wurde auch als Geſchichte erflärt, und jene 
Berheerung dem perjönlichen Logos übertragen, wie benn 
Philo, im Buche de vita Abrahami, diefelbe dem oßerften 
Engel des höchiten Gottes zufchreibt. 

Der Logos ift viertens der Gott, welcher nach Genes. 
XXVIII. 441 — 19, Jakob erfhien. Die Beweigftelle ans 
dem eriten Buche de somniis ijt oben angeführt worden. 

Er it fünftens die göttliche Geſtalt, welche Jakob's Na: 
men in Israel verwandelte (cfr. Genesis XXXII. 28.). 
Dieß wird angedeutet, de nominum mutatione, Pf. IV. 358, 
oben. Den Namen Abraham's habe Gott felbit verändert: 
zöv 82 'Iaxoß dyysAog Unnpdeng roõ Ieou Adyog uerewduaos. 
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Vielleicht if aus der Beziehung des Logos auf Diefe Bege⸗ 
beupeit zum Theile fein Beiname iwdownog Heodv eutftans 
den, weil e8, Vers 24, von dieſer Geftalt heißt: dndAausv 
ardEWToG uErT curoũ. 

Er iſt fechstend das göttlihe Gebilde im Feuerbuſche, 
das dem hohen Propheten auf Horch erfchien. So nach dem 
erften Bude de vita Mosis, in der oben angeführten Stelte, 
wo biefe Erfcyeinung auf's beſtimmteſte als cine Thatſache 
hingeſtellt wird. 

Er war fiebentens in der Wolfe, welche die Juden bei 
dem Auszuge aus Acgyptenland begleitete, und ſich ſchützend 
zwifchen Israel und Pharao's Hcer ftellte. So, nad) den an« 
geführten Stellen, aus ber Schrift quis rerum divinarum 
haeres und bem criten Buche de vita Mosis. — Auf ihn wird 
myſtiſch das Manna gebeutet, das ben Kindern Israel (Exod, 
VI.) in ber Witte zu Theil ward. Die hergehörigen Stefe 
fen aus den Büchern legis allegoriarum find oben angeführt 
worden. 

Er war weiter der Engel, welcher nad) Num. XXI. 
22 — 35. dem Bileam erſchien. Myſtiſch wird dieß angedeu« 
tet in ber oben gegebenen Etelle, quod Deus sit immutabi- 
ls, Pf. II. 464. Uber auch hiftorifch fpricht es Philo im 
erfien Buche de vita Mosis, Mang. Il. 423, aus. „Die Eſe⸗ 
fin habe ihren Reiter an die Wand gedrüdt: nv dE, ag Eor- 
22, Hein ric öllıg, Tv To uv Coov Enupoıtwoav Ex noAA0od 
Heconuevov Unenenbev* 6 8° avdomnog aux Eidev eig Hey- 
yov dvassImoiag. „Endlich gemahrte Bilcam den Engel, ber 
ihm entgegenjtand, und flchete um Vergebung, Daß er dem 
Rufe Zehova’s nicht gehorchte. Da antwortete ihm die Ge⸗ 
ftalt, gehe nur hin, du wirt mit deinem Borhaben nichts 
ausrichten; denn wie du auch gegen das Volk Gottes ge= 
finnt ſeyn magit, ich felbft werde bir die Worte des Segens 
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ein Iben, ohne daß bu es weißt: ıwıoxnow yüg hyc zov Ad- 
yov, Jeoniton Ixaora did rg ojg YAorıng, ob awıßvrog. 

Diefe Geftalt hat nun Philo ohne Zweifel für den Lo⸗ 
908 gehalten. Denn erſtens gebraucht er von ihr benfelben 
Ausdruck Iele örıg, den er oben, fowohl bei dem Dornbu⸗ 
ſche, als bei der Wolfenfäule, anwendet. Fuͤr's zweite leitet 
ex von ihr die göttliche DBegeifterung des Propheten ab, die 
er gewiß nie einem bloßen Engel zugefchrieben haben würde. 

Der Logos ift endlid, das göttliche Wejen, das Israel 
in ber MMüfte leitete, und auf den überhaupt alle Wunder: 
führungen bes. Bolfed zu beziehen find. Bilblih deutet er 
dieß an im erften Buche de somniis, Pf. V. 54, Mang. 1.638, 
gegen unten. Er fagt hier über den Spruch, Genes. XVII. 
44, ben er, wie wir wiffen, auf den Logos beutet: rd Unar- 
ray ulvros von 7; Adyp roig un Suvaulvorg rov ned Tönov 
al Adyov Yeov Ideiv, aurapxsordrn dupsd, ddr vie ya 
pw dpmzıorov sloadnev ovx doyov’ aid Ensıdn TO dxparow 
duetvo ‚pdyyog dn aurav Edv, To xexomuivor Exapnecayto. 
„Toig yap vıoig Topanı Pag Tv dv nacıv olg xareyivorco,“ 
gmoiv iv E&0d@, og vuxta xal ondrog del negvyadsdode:, 
ps cv ol za puxñç Önnare TiE6 Tuv Ouuarog TEnNEmRE- 
vor L00Ww , Aperig adyag oux eldorec. Der angeführte Bis 
belſpruch fteht Exod. X. 23, wo vom Lichte die Rebe ift, 
das ben Juden leuchtete, während über Negyptenland Nacht 
laftete. Der Schlüffel zum Berftänpniffe, fo wie der Grund, 
warum biefe Stelle für unjern Zweck paßt, liegt in den Wor⸗ 
ten del neguyadsvodea:. Wenn durch diefen Sonnenlogos 
auf immer alle Finfternig von Israel entfernt war, fo muß 
er wohl eins mit jenem Engel feyn, den Schova, Exodus 
XXIU. 20. und. 24, verheißt, und der das Volk Gottes auf 
alten feinen Wegen bewahren folt. 

Deutlicher äußert ſich unfer Verfaffer hierüber, de mi- 
gratione Abrahami, Pf. I. 492, gegen oben, Mang. 1. 
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463, Mitte. Er jagt hier, aus VBeranlaffung des Spruches, 
Genes. XVII. 16: „So lange der menfchlicye Geift noch nicht 
die vollfommene Erfenntniß errungen hat, ift der göttliche 
Logos fein Begleiter: Eng utv yap od tereAelwrar, Nysuovı 
gene Ayo Feip* xomouög yap dor, „Idov dnooziliw 
rv AyysAöv nov E60 E00WN0V 00V, va YuAldkn 08 dv ru 
685, önag sioayayı oe sig mv yijv iv nroluaod oor. IIedo- 
exe aurp, xal elodxovs aurod, u) aneldeı aura‘ od yap un 
Unoorslänral 08" To yap övoud uov doriv in aura.* Tnei- 
dav 85 neög Axpav dmormunv Adplınrar, ovvrovog &udpausv 
looraynosı Ta ne00FEV jyovusvp rüg 0800. Zwar wird hier 
der Logos abermals nur bildlich genommen, aber dennoch 
haben wir alles Recht zu dem Schluffe, daß er auch perfüns 
lich in jenem Engel von Exod. XXIII. 20. gefunden wurde, 
da ja in dieſen Theilen der mofaifchen Gefchichte überall die 
wörtfihe Erflärung neben der allegorifchen hergeht. Dann 
iſt er aber auch ebenfo gewiß der Führer Israel's überhaupt, 
weil er als folcher auf's beitimmtefte in diefem Spruche ers 
ſcheint. Beftätigt wird dieſe Erflärung durch das Beiwort 
övona Hsov, das Dem Logos, ohne Zweijel a aus dieſem Spru⸗ 
che, zukommt. 

Dieß ſind nun bloß die Wirkungen des Logos, welche 
Philo ausdrucklich anführt. Andere, die er wegen ihrer ges 
ringeren Wichtigfeit, oder weil fich in feinen Schriften Feine 
Gelegenheit dazu darbot, nicht nannte, hat er ohne Zweifel 
eben fo gut angenommen. Denn wenn er ihn in biefen aufs 
fatenderen Begebenheiten auftreten läßt, fo verfteht es ſich 
von feldft, daß er ihn auch in anderen Fällen, oder vielmehr 
in allen denjenigen Stellen thätig denkt, wo der Tert bes 
alten Zeftaments Jehova felbft einführt, der ja, nach dem er⸗ 
fien and oberften Grundfage der aleranbrinifchen Theofophie, 
ale ber Reine, die unreine Welt nicht berühren darf. Auf⸗ 
fallend aber iſt es, daß fich fFaft in jeder der angeführten 
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Stellen ein exegetiſcher Grund nachweiſen laͤßtt, warum nicht 
Gott, ſondern der Logos in Ihnen wirkſam gefünden wurde. 
Beginnen wir mit der Gefchihte der Hager. Genes. XV. 
T, heißt ed: eos dd adrı» dyyalog wuplov, dagegen im brei« 
zehnten Verſe: xal dxaieos ro Övona xuplov roõ Aalourrog 
n0ög adrıv. Oben ſteht alfo Eyysdog, unten xupıog, das im- 
mer nur von Gott gebraucht wird, doch ſollen beibe eins 
ſeyn; hier war folglich ein Widerſpruch gu Yereinigen. Aehn⸗ 
lich verhäft es ſich mit der zweiten Geſchichte. Es heißt in 
ber betreffenden Erzählung bee Geneſis bald, Gott habe ſelbſt 
mit Abraham gefptochen, bald, er Habe feinen Engel gefandt. 
Am dritten Falle macht Philo felbſt auf eine ſolche Zweiden⸗ 
tigfeit aufmerkſam: „Eya sim 5 Hedge d dpdsie om ir röng 
Hso0.% Denn nach feiner Erflärmg iſt Hedge ohne Artifel 
in einem gewiffen Binne von 6 Hedc verfähieben, und doch 
wieber eins. — Noch auffallender ſind bie heiten folgenheis 
Erzählungen von der Geftalt im’ Feuerbuſche und der We 
Fenfäufe. Exod. TU. 2. heißt es: 5p9n db aur Ayyeibe 
xvolov Ev nvol YAoyog dx roũ Barov. Im fehsten Berfe da⸗ 
gegen fagt die Geftalt, als wäre fie Gott felbft: dIyd aimı d 
Heög Tod narodg oov, Heög Aßoadı, xal Yeog Ivadr xal 
Jeöc Iaxoß. Ebenſo Heißt es von der MWolfenfänle, Exed. 
XIV. 19: &&foe d& 6 dyyelog roũ Seoũ 6 nponopsvänewee rc 
naosußoAng tov dıav'IopanA , und doch wieder im 24. , als 
wäre ber Herr felbit in der Wolke gewefen: dyevnIn dv rf 
guAaxı ri Eodıyj, al EnddAerpe xvorog Ent rw napsußoAe 
röv Alyunrilov dv oruAp nvoög xal veydine Ebenſo verhält 
es ſich mit der Begeijterung Bileam’s, bald iſt es der Engel 
des Herrn, bald der Herr ſelbſt, der zu ihm fpricht, fo wie 
benn auch Jehova bald ſelbſt als Regent und Führer Js⸗ 
rael's erfcheint, bald dieſes Gefhäft dem Engel bes Herrn 
übertragen wird. Ohne Zweifel wurden die Alerandriner frühe 
auf dieſe Sonderbarkeit aufmerffam, fie erbachten den Logos, 
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um bie Wiberfpräche zu vereinigen. WUnbererfeits trug der 
genannte eregetifche Grund gewiß vicl dazu bei, warum fie 
gerabe in dieſen Gefchichten den Logos thätig glaubten, 

Nun Fönnen wir auch Die Frage über das Verhältniß 
des Logos zu den perfünlichen göttlichen Kräften beantwor⸗ 
ten. Philo findet ihn in der Regel nur da, wo im Terte 
von einem Engel des Herrn, ober von einer göttlidyen 
Perſon die Rede if. Werben mehrere zugleid, genannt, fo 
erflärt ee es gewöhnlich durch göttliche Kräfte. Dieß geht fo 
weit, daß cr fib hie und da Widerſprüche erlaubt. Co 
erklärt cr 3. B. die drei göttlichen Geftalten, die (Genes. 
XVII.) dem Abraham crfchienen, in dem Buche de vita 
Abrahami, wie wir oben gezeigt, für die drei oberften gött⸗ 
lien Kräfte, ohne den Logos darunter zu finden; in einer 
anderen Schrift Dagegen behauptet er, es fey der Logos ge 
weien. Der Grund dieſes Widerfpruchs it am Tage. Im er⸗ 
fieren alle werden die drei Geftalten zugleich genannt, und 
da fie in gleicher Würde erfcheinen, konnte er Feine derfelben 
vorzugsweife für den Logos erflären; im zweiten alle nimmt 
er auf die beiden andern Feine Rückſicht, und nennt bloß et» 
nen göttlichen Diener, der an Sodom Rache geübt; darum 
fonnte er ben Logos in ihm finden. 

Sehr felten ftellt cr den Logos mit den Kräften zuſam⸗ 
men, und wenn Die auch gefhicht, hüllt er feine Darftels 
fung in Bilder ein, fo daß das Perfünlicye verfehwindet. So 
gift er in der Schrift de Cherubim, Pf. I. 16, Aber bie 
zwei Eherubim und das Flammenſchwerdt folgende Erflä 
rung: xara roöv Eva Övroc övra Hsöv dbo Tac avararm slvon 
sa npsrac dvvausıc, ayadörnra xal EEovoiav* xal dyado- 
rntı ulv ro nav yeysvunatvar, &Eovoig roũ yevunFEvrog dp- 
xeıw, Toitov dd ovvayayuv duıpoiv ueoov elvas Abyov* Aöyg 
ydp xal doyovra xal aya$ov eivar rov Heöv* doxig uiv odv 
nal dyadörnrog, tüv dveiv Öuvausov, ra Kegovßiu eivas 
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ovußoAr , Auyov db nv pAoyivmv gonyalav* bEusymrorarov 
rap xal Seouöv Aöyog, xal ualıora roũ alriov, örı xal 
cᷣròo nayra PIdoav napnuslparo, aa 100 NAvram voodus- 
vov, nal dni navrov parwvönevov. Der Logos wird hier, wic 
man fieht, ganz figürlich, als göttliche Rede genommen, in wel 
her Weisheit und Kraft zugleih enthalten iſt. Ebenſo 
erfcheint fein VBerhältnig zu den Kräften in der Schrift, de 
profugis, Pf. IV. 264. unten und 266. oben, Mang. I. 660, 
wo er ſich über die Zahl und das Wefen der Levitifchen reis 
flätte fo erflärt: rirsg 88 eloı, xal dia ri apıdun BE, Asx- 
kbov. Minor oiv ı) ulv nosoßvurarn xal Öxuvpwrarn zaı dpi- 
om umtoönoAig, odx auro pövov nölıg, O Heidg dorı Adyog, 
ög öv noorov xaraysvysıy apeliuorarov. Al alas zvrs, 
og Gv anoınlar, Öuvansız elol Toü Atyovrog, dv Keys 
Roınrıan, xad’ 19 noicov Aöyp rov xdouov dönuodeynos‘ 
ösvröpa 83 7 Baoıkımn , a9 Tv 6 nenoınaog dpya Tod ye- 
‚voutvou* rein dd 7 Meoc, dr iſ ò rewirng olxtelgss xal 
set To idsov Epyov* rerdern db vouoßsrixij uoĩos, dr üc 
& un xon yYiveogaı dnayopsdsı. Der Logos erfcheint hier 
zuerit als fürnehmite güttliche Kraft, aber durch das Wört: 
hen duvausıg roũ Atyovrog wird er hinwicderum zur blos 
Ben Rede, und die andern Kräfte zu Eigenfchaften berfelben. 

So läßt ſich denn überhaupt Feine Stelle in feinen Schrif⸗ 
ten nachweifen, wo er das Verhaͤltniß des Logos, als eines 
perfönlihen Weſens, zu ben Kräften beflimmt, obwohl das 
Beiwort apxayyelog, das er ihm, wie wir gejehen haben, 
dfters ertheilt, deutlich genug beweist, daß Philo felbit und 
feine Zeit in ihm den Fürften der Engel fahen. 

Die altteftamentalifchen Namen und Perfonen, in denen 
er cin Vorbild bes Logos fieht, ober die er fonft auf ihn deu 
tet, find folgende: 4) Melchiſedek, König von Salem. Gen; 
als Symbol des höchſten Logos erfcheint dieſer im britten 
Buche legis allegor., Pf. I. 288. und 290, Mang. I. 102: 
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„Gott haſſe einige Dinge, ohne daß ein Grund dafür ange: 
geben fey, bloß wegen ihrer Natur. So die Schlange, welche 
(Genes. III. 44. 45.) ungehört verflucht werde ; denn fie bes 
dente die Wolluſt, eine an fich böfe Sache. Eben fo liebe er 
andere, ebenfalls ohne angegebnen Grund. So heiße es von 
Roach (Genes. VL 8.), Noah fand Gnade vor Gott, wies 
wohl vorher nicht die geringfte löbliche That von ihm anges 
führt werbe. Auch Melchiſedek werde auf diefe Weife gera- 
dezu König von Salem, oder bes Friedens, genannt, und ihm 
die Priefterfchaft des höchſten Gottes übertragen (cfr. Ge- 
nes. XIV. 48.), ohne dag vorher feine Tugenden gepriefen 
worden wären, Er werde ferner ein gerechter König gehei⸗ 
Ben; König iſt nämlich das Gegentheil des Tyrannen, da je 
ner Durch Geſetze herrfcht, diefer nach Willfür. Der tyrans 
nifche Geiſt legt der Seele und dem Leibe gewaltfame Gefebe 
auf, und zwingt beide zu böfen Thaten, d. h. zur Sinnen» 
Inf. Der andere aber, ber König, berrfcht mehr durch Ues 
berredung, als durch Gewalt; er führt folche Gebote ein, 
durch welche die Scele, wie cin Schiff durch guten Wind, 
zue Tugend geleitet wird; dieſer König it der ächte Logos 
(6 öpdög Adyoc). So möge denn jener Tyrann, Herr des 
Krieges, ber König aber, Fricdensfürjt genannt werben. Er 
möge der Seele Speife der Freude und Wonne gewähren; 
denn es heißt ja von ihm: er habe Wein und Brod dDarges 
bracht, welche Gaben die AUmmoniter und Moabiter dem Ses 
henden abfchlugen (Deuter. XXI. 3. 4.), weßhalb fie auch 
and der heiligen Gemeinde ausgefchloffen find. Denn Ammoniter 
und Moabiter find Symbole der Menfchen, bie Alles aus 
den Sinnen oder dem Geifte erklären wollen, und Gott für 
nichts achten. Mofes fagt von ihnen, fie dürfen nidyt in Die 
Gemeinde des Herrn eintreten, weil fie euch nicht mit Brod 
and Waſſer entgegenfamen, da iht aus Uegypten, d. h. aus 
dem Sinnenleben auszoget. Melchiſedek aber möge ftatt des 
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Waſſers Wein daebringen, und die Seelen Snken, daß Ge 
ergriffen werden von göttlicher Trunfeupeit, bie wüchterner 
ift, ald bie Nuchternheit ſeibſt. Denn er. iſt Her Prisker-ko- 
908, ber ben Seyenden zum Erbtheile hat unb ihn aubetend 
verehrt; deßhalb heißt er auch Prieſter bes hochſten Gottes: 
drR ν Mailyıcsöix arıl: Ödskebg olvov Roooyeselre* nach 
norıtiro al axparıkdra huykgsiien xardoyeros ydraycaı 
Ielg nbßy, vnpahsuriog — * dor: 
Abyog , xAjpov -yan ron iera a. Tu A, . 

Man fieht, Meichiſedek iſt hie» Eymbol be6 agoc, ale 
Verleihers der Weisheit und Anneren- Principe ber Gecen. 
Aehnlich lautet eine Stelle aus dee Schrift, de -oongressu 
quaerendae eradit. gratia, Pf. IV. 164, Mitte. „Dee Sinn 
bes Levitifchen Geſetzes, DaB man von jeglichem Ertenge, vom 
den rückten des Feldes, fo wie vom Viehe, ben Behenten 
Bott weihen folle, fey diefer: Alles, was wie haben, ſelbſt 
die Güter des Leibes, wie Gefunbheit, Tanges Leben, Wachs- 
thum, feyen Saben des Herrn, und ihm müfle deßhalb auch 
Danf dafür abgeftattet werden; aber nicht bloß für die Gh- 
ter des Leibes (welche im Terte durch das Bild, Feldfruchte 
und Thiere, bezeichnet feyen), fondern auch für ben höchſten 
Befih des Meenfchen, nämlid) den unfterblichen Geil. Dar⸗ 
um hat fid) auch ber Herr, als Vergütung für alle Grfige- 
burt, den Levitenſtamm, als feinen Zehenten, geheiligt, zur 
Erhaltung der Frömmigkeit und eines reinen Gottesdienſtes. 
Das Befte und Edelfte im Menſchen iſt aber bie Dernunft 
(6 Aoyıonög), deßhalb muß man die beften Kräfte derſel⸗ 
ben Gott, ale Erftlinge, weihen. Aus diefem Grunbe fagt 
der durch Uebung zum Ziele der Bollendung anftrebenbe 
Geiſt (ö doanrng = Ieroß): „von Allem, was du mir gift, 
will ich Dir den Zehnten weihen“ (Genes. XXVIN. 22.). 
Und nad) jenem Siegesgebete, das Melchiſedek erhob, ber 
durch eigene Kraft die Priefterwürde erwarb, heißt ed, von 
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Allem gab er (naͤmlich Abraham) ihm den Zehenten, von den 
Sinnen die richtige Anſchauung, von den Sprachorganen den 
richtigen Gebrauch der Rede, von dem Geiſte und feinen 
Kräften, die Faͤhigkeit, richtig zu Denfen.“ — Hier iſt Mels 
chiſedek mit Gott, vder richtiger, mit feinem Logos, eins. — 
Diefe beiden Beijpiele möchten für die Erflärung des Hes 
bräcrbriefs nicht ohne Sutereffe feyn. 

Ein anderer Name, der auf ben Logos gedeutet wird, 
ift Befeleel, von dem es, Exod. XXXI. 2, heißt: Gott habe 
ihn mit aller Weisheit und Kenntnis erfüllt. Philo fagt von 
ihm im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 300, Mang. L 
406, Mitte. „Sleichwie Noah nnd Melchiſedek, fo babe 
dee Herr auch Beſeleel mit hoher Weisheit gefegnet, ohne 
dag vorher die geringfte gute That von ihm erwähnt 
werde. Hieraus fey denn erſichtlich, Daß er ebenfalls einen 
göttlichen roonoc bezeichne, den Gott der Seele, einem guten 
Gepräge gleich, aufdrücke. Won welcher Art dieſer Toonog 
fen, fönne man aus dem Namen crfchen. Beſeleel bedeute 
nämlich im Schatten Gotted. Schatten Gottes aber fey fein 
Logos, den er als Werkzeug bei der Schöpfung brauchte.“ — 
Diefe myſtiſche Bedentung des Wortes Befeleel iſt jedoch nicht 
eonftant. An andern Orten febt ihn Philo weit tiefer herab. 
Eo in der oben berührten Stelle, de plantatione, Pf. IH. 
98, Mitte. „Beſeleel habe die zweite Stelle nach Moſes, er 
bilde Schatten ab, wie ein Mahler, der nichts lebendiges 
machen könne, dem Mofes dagegen fey verlichen, die Urbilder 
felbit aufzubauen. 

Die Heiden, bisher nachgewiefenen Symbole kehren in« 
deß nur felten wieder; bei weiten häufiger werben auf den 
Logos die zwei Namen Adapov und Moüonſç gebentet, jes 
ner ald Rede des Geſetzgebers, dieſer als höchiter Prophet 
Gottes, als Aöyog mpognrne. Belege hiefür find oben in 
Menge gegeben mworben. 
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"Wir haben nun die Anſicht unſeres Verfaſſers vom Lo⸗ 
gos vollſtaͤndig dargelegt. Es iſt jetzt näshig, daß wir 


- „einen Blick zurück auf das Ganze werfen, um bie für unſe⸗ 
von: Zweck nöthigen Schlüffe zu ziehen. 


Der Logos ift, nach Philo, erftend: der Inhalt Dee Ao- 
yıopög Istog, die Idta Iösov, ber Träger ber intelligiblen 
Welt, ber Umfang aller göttlichen Urbilder, ſofern fle im 


Verſtande Gottes enthalten find. Als folcher iftser in Gott, 


dvvonaıg, Aoyıouög Hsov Aoyızoutvov. Er ill, zweites: ber 


Ivnubegriff der göttlichen Thaͤtigkeit auf Die Welt, der Umfang 


der Ideen, fofern fie nach außen wirken und fich im der Melt 
verförpern, d. h. ber göttlichen Kräftez als ſolcher iſt er Ao- 
yog roũõ Hsov Adyovrog. Inſofern feine Wirkſamkeit die Welt 
durchdrungen bat, ift er die Vernunft bed Alls, oder bie 
Weltfeele, der allgemeine Ort der Kräfte und Dinge, bas 
Gefeh aller Weſen, das Band, welches die Welt zufansmen- 


"hält, Me Harmonie des Ganzen; fofern cr als bie aflgemein- 


fte Idee in Alles eingeht, und die Weſenheit eines jeben Din 
ges beftimmt, it er der Zertheiler und Zerfchneider aller 
Ercaturen, der Aoyog routog. Betrachtet man ihn ale Welt: 
feele in der Äußeren Natur, fo ift er Nothwendigfeit und 
Zwang; oder nad) der Meinung des großen Haufens, ber 
in der fcheinbaren Verwirrung das Gefeb nicht ahnet, Zufall; 
die Weiferen Dagegen erfennen die Borfehung in ihm. Bes 
trachtet man ihn aber im edeliten Theile der Schöpfung, im 
vernunftbegabten Menſchen, fo erfcheint er als Wächter bes 
Guten als Berlciber der Weisheit und DBegeifterung, und 
zwar in zweifacher Beziehung, theils fofern dieſe geiftigen 
Güter von außen durch göttliche Wirkung in die Seele ein- 
fleömen, theils als inwohnende Kraft; er tft die Seele ber 
Seele, das Gewiſſen; er ijt der Geift bes Geiftes, die reine 
Bernunft, die Uridee, die in den einzelnen Seelen erfcheint. 
Cr führt verfchiedene Namen und wird Weisheit genannt, 
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theils fofeen die Welt durch ihn aufs weifelte georbnet wurbe, 
theils ſofern er der Urborn ift, aus dem die Weisheit bem 
Seelen zuftrömet; denn diefe fchöpfen fie aus derfelden Quelle, 
aus der die Welt entftand. Er heißt ferner Geiſt und heis 
liger Geift, theils in Beziehung anf die Welt, fofern fie 
durch ihn, als den einigenden Geift, zufammengehalten wird, 
theils in Beziehung auf die Menfchen, fofern er fie in alfe 
Wahrheit leitet, und begeiiterten Seelen auch die Zufunft 
enthäßt. 

Diefe ganze Lchre iſt entweder eine wörtliche Anwen⸗ 
dung der platonifchen Speenlehre, oder eine jüdifche Yärbung 
derfelden. Unſer Verfaſſer geftcht dieß felbft ein, denn un« 
zählige Mal führt er Stellen aus Plato an, oft ohne ſei⸗ 
nen Namen zu nennen, oft gibt er ausdrüdlich feine Be⸗ 
wunderung für den Göttlichen zu erfennen. So aufgefaßt, 
Fann nun der Logos unmöglidy als eine Perfon gedacht wer: 
den; benn Perfönlichkeit iſt Bejchränfung auf einen Punkt, 
iſt Ausfcheidung vom Nichtich; ale Perfon Fünnte der Logos 
weder Alles in Allem ro nav dv nor, noch auch mit Gott 
eins "und vereinigt feyn, wie das Denfvermögen mit dem 
menfchlichen Geiſte. 

Aber neben dieſer Darftcllung geht eine ganz andere her. 
Der Logos ift die Altefte Schöpfung Gottes, nicht ungezeugt 
wie Gott, nicht erfchaffen wie die endlichen Wefen, er ift 
der Sohn des ewigen Vaters, fein Ebenbild, der Urmenfch, 
Schöpfer der Welt, Mittler zwifchen Gott und den Deenfchen, 
Schubengel, Vertreter, Hohepriejter der Welt, der oberfte 
Engel, der Untergott und Regent der Welt, den der Herr 
eingefeht hat, weil er wegen feiner Reinheit dag Unreine, die 
Materie, nicht berühren darf, er it als folcher göttlicher Mitt⸗ 
ler oftmals in der Urgefchichte des jüdifchen Volkes fichtbar 
erfchienen: er ift die göttliche Seftalt, Die Mofes im Dorn: 
bufche ſah, er it der Nacheengel, der Sodom und Gomorra 
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zerftörte; er iſt bie. @äufe, welche Jorael darch die Waſte 
leſtete, er iſt der Wunderführer des anderfornem- Welke, Und 
"wie. er In den alten Zeiten des Heiles aufgetreten, fe wird 
er einftens in nubeftinmmter Iufunft (in der meffianifchen Zeit) 
wieber für fein Voll wirken. — Dieß deuten wie bier bloß an, 
werben. ed aber unten genau nachweiſen. — Cr wird ge 
wannt: doxuepsüg, dvdomnog Heod, slxuy, dvaroAn, Ö mpo- 
röyuvog oder nosoßvrarog dag Heoü, dpyn , Gadyen, Övo- 
pa IsoV, 6pwv 'Iogand, qdpyayyeAog, napaxinrog, dadeng, 
Uncoyos- Ich hoffe, Jeder, ber das Bisherige aufmerkiam 
gelefen. Hat, wird zugeſtehen, baß dieſe zweite Seite bes Lo⸗ 
gosbegriffs zum Mindeſten ebenfo ausgebildet in: Philos 
Schriften erfchrint, als die erſtere. 

Daß nun beide Darfteliungen ſich unmöglich zu einem 
zufammenhängenden Ganzen vereinigen laſſen, glauben wir 
wicht erſt beweiſen zu dürfen, denn 28 ftellt. ſich wow feibft 
dar. . Aber nun entiteht Die wichtige -(yrage, wie Pilo Dazu 
kam, fo wiberfirebende Elemente zuſammenzugießen. Dan 
Fönnte jagen: bie Schwäche bee menfchlichen Erkenntniß ſey 
baran Echuld. Philo habe bloß einen Fehler begangen, ben 
wir täglich felbjt wiederholen. Denn auch wir fagen: Gett 
fey allgegenwärtig, allwirkend; er ſey als foldher Alles in 
Allem; er ſey in und, außer uns, und überall in ber gan⸗ 
zen Schöpfung, und doch ſtellen wir ihn hinwieberum als 
eine Perfon bar, da doch Perfünfichfeit eine Befchränkung auf 
ſich felbit, eine Ausfcheidung zwifchen Sch und Nichtich if, 
und mit jener Allwirkſamkeit durchaus nicht befichen kam. 
Auf ähnliche Weile, Fünnte man nun jagen, fey es auch Philo 
ergangen, cr habe eigentlich den Logos für nichts perſönli⸗ 
ches gehalten, aber, da er einmal Gott, den Heren, von ber 
Welt abtrennte, was ohne Sweifel ber erite Satz ber aleran= 
drinifchen TIheofophie war, da er ferner die göttliche Wirk: 
famleit auf die Welt, als vermittelt dachte, und hinwieberum 
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diefes in die Mitte geftellte Etwas, als cin lebendiges Ganzes 
voritellen mußte, fo lag es ihm ob derfelben Weangelhaftig« 
feit, bie ung täglich verleitet, eine dem Menfchen abgeborgte 
Idee, die Perjönlichkeit nämlich, anf Gott überzutragen, ganz 
nahe, baffelbe mit jenem Zwitterbegriffe vorzunchmen, und 
ihn zur Perfon zu ftempeln, weil er ihn ohne dieſe Aushülfe 
faum Har denken, vielmeniger deutlich baritellen Fonnte. Man 
fönnte diefe Beweisführung noch durch die befannten und 
breitgetretcnen Phrafen von der orientalischen Phantafie vers 
ttärfen, weldye glühender als irgend eine enropäifche, auch dag 
MWiderftrebendite zufammenreime. Allein diejer Ausweg wäre 
in hohem Grabe nichtig, und Fünnte ſich nur dem empfehlen, 
der bie Sachen auf der Oberfläche zu betrachten gemohnt ift. 

Auf feinen Fall kann naͤmlich gelängnet werben, daß fich 
Philo, nad) dem einen Haupttheile feiner Logosichre, an Plato 
anfchloß, da cr dieß fait mit offenen Worten eingefteht. Wenn 
man nun behaupten wollte, daß unfer Verfaſſer auf jene 
Berionificationen nur durch Vorliebe für das Phantaftiiche, 
auf die Perfdnlichfeit des Logos nur durd) jene Berlegenheit 
der Darftellungsweife gefommen fey, fo würde dieß foviel 
heißen: Philo Habe den einen und allein richtigen und wahr 
ren Theil feines Logosbegriffs, den philoſophiſchen nämlich, 
mittelbar oder unmittelbar von Plato erborgt; alles Andere 
aber, namentlich die Perfünlichkeit deſſelben, zur Ausſchmk⸗ 
fung Hinzugefegt. Allein gegen diefe Anficht von ber Sache, 
fprechen drei ſehr triftige Gründe, die theilg der allgemeinen 
»hilofophifchen Erfahrung entnommen fird, theild aus ber 
beiondern Natur jener perfünlichen Darftellung, Die man gerne 
für bloßen Wortſchmuck erfliren möchte. Erſtlich wirb man 
in bee Geſchichte ber Philofophie nicht leicht ein Beiſpiel fine 
den, daß cin reich ausgejtatteter Geiſt, eine Lehre, bie cr 
fonit veritand, ohne innere Nöthigung, (Die in dieſer Bezie⸗ 
bung immer in Zeitanfichten ihren Grund haben wird), und 
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alſo aus bloßem Muthwillen ſo entſtellt, daß ſie ihren eigen⸗ 
thumlichen Charakter verliert. Dieß müßte man aber in uns 
ferem alle wirklich Philo, ber gewiß ein guter Kopf war, 
Schuld geben; denn er hätte ja, nad) der Vorausſetzung, die 
platonifche Lehre von den Ideen, die er wohl verftand, wie 
namentlich) aus der Schrift, de mundi opificio, zu erfehen, 
durch feine Perfonificationen auf's lächerlichſte verunftaltet. 
Für’s zweite iſt feine Darftellung des Logos, als Perfon, fo 
ausgebildet, fo reih und vielfach verfchlungen, daß man ihn 
ſchon aus diefem Grunde nicht für den erften Erfinder ber- 
felden halten Faun; aber noch mehr, fie wirb mit foldyer 
Eicherheit und fo ganz ohne Bertheidigung vorgetragen, ald 
o6 ſich Alles von felbft verftände, ald ob die ganze Welt mit 
ihm eine Anſicht theiltee Man erinnere fih nur an jene 
ftarfe Etelle aus ber Schrift, de confusione linguarım, wo 
er fo ganz ohne Vorbereitung, ohne Rechtfertigung, ohne 
nähere Erklärung, ohne den geringften Wink, daß er bildlich 
rede, bie auffallenditen Prädifate des Logos gehäuft hin» 
ſtellt; würde dich je ein Menſch in der Welt thun, wenn er 
feine eigene, ganz neue, und zwar höchſt dunkle Erfindung 
vorbrädhte, und nicht vielmehr Meinungen ausfpräde, welche 
feine ganze Zeit mit ihm theilte? Endlich drittens werben wir 
im letzten Abfchnitte dieſes Werfes klar darthun, Daß, nach 
alter Wahrfcheinlichfeit, nicht die philofophifche Anficht vom 
Logos, fondern die perfönliche in Alerandrien älter war; wir 
werden beweifen, daß die Suden in diejer Stadt fchon fehr 
frühe die perfünliche Einwirfung Gottes auf Die Welt Läugs 
neten, und doch eine wunderbare Führung Israels und cinen 
befondern göttlichen Plan in Betreffihres Bolfes annahmen, was 
nothwendig auf den Begriff von Meittelwefen, von einem Of⸗ 
fenbarer des alten Bundes, führen mußte, und woraus deun 
auch wirklich die Lehre von der göttlichen Weisheit und dem 
Logos entſtanden iſt. 
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Demnach ift obige Erflärung völlig unrichtig, und ber 
Grund jener verfchiedenen Elemente in Philo's Lehre vom 
Logos ijt in feinem Zeitalter zu fuchen, in bem fich Diefelben 
längft vorfanden. Was ung felbft täglich widerfährt, nur 
unbewußt,, Daß wir nämlich Sachen trefflid, zufammenreimen, 
die gar nicht zufammenpafien, aus dem einfachen Grunde, ' 
weit fie in der Meinung des Zeitalterd begründet, und aus 
dem allgemeinen Kreife der Ideen in ung übergegangen find, 
und weil Niemand daran zweifelt (denn die unendliche Mehr: 
zahl der Sterblichen geht mit ihrem Denfen nur in ausge 
tretenen Geleiſen), dieß begegnete auch Philo. Er fand bie 
Lehre vom perfünlichen Logos vor, aber auch die Einmifchung 
platonifcher Philofophie in die mofaifche Religion. Seine 
Zeit hielt beide, Plato und Moſes, für eins; fo nahm denn 
auch unfer Verfaſſer Elemente aus beiden in feine Schriften 
auf, und goß fie in eins zufammen. Dabei iſt aber noch zu 
bemerfen, daß fi) Philo perſönlich mehr auf die platonifche 
Seite neigt, was beutlich daraus hervorgeht, daß er in vie: 
len Gtelien, namentlich in den Büchern von den Träumen, 
eigenthämliche Prädifate des perfünlichen Logos fehr gerne 
rationel deutet. Hieraus folgt denn, daß er in der gans 
zen Lehre vom perfünlichen Logos, in einem hohen Grabe, 
al8 Duelle der Zeittheologie anzufehen it, da er gewiß in 
diefem Punkte weder etwas hinzugethan noch erfunden hat. 

Doch die Saͤtze, die wir hier bloß hinftellen, bedürfen 
genauen Beweiſes. Wir werden erſtlich darthun, daß die 
Lehre von einem perfünlichen Mittelwefen lange vor Philo 
verbreitet war; zweitens, daß die Bermifchung der platonis 
(dem Philoſophie mit der mofaifchen Religion ebenfalls fchon 
längft flattgefunden hatte. Was das erite betrifft, fo Tann 
man bemeifen, daß die Urfachen, aus denen der Begriff eis 
nes perfönlichen Mittelweſens nothwendig entftehen mußte, 
beinahe feit der Gründung Alerandriens, unter den dortigen 
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Juden ſich vorfanden. Die LXX. nämlich, ohne afen Zwei- 
fel, das äftefte Denkmal alerandrinifch-jübifcher Bildung, 
überjeßt: jedesmal, wo im Texte ber Schrift vom Schauen 
Gottes: die Rede ift, auf eine andere, oft fehr auffallend ab- 
weichenbe Weiſe. Dieß fept voraus, daß Die Ueberſetzer Gott 
für unſichtbar hielten, daß. fie alſo auch nicht glaubten, er 
habe Arme, Hände, Füße, er. fahre von den Wolfen herab 
auf die Erde hernieder, und wieder hinauf, wie das alte Te- 
ſtament erzaͤhlt. Wahrſcheinlich erflärten fie Stellen der Art, 
auf dieſelbe Weile, wie Philo, d. h. für bildliche Darftellung, 
erzwungen durch die Nothwendigfeit, auch für den großen Hau— 
fen zu forgen. Aber wie num? follte der Here, der Gott 
Joraels, Jehova, ganz aus der Welt entfernt werben? follte 
er niemals. im die Urgeſchichte des auserfornen Volls einge 
griffen haben, niemals dem Abraham, den andern Patriar- 
chen, dem großen Gefehgeber Mofes, ericienen, ſollte er 
nicht vor dem Bolfe hergezogen ſeyn in der Wolkenfänfe, 
ſollte er es nicht von jeher anf wunderbaren Wegen geführt 
haben? Der höchfte Gott Fonnte dieß nicht feyn, wenn er 
abfolut unfichtbar if. War die Erfenntnig einmal fo weit 
gefommen, daß man in ihm nicht mehr ein einzelnes Weſen, 
fondern den Grund des Ale, wicht mehr den Schuägett einer 
" befondern Nation, fondern ben Heren der ganzen Netus fah, 
fo forderte die Eonfequenz, alle jene einzelnen Wirkungen, zum 
Beten eines befonderen Volls, überhaupt abzufprechen, 
und die Geſetze ber Natur gelten zu laffen. Uber bie Ge 
ſchichte der Religionen zeigt ung taufend Beifpiele, in denen 
der Mare Verſtand vor ben Vorurtheilen des Eigennupes, 
der Priefterfaiten, oder ber Erziehung, des Herzens und Ge- 
maths verflummen muß. So auch in unferm Falle. Die 
Ueberzeugung, daß feine Nation von Gott erforem ſey, daß 
er fie auf befonhere, vor allen andern Bölfern andgegeichnete 
Weiſe führe, und in der Urzeit der wunderbarften Farſorge 
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gewärbigt habe, war bei dem Juden durch bie Erziehung fo 
tief eingewurzelt, daß er fie nie aufgeben konnte. Wie folite 
man ſich nun aus dieſer Berlegenheit helfen? Auf Feine 
andere Weife, ald dadurch, daß man ben Herrn zwar von 
der Belt entfernte, aber alle Alte der Offenbarung einem 
zweiten Weſen übertrug, das über alle anbere Kreaturen uns 
endlach erhaben, mit Gott aufs innigite verbunden, nud fo 
eine ſeyn mußte, daß es für jenen Gott bes alten Teſta⸗ 
ments genommen werben Eonute. Die näheren Belege hie⸗ 
für , namentlich die Nachweifung aus der LXX., werben wir 
er im lebten Capitel dieſes Werkes beibringen. Hier muße 
ten wir e8 vorläufig anbeuten. — Goviel barüber,, bag der 
Begriff eines göttlichen Mittelweſens notbwendig auffommen 
mußte, nachdem cinmal jene Anficht, Die wir in ber LXX. 
fiuben, verbreitet war. 

Wir kommen jebt au das Zweite, nämlid, an ben Bes 
weis bed Sabes, daß zu Philo’s Zeit der genannte Begriff 
wirflih vorhanden war. Dieß werben wir, ebenfalls im letz⸗ 
tem Gayitel unferes Werkes, aus ben Fragmenten Ariſto⸗ 
buls, aus den Sprüden Sirach's, befonders aber aus bem 
Buche der Weisheit, wo die göttliche Sophia beſtimmt als 
ein Wehen für ſich ericheint, darthun. | 

Eben fo gut, oder vielmehr noch ftärfer, zeugt auch bag 
nene Teftament dafür. Sm Evangelium Johannis, in bem 
Briefen Pauli und namentlich im Briefe an die Hebräer fin⸗ 
ben füch viele Säbe, die völlig dee Lehre Philo’s über diefen 
Yanft eutfprechen. Da nun weder Philo aus dem neuen 
Teſtamente, noch die heiligen Schriftfteller aus Philo gefchöpft 
haben Eöunen, fo it man gendthigt, eine beiden gemeinfchaft- 
liche Duelle der Theoſophie anzunehmen, wenn man nicht 
anders, von althergebrachten Snipirationsbegriff verblendet, 
feine Augen ber Hiftorifchen Wahrheit verfchließen wid, Diefe 
Annahme wird überdieß dadurch über allen Zweifel erhoben, 
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daß wir die Verpflanzung der alerandrinifchen Theoſophie 
nach Pafäftina aus den deutfichften Gründen darthun können. 

Alſo zu Philo’s Zeit war die Lehre von einem perfünli- 
hen Mittelwefen längft in Alerandrien verbreitet. Eben fo 
gewiß ift die Vermiſchung der platonifchen Philofophie mit 
der moſaiſchen Religion, Daß fie zu Philo's Zeit fängft im 
Brauche war, geht aus unferes Verfaſſers eigenen Worten 
hervor, An vielen Orten fpricht er die Behauptung aus, 
daß die Helfenen alle ihre höhere Weisheit von den Hebräern, 
ober vielmehr aus den Schriften Mofis, entlehnt hätten. So 
nennt er quod Deus sit immutab., Pf. I. 452, Sotra- 
tes einen Mann, der bei Mofes in die Schule gegangen jey, 
dvne nagd Mavoei r& nporäksıe rijg ooplag dvadıdaydeig. 
Daffelbe fagt er, quod omnis probus liber, Mang. II. 454, 
oben, von Zend :-Eonev 6 Zivav dpvoaodaı rov Adyov üg- 
neg and ig nnyig tig 'Iovdalev vonodeoläg. benfo, de 
Judice, Mang. Il. 345, unten, „ſelbſt die griechifchen Geſetz⸗ 
geber Hätten ihre Gefehe aus Mofes Schriften geborgt: röv 
mag "EAkrow dvioı vouoderöv ueraypalavreg ix ray lepw- 
tdrav MoUolog ormAdv etc. 

Wenn unfer Verfaffer fo allgemein behauptet, die Grie- 
hen haben alle ihre Weisheit, politifche wie religiöfe, von 
Mofes entlehnt, fo iſt dieſer Satz befonders auf Plato zu 
beziehen, der ja, nach feiner oft ausgefprochenen Meinung, 
ber weifefte unter allen Hellenen war. 

Aber diefe fonderbare Befchuldigung ift weit älter ale 
Philo. Denn 450 Jahre vor ihm behauptet Ariſtobul, daß 
nicht nur die aͤlteſten griechiſchen Dichter, wie Homer, Der 
ſiod, Orpheus, Linus, Mufäus, fondern auch ihre berühms- 
teften Denker, namentlich Plato, alle Weisheit aus einer ur 
alten Ueberfegung bes Pentateuch's entwendet hätten. 

Diefe Behauptung feht nun voraus, daß man Pfato und 
Mofes für Abereinftimmend anſah, oder um Hiftorifch zu rer 
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den, daß man die platunifche Philofophie bereits auf den Mo⸗ 
ſaismus aufgepfropft hatte. Unſer erfter Satz, daß zu Phi: 
lo's Zeit jene beiden wiberitrebenden Elemente längft zufam- 
mengeworfen waren, iſt alſo vollitändig erwieſen. 

Die nächfte Frage ift nun die, auf welche Weife die Ro: 
goslehre entftanden fey, und ſich nad) und nad) ausgebildet habe. 
Im Allgemeinen haben wir ihren Grund bereits in dem dop⸗ 
pelten und wiberfprechenden Bedürfniſſe nachgewiefen, Gott, 
den Heren, als unfichtbar, rein geiftig und unbegreiflich anzu: 
fehen, und doch die befondere Wunderführung bes alten Bun: 
des beizubehalten. Es war ein Ausweg nöthig, um diefer 
Berlegenheit zu entrinnen. Man blickte alfo' eifriger und 
mit ber entichiedenen Begierde, etwas der Art zu finden, in 
den Text. Wie hätte es nicht glücken ſollen! Es ift eine 
alte Erfahrung, daß ein Jeder feine Meinungen in Offenba⸗ 
rungsbücheru findet, nach dem alten Verſe: 

quaerit in hisce 
Libris, et reperit dogmata quisque sua. 
Natürlich! denn jeder, auch der recht: und ſtark⸗ gläubigite 
Supranaturalift hält unabhängig von den Offenbarungsbüs 
chern, gewiffe religiöfe Süße, fey es durch Wirfung des Zeits 
geiſtes, ber Erziehung, feines Temperamentes oder anderer 
Einfläffe, für unumftöglide Wahrheit. Da er aber auch bie 
Schrift für untrüglid, erflärt, und für einzige Quelle Der res 
ligiöfen Begriffe angefehen wiffen will, fo ift er gezwungen, 
beides, jene vorgefaßte Anfichten und die Lehre der Schrift, 
entweder auf gelinde Weife, wenn fich beide nicht widerfpre« 
dyen, oder, im entgegengefesten Falle, auf gewaltfame Art zu 
vereinigen. Dann wird aber dieſe Vereinigung immer auf 
Koften der Schrift ftattfinden. Denn in Betreff Der eigenen 
Meinung behauptet die Natur ihre Rechte; ich kann meine 
eigene Gedanken nicht wohl vor mir felbit durch Deuteleien 
verbrehen; aber in bie alten Bücher kann man mandyerlci 
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hineintragen, um fo mehr, da fie, als Dffenberungsauchen, 
nicht in wiſſenſchaftlicher und beſtimmter Sprache, fondern im 
Volkstone abgefaßt find. 

Faſt alle Denfmäler der alexandriniſch⸗ jadiſchen Theolo· 
gie, die uns übrig geblieben find, finden den degos, ober 
vielmehr das Mittelweſen, in ber MWolfenfänfe wieder, die 
Förael aus Aegypten führte. Sollte bieß nicht ein Finger⸗ 
zeig feyn über bie eregetifche Entftehung ber Ider7 
ſcheint diefe Stelle beſonders geeignet , um ben Witten, nach 
der Weiſe jener alerandrinifcher Erflärer, aus der Geprift zu 
begenden, Wir Haben nämlich ſchon oben gezeigt, daß aber⸗ 
al, wo nach P Hilo der Logos im alten Teflamense chatig 
war, fich auch eine: beſtaͤndige Verwechſelung geiſchen .&yye- 
Aög xuplov und xupsog im Terte nachweiſen IAßt. über’ mir 
gends iſt dieß fo auffallend, als in der Geſchichtz von.der 
MWoifenfäufe. * Bald iſt es der Herr, bald der gel, des 
Herren, der in ber Saͤule throntt, und aus ihr heraus wirft. 
Welche Auskunft war da zu treffen? Man nahm fonder 
Zweifel an, daß der Herr und der Engel bes Hrem eins 
feyen, mit andern Worten, daß in ber Wolfenfäule, ein bem 
Heren fo ähnliches Wefen wohnte, dag es für ihn gefeht 
werden Fonnte, Daß gleichſam fein Abbild darin verborgen 
war. So hatte man gefunden, was man fuchte. Es gibt 
nun aber ſchon an und für jich feinen befferen Aucdruck 
für ein folches inniges Verhältnig zweier Wefen, ale Abbild 
und Urbild, Darum iſt es wahrfcheintid, daß man ſchon 
fehe frühe die Stelle, Genes. I. 27, herbeizug; bean ber 
Text: xal Imolnoev 6 Yeög tiv dvägunev, was einen Ocoũ 
dnoinosv auröv begünftigt, wie Philo feloft in dem oben am: 
geführten Fragmente ans ber Schrift, quaestiones et Sehe 
tiones in Genesin; fagt, auffallend eine ſolche Anwendung, 
weil es nicht xar einöva davrod, fondern Heou heißt, als 
wäre ein von dem erften Ieög verfhiebenes Wefen gemeint. 
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- Welchen Ramen folite man nun aber bem gefundenen 
Mittelbinge geben? — denn wollte man es feithalten, fo war 
vor Allem ein Name nöthig, ber fein inneres. Weſen bezeich⸗ 
nete — üyyalog xvplov war zu niedrig, denn jeder Engel kounte 
fo genannt werben, und die Engel galten Gott gegenüber 
für {che untergeorbnete Naturen; sixav für fich allein mar 
zu unbeflimmt. Ich bin num feit überzeugt, Daß Zopia ber 
erfte und: ältchte Name für ben Mittler ift, und Daß er aus 
ben, preverhiis Salamonis, eap. VIIL 22, genommen wure, 
wo bie Weisheit alfo von ſich felbit Ipricht: xupsog Zurıab ms 
dor döcv auroö sig Ipya auroü, ned roü:dıövog ddsps- 
Asch ms, doxij nod Tod rie yivr non. Wie geeig⸗ 
net find diefe Worte für jenen Zweck, und wie leicht Fonnten 
fie von einer Gubitanz gebentet werden! Man Halte mir 
nice vor, daß es Berwegenheit fey, über Dinge, bie vor 
Saberaufenden geichahen, fo beftimmt zu entfcheiben. Es find 
einige Belege vorhanden, welche meine Behauptung zur höch- 
flen Wahrſcheinlichkeit erheben. Euſebius hat uns im fieben- 
ten Buche feiner Prüparationen im 14. Gapitel, ein Yragment 
von Vriſtobal aufbewahrt, auf das wir fpäter zurückkommen 
werben ‚und: bas fo lautet: Dapiorsgov dd xal xaAlıov rav 
"Ansthgie nooydvav rig sine ZoAonav, abrıw (sch. iv 0o- 
Hay) #56 odpavoü xal yüg undoysw. Euſebius benügt bie: 
fes Fragment, um zu beweifen, daß bie Lehre vom perfön- 
den Mittler aus dem alten Teftamente gefchöpft fey. Aber 
auch Ariſtobul ſelbſt muß eine ähnliche Anficht von der Sache 
‚gehabt Haben, bie Ausbrüde oayborspov xal zaldsov zeugen 
Deutlich genug, daß ihr DVerfaffer jenen Spruch der Prover- 
bien als den Heften eregetifchen Beleg Für bie Ewigkeit ber 
— anſah! 

ſt es num nicht auffallend, daß auch Philo, der ſonſt 
ſelten aus den Spruͤchwörtern eitirt, eben dieſen Spruch zu 
-einem ähnlichen Zwecke anführt? De ebrietate, Pf. III. 482, 
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oft habe, als Vater, mit der Weisheit, als Mut ⸗ 
Mare Melt gezeugt, deßwegen werde auch Die Weis: 
on einem aus dem heiligen Chore fo redend eingeführt: 
2}  iurjoard as nowriornv töv bavrod Epyam, xal eb 
TOD ärövog &HeueAlwos ne. Nach diefen Worten fährt er fort: 
Tv yqo dvayaaiov tig umrgög nal rıdrung rov Ökov, ndvd 
öoa lg ylvsoıv Adev, elvaı veorepa. Die Kraft des Be: 
weifes, und der Grund, warum er ben Spruch überhaupt an 
führe, iſt in dieſen letzteren Worten niedergelegt. ‘Er wollte 
nämlich zeigen, daß die Weisheit ein vorweltfiches Wefen fey. 
Würde er aber wohl eine fo zweidentige Schrift, wie die 
Sprüchwörter, für diefen Sat in Anfpruch genommen haben, 
wenn er, oder vielmehr die Theologie feiner Zeit, eine taug- 
liche Beweisjtelle in den Schriften Mofis oder aud) der am 
gefeheniten Propheten gekannt, mit andern Worten, wenn 
fie nicht jenen Spruch als ben Hauptbeweis für die Ewig ⸗ 
keit ber -copla angefehen Hätte? 

Hiezu Fommt noch, daß die äfteften Denfmäler, welche 
vom der göttlichen oopla zeugen, alle insgefammt auf die 
Proverbien hinleiten. Denn die Sprüche bes gefeierten Könige 
halten wenigftens in einzelnen bebeutenden Stüden ber Weit 
heit Sirach's wieder, und noch fühlbarer iſt ihr Einfluß-anf 
Pfenbofalomo, nächft Philo, die zweite Hauptquelle ber aleyan⸗ 
driniſchen Theoſophie. 

Wir glauben demnach mit ber Behauptung vollkommen 
Recht zu haben, daB ber Name vopla für jenes Mittelwe ⸗ 
fen aus den. Sprüchwödrtern und namentfi) aus Cap. VIIL 
22, entflanden ift. 

In ber That war er auch in mannichfacher Beziehung 
fehr paflend. Erſtlich zeigt ee eine faſt noch innigere Ber 
bindung des Wefens, dem biefer Name gegeben warb, mit 
dem erſten Grunde aller Dinge, mit Gott, an, als ber andere 
Auodruck eixdv Heod; bean oeple Isow Fonnte von Ieöc 


gar nicht getrennt werben. Fuͤr's zweite werben burch den 
Kamen die Eigenfchaften des bezeichneten Wefens fo weit 
beftimmt , als für ben Anfang nothwendig war. Endlich 
hatte er eine Zweibeutigfeit, bie allemal zu einer Zeit, wo 
fih eine Lehre erit bildet, fehr erwünfcht ift, weil man ſich 
fo mancherlei dabei denfen, weil man Ideen in ben Kreis 
hereinziehen kann, die bei größerer Beftimmtheit bes Urbe⸗ 
griffs, zu welcher ber Name unendlich viel beiträgt, nicht 
hätten aufgenommen werden Ffünnen. So 3. B. Fonnte man, 
wenn Sophia der erfte Name für das Mittelmefen war, treffe 
(ich die ganze platonifche Lehre hereinziehen, was der Nuss 
druck EyysAog xvplov vder sixav 980ö nicht erlaubt hätte. 
Die Prädifate, die man wohl vom Anfange auf die Go 
phia übertrug, waren eritlich die Meltfchöpfung; denn ein 
Weſen, das in der Endlichfeit wirken follte, hatte man ja 
som Anfange an gefucht, um den Heren außer Berührung 
mit bee Materie zu feben, und außerdem beutet die Beweis⸗ 
file aus den Proverbien auf Theilnahme an der Weltgrün« 
dung Yin. Zweitens, die Führung bes jhdifchen Volks, denn 
deßhalb fand man fie im Dornbuſche und in der Wolfenfäule. 
Drittens, die Begeiftigung der Menſchen, worauf fchon der 
Name leitet; fie ift ber Quell, aus dem die Menſchen Eins 
fit und Begeifterung fchöpfen müffen. Diefer Satz iſt der 
Inhalt bed Buchs der Weisheit, fo wie zum Theile de Si⸗ 
raciden. Außerdem iſt es höchit wahrfcheinlich, Daß vom Anz 
fange au ſchon Prävifate, die-nur auf einen Begriff, und an: 
dere, die auf ein individuelles Leben paßten, unter einander 
auf Die Sophia übergetragen wurden, daß alfo aud) jenes 
Schwanken zwifchen perfünlicher und unperfönlicher Daritel- 
lung, das uns an Philo fo ſehr befrembet, fchon in früherer 
Zeit, nur in minderem Grade, ftattfand. Die Zweibeutigfeit 
des Namens war daran Schuld. Denn es ift fait nicht ans 
ders möglich, als dag man durch ihn auf Prädifate geleitet 
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werde, die nur auf einen Begriff, nicht aber auf eine Pers 
fon anwendbar waren! Die zweite Urfache hievon war bie 
Einmiſchung der platonifchen Philofophie. Wir haben oben 
aus Klaren Zengniffen dargethan, daß fie fehr frähe auf den 
Mofaismus aufgepfropft wurde, Nichts ift auch natürlicher, 
als dieß. Es ware mur zwei Bedingungen dazu erforder 
lich, erſtlich, daß Plato in Alerandrien befannt, gelefen und 
als der göttliche gejchägt wurde, wie im übrigen Hellas, und 
zweitens, daß bie dortigen Juden ſich mit helleniſcher Litera- 
tur, und alſo auch mit feinen Schriften beicyäftigten. Sobald 
dieß geſchah, darf man ſicher feyn, daß bie allgemeine Ber- 
ehrung für ihn and bei ihnen Wurzel faßte, Denn, wenn 
Plato diefelbe auch nicht verdiente, wenn er fie nicht von al- 
fen Menſchen und Zeiten als gerechten Tribut fordern Fünnte, 
fo mochten jene Juden dod) nicht im die Länge dem Zeitgeifte 
widerftehen, der damals in hohem Grabe für unfern Philo- 
fophen war. Sobald fie aber religidfe Wahrheit in ihm fan- 
dem, fingen fie nothwendig an, feine Lehre in bie mofais 
ſche hineinzutragen, weil, wie wir obem gezeigt haben, je— 
der Offenbarungsgläubige refigiöfe Sätze, die er umabhängig 
von feinen heiligen Büchern, durch äußere Einflüffe der Kir- 
dyenverfaffung, des Staats, der Erziehung, des Temperaments, 
des Beitgeiftes für wahr hält, auf irgend einem Wege, durch 
Deutung, Allegorie u. ſ. w. in den Quellen der Offenbarung 
wieder finden wird 

Nun war aber bie Einmiſchung platonifcher Phifofophie 
dem perfönfichen Theile des Begriffe der Sophia nicht gün- 
fig, und Fonnte feiner Ausbildung nur hinderlich, nicht Förder: 
lich ſeyn. Denn was aus Plato entichnt wurde, waren bie 
Ideen, die Weltfeele, die Verſchmelzung der Natur zu einem 
göttlichen Ganzen, lauter Begriffe, bie recht gut in ein tach⸗ 
tiges Syſtem ber Metaphyſik, aber keineswegs für ein per: 
fonfiches Mittelweſen taugen, wie es bie Juden noͤthig hatten. 
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Anbererjeits ift das Verſtändniß Platon's nicht Jeder⸗ 
manns Sache, am wenigften ijt er bem gemeinen Volle zus 
gaͤnglich. Deßwegen Fönnen nur Die Gelehrten unter ben 
alerandrinifchen Juden fich mit jener Bermifchung befaßt ha⸗ 
ben, und je geiftreicher einer war, je tiefer er in feine 
Scyriften eindrang, deito mehr (dürfen wir zum Voraus er: 
warten), wird er fich auf feine Seite geneigt, deſto platoni« 
fcher wird er Mofes gemacht haben. Aus dieſen Gründen 
fchfieße ich num, daß jenes unfichere Schwanfen zwifchen per 
fönlicher und unperfönlicher Darftellung, jene Hinneigung auf 
Die philofophifche Seite, die wir bei Philo fanden, in Alexan⸗ 
brien fehr alt war; die Gelehrteren wandten fi) mehr auf 
bie Seite des Begriffs, obwohl ohne die Perfönlichfeit des 
Mittelwefens aufzugeben; (demn dieß Fonnte nur mit Vernich⸗ 
tung ihrer erſten und theuerfien Säbe, baß Gott unfichtbar 
fep, und boch in befonderer gefchichtlicher Verbindung zu ih⸗ 
vem Volle ſtehe, gejchehen). Der große Haufe dagegen blieb 
der urfprünglichen Bedeutung getreu, und hielt einzig und 
allein bie Perfünlichkeit feſt. Soviel über die Sophia. 

Der ſynonyme Name Adyog ift fpäter, dieß geht daraus 
hervor, daß in ben älteren Urfunben ber aleranbrinifchen 
Theoſophie, in den Fragmenten Ariftobul’s, in den hieherges 
hörigen Stücken des Siraciden, und befonders in dem Buche 
der Weisheit, bloß der Ausdruck Zopla vorkommt; in leh- 
terer Schrift findet ſich Logos bereits als ein Name der En- 
gel, nub fo ift fie vieleicht als Uebergangspunft zu betrach⸗ 
ten. In den fpäteren Schriften Dagegen, im neuen Tefta- 
mente, in ben Werfen Philo’s, Fommt die Sophia entweber 
gar wicht vor, wie im neuen Teſtamente, oder nur felten, wie 
bei Philo, der die Sophia neben dem Logos, fühlbar nur 
wie ein veraltetes, aus dem Umlaufe gefommenes Wort, an- 
führer. 

Folglich hat der fpätere Name den früheren verdrängt. 
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Warum ijt-bieg nun gejchehen, und wie ift ber Name Logos 
für das Mittehwefen entjtanden ? wie hat fich endlich der Ber 
geiff weiter ausgebildet? Was bie erſte Frage betrifft, fo 
fag der. wichtigfte Grund, warum der Ausdruck Sophia einem 
paffenderen weichen mußte, ohne Zweifel in feiner weiblichen 
Form. Ein männfiches Wort war viel brauchbarer, nameut ⸗ 
lich zur Altegorie geeigneter, als Sophia, das grammatiſch 
an ein. weiblihes Wefen erinnert. Man halte Diefe Bemer: 
Kung nicht für lächerlich, ſie ift ganzı dem Geiſte der aleran- 
deinifchen Juden gemäß, die alles Weibliche weit unter Das 
Männliche herabſetzten. Erinnern wir uns nur an jene Stelle 
aus ber Schrift de, profugis, Pf. IV. 244, wo er über die 
Sophia fagt: dvour yiv IAv voplag dotiv, &bden db 
gucıg. Kal yap ai ügsral näccı npoopnöRg ulvı Eyovar 
ywvanöv, Öuvdusig db nal npabeıg dvögin reAeıordruw. 
Noch flärfer drüct er fi) aus, de vietimis, Mang. IL 241. 
Mitte: zb äpgev — tod InAcog xl ysuovinaregov xal avy- 
yavkoregov alrip dpaorıxö. Tb yap Hjhv üreAdg, vᷣnixoov, 
dv zo ndoyew udakov #7 noreiv BEerafönevov.. Zudem bot 
ein fo phantaftifcher Begriff, wie der des großen Mittlers, 
der Einbilbungsfraft foviel Reiz bar, daß er gewiß immer 
reicher und mannicpfaltiger ausgebildet wurde, wie er. beun 
aud in den fpätern kabbaliſtiſchen Buchern weit verſchiange · 
ner und myſtiſcher erfcheint. Uber eben dieſe Fortſhritte 

. mußte ber weibliche Name hindern. Wie hätte man auch von 
ber Sophia dv9gwmog Isod, deydyyehog, Ixkeng, napdxiıeog, 
dpxıspeög fagen Fünnen. 

Die andere Frage betrifft bie Entfiehung bes Yusbruds 
Logos. Diefer Name wird fowohl für das Mittelweſen 4. 
fein, als auch für die Engel gebraudt. Es find daher, zwei 
Bälle möglich: entweder wurbe er zuerſt dem Mitufen gege: 
ben, und fpäter auf die Engel übergetragen, ober umgelehet. 
Des dritte beufbare Gall, daß er für beide zugleich eutſtan ⸗ 
[2 
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den wäre, iſt an ſich nicht wahrfcheinlih. Nehmen wir nun 

an, baß er erſt vom Mittler auf die niederen Geiſter überging, 

fo ift ed zum Voraus nicht zu erwarten, baß er in einer und 

berfelben Schrift, in welcher von beiben bie Rebe if, nur ben 

Engeln, wicht aber dem höheren Weſen ertheilt werbe, und 

zwar um ſo weniger, je tiefer eine folche Schrift in bie Ges 
Re der aleranbrinifchen Theofophie eingeweiht ift. 


"BR man Mefen Schluß gelten, fo muß man nicht ben - 


erften, fonbern ben zweiten Fall für wahr annehmen, bies 
weil in dem Buche ber Weisheit, das in jeder Beziehung 
Suelle der alexandriniſchen Theofophie iſt, ber Ausbruck Lo⸗ 
gos ums von den Engelkn, nicht aber von der Sophia ges 
braucht wird. Denn im 48. Eapitel biefer Schrift, im 45 
Verſe, Iommt ber Würgengel mit dem Namen navrodlvanog 
Issö Kbyog vor; nirgends aber wird von Pfeubofalomo bie 
Sophie Logos genamnt. 

Aus dieſem Grunde glaube ich denn, daß Logos zuerſt 
ein Name ber Engel war, und erft von biefen fpäter, viel⸗ 
leicht wach langem Zwifchenraume, auf das Mittelwefen über 
getragen wurde. Warum aber die Engel fo genannt werben 
Fonnten, iR leicht zu erklären. Unzählige Male wechfelt im 
alten Tefiamente der Ausdruck oma 8008 vber Adyog mit 
äyyskog zuolov ab. Wir wollen nur ein einziges Beifpiel an- 
führen. Zachar. VI. 9. heißt es: dy&vsro Adyog xuplov nodc 
us, Alyav. Im vierten Verſe dagegen ift von einem dyys- 
Asg zuelov bie Rebe, ber unſerem Propheten dieſelbe Erſchei⸗ 
nung vorhält. 

Was war natürlicher, sefonbers bei ber eigenen Erklaͤ⸗ 
rung@welfe jener myſtiſchen Zeit, als der Schluß, daß Adyog 
ein anderer Name für üyysdog fey. 

Eben fo leicht läßt fich weiter bie Uebertragung biefes 
Ausdrucks auf ben Mittler erflären, benn er war ja im 


Grunde auch ein Engel, nur höherer Natur, und fo gut ihn 
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Philo EexaryeAog nennt, konnte er auch Aéyoc genannt wer: 
den, fobald diefer Name einmal gebraucht wurke,. die Gat: 
tung zu bezeichnen, 

Hiezu kommen noch befondere Gründe, die auch, abge 
fehen von diefem allgemeinen, flarf genug waren, um für 
ſich allein den Ausdrucd Logos, als Bezeichnung des Mitte 
fers, zu rechtfertigen. Man Hatte feither der Sophia die 
Weltfhöpfung zugefchrieben, Nun heißt es aber, Pf. MXIII. 
6: 25 Ayp Tod wuplov ol oupavol korspeoätneen. Alfo 
mußte, mad ihrer Erflirung, Aöyog von cople nicht wer 
ſchieden feyn. Man hatte ferner vom der, Sophia die Begei« 
figung und höhere Weihe der Menſchen hergeleitet, uud 
wahrfceinfich ſchon frühe das Manna auf fie gedeutet. Run 
findet fi) eine viel berühmte Stelle im Pentateuch, aus der 
fih, nach der Art jener Lente, leicht beweifen läßt, daß 
Mofes unter dem Manna den Logos, oder das Wort Got— 
te8 gemeint habe; nämlich Deuteron. VIH. 5, wo Mofes 
zum verfammelten Volke fagt: xai Ixdxwod as za Eluaryyi- 
mob os, xal Ähaucd ca rö mawa, 5 oux fäsıce ol na- 
rioec cov* Iva dvayysiln coı örı oux änt dorp abvp Zias- 
rar 6 dvdgonog, dAX int navıl dnnarı zo 
&c oeönarog Isov. Mehr als einmal führt Philo diefen 
Spruch, als fehr bebeutfam, an. Da Adyog unb dig Mech 
ſelbegriffe find, fo darf man fi nicht wundern, wenn dad 
Manna myſtiſch auf den Logos gedeutet, und berfelbe zum 
Born ber himmlifchen Weisheit wurde. uf daſſelbe läuft 
der Spruch, Pi. 106, 208 hinaus. Der Weisheit mußte 
als ſolcher die himmliſche Tröftung und Beruhigung ber See⸗ 
fen zugefhhrieben werben; aber hier wird bieß vom Logos ber 
hauptet: dnöoreıke röv Adyov aðroũ xal Idoaro curouc x. 
— Endblich das erfte und hauptſächlichſte Merkmal bes Mit: 
telweſens war die Abwechfelung mit Gott, dem Heren, bie 
Eigenſchaft, daß es in ber Echrift Halb für ben Heren, bald 
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der Herr für daſſelbe gefebt werben fanı. Wie nun? wenn 
bieß. auch mit dem Ausdrucke aͤnjua Heov oder Adyog gefchieht ? 
Genes. XV. 4, heißt ed: usrd raüra dysr)dn Gina wvolou 
noöc Aßecu dv öpduarı. Diefed due war aber ber Herr 
ſelbſt, denn im fiebenten Berje Heißt es: sine dd nodg auröv* 
iya d nöpog 6 dbayayav 08 dx yupac Xaidalav, Alle 
diefe Grande zufammen find wahrlich flarf genug, um Erflä« 
rer von ber Art jener Alerandriner zu überzeugen, Daß dem 
Mittelweſen Sophia, das fie in der Schrift fanden, nach ber: 
ſelben Schrift, audy Der Name Logos zufomme. Dennoch hätte 
der letztere Name den erjteren nidyt nach und nad) verdrängt, 
wenn biefer nicht den Webelftand der weiblichen Form gegen 
fi) gehabt hätte, wie wir oben bemerften. 

Hs Erbe der Sophia gewann ber Logos vorerft alle bie 
Praͤdikate, welche leistere fchon beſaß. Er ward Weltfchöpfer, 
Führer Israels, Spender und Quell der Weisheit, endlich 
auch Ebenbild Gottes; denn dieſes Bild bezeichnete ja am 
ſchbaſten fein inniges Verhaͤltuiß zu’ Gott, als beffen fichtba« 
res Abbild er anzufehen war. Noch mußte man aber auch 
feinen Ueſprung, fein Verhältniß zu der Welt überhaupt, fo 
wie zue Menfchheit und zu dem auserfornen Volke insbefons 
dere, beflimmen; denn dieſe Fragen drangen fich von felbft 
auf, je mchr der Begriff ausgebildet wurde. In ber erften 
Beziehung, ober über feinen Urfprung, war fchon Durch Dies 
felbe Stelle entfchieben, aus welcher die Eriftenz der Weis⸗ 
beit gefolgert wurd; denn es heißt von ihr in ben Provers 
bien, fie fey von. Ewigkeit gefchaffen. Der Logos war alfo, 
gegenüber von der Welt, ewig und außer ber Zeit, da dieſe, 
nad Philo, erft mit der Welt entftanden it; er durfte aber 
nicht ewig ſeyn wie der Vater, weil er ſonſt nicht nnterfdies 
den werben Eonnte, und weil es dann zwei Götter von gleis 
her Würde gegeben hätte. Man half ſich alfo durch den 
Sad, den wir bei Philo fanden: oüre dydvunrog, ög 6 Hsog, 
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dv, odre yeunrög og Nueig. Der Logos Fonnte, außer dem 
angeführten Grunde, auch deßhalb nicht zu den erſchaffenen 
Weſen gezähft werden, weil in der alerandrinifchen Iheofo- 
phie der Begriff Kreatur, etwas Unvollfommenes, Unreines, 
im ſich ſchließt, wie wir fpäter zeigen werden, — Gegen 
über von dem reinften Theile der Geifterwelt, von den En- 
gen, wurbe er zum dexapyekog , zum Fürften dee unfichtba- 
von Kräfte; in Beziehung auf die Erde zum Umapyog Heov. 
Der Begriff eixdv Hsoo ſchloß ferner mit der Eregefe, wel- 
he auf das erfte Eapitel der Genefis angewandt wurde, deu 
andern Begriff, nesrog Addu oder dvdgwmog Feos in ſich. 
Nun blieb nur noch fein Verhäftniß zu dem lebenden Ge 
fehlechte der Menfchen, namentlich der Juden zu beftimmen 
übrig. Denn er war es ja, ber in früheren Jahrhunder⸗ 
ten das Volk geführt hatte, er war ber Gott gewejen, der 
mit Moſes unterhandelte. Aber was that er denn jet, nahm 
er feinen Antheil mehr an feinem in aller Welt zerſtreuten 
und unterdrückten Volle? Welche Frage Fonnte natürlicher 
feyn! Auf ihre Beantwortung wirkte ber bürgerliche Zuſtaud 
ber. Juden mächtig ein, wie benn bie Geſchichte aller Reli 
gionen beweist, Daß ſich in jedem Volksglauben nicht nur ber 
Himmel," die Ratur der Länder, und das Temperament 
der einzelnen Völfer, fondern auch ihre Verfaſſung abfpiegelt. 
Ueberalt wird auf Gott das Höchſte und Erhabenfte überge- 
tragen, was ber menfchliche Geift erfinnen Tann; aber 
dieſe Ideale find unendlich verſchieden, und werben durch die 
äußeren Verhältniffe, zu denen auch bie Verfaffung gehört, 
bebingt. So war ber Gott ber Inder ein brütender Bra 
mine, benn: „brei Jahre lang faß Brahma, ber Göttliche, in 
eines Eies Schaale, bis er fie durch feines Geiſtes Sinnen“ 
zertheilte, und bie Welt aus ihr Hervorging“ ®), 





*) Giche die Weisheit der Jnder, von Schlegel. 
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Die -Olympier ber Griechen waren gefteigerte homerifche 
Könige, und bildeten einen Götterrath nad) dem Bilde ber 
Berfammlungen in den hellenifchen Städten. Odin, der Ger 
manen Gott, war ein Kriegsmann, und im Mittelalter, als 
wach fangen Stürmen durch die chriftlidhe Religion das Rit⸗ 
terthum und die fehmärmerifche Liebe entftanden war, und bie 
Srauen ben Scepter der Gitte führten, wurde Maria zur 
Königkı bed Himmels. 

‚Sür den Juden gab es nun auf Erben nichts Höheres, 
als den Hoheupriefter zu Sernfalem; er fand, in feiner Mei⸗ 
nung, viel höher als ein König, er galt als ber fichtbare 
Mittler. Gottes, als eine faft überirdifche Natur. Man vers 
gleiche beſonders de monarchia, Mang. II. 230, Mitte. 

Was war nun natürlicher, als daß fie die Verhaͤltniſſe 
und te, bie, nad) dem moſaiſchen Geſetze, dem depyıs- 
esöc aufamen, auf den Logos übertrugen? Dieß Fonnte um 
fo eher gefchehen, weil fie in hohem Grade auf ihn paßten, 
denn er war ja, feinem eriten Wefen nad, cin Mittler zwi⸗ 
fchen. dem Unerreichbaren, Unbegreiflichen und ber Welt. Der 
Logos wurde auf biefe Weife Hohepriefter, und ohne Zweis 
fel find die weiteren Ausſchmuͤckungen, napaxinrog und Ind- 
znG, welhe Dhilo fo ſicher, als Glauben feiner Zeif, Hin 
ſtellt, niebere Begriffe, die aus dem höheren dexıspeug erft 
abgeleitet wurben. 

Ich Hoffe, man wird dieſe Ableitung für mehr als wahr⸗ 
fcheinfich Halten. Moͤglich wäre es freilich noch, daß bie 
Vebertragung vermittelft gewiffer Bibelitellen erfolgte, bie 
aus anderen Gründen anf ben Logos gedeutet worden wären. 
So Heißt es im fechsten Eapitel des Zachariad, von dem 
Manne, dvaroin genannt, den Philo, wie wir gezeigt haben, 
auf ben großen Mittler deutet: xal aurög Anıperas desriv, 
zal xadısiraı xal xardoksı ini Toü Hoövov avrod, xal 
Zoras ispsuc ix dskıiv adrov. Allein es iſt wahrſcheinli⸗ 
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cher, daß die Ausbildung bes Logosbegriffs, wozu gewiß auch 
die Uebertragung des Sohenpriefteramtes gehört, erſt die Ver⸗ 
anlaffung wurde, daß man fo auffallende Steffen auf ihn zu 
deuten wagte, und felbit, wenn dieß nicht der Fall war, fo 
hätte man wenigftens das Präbifat ispedg nicht fo leicht auf 
ihn übergetragen, und weiter zu einem napaxänrog und Ixt- 
eng ausgefponnen, wern man nicht durch jeue allgemeinen 
Gründe zum Voraus für dieſe Idee günflig geſtimmt gewefen 
wäre. 

Das Verhältniß bes Mittler zu feinem Belle wurde 
demnach im Allgemeinen durch den Begriff, Hoheprieſter ber 
Welt,“ bezeichnet. Gleichbedeutend hiemit it der Ansbrud 
dad, von dem oben die Rebe war. Gott hatte nach ber 
jäbifchen Lehre einen Bund mit Israel gefehloffen, unb afle 
feine Fürforge für daſſelbe war an biefen Begriff geknupft. 
Da aber die Alerandriner bie fpecielle Vorfehung beibehiel: 
ten, und boch den Höchiten nicht im eigener Perſon auf Die 
Welt wirken laffen wollten, fo bezogen fie bie ganze Bun: 
desthätigfeit auf den Mittler, und Fonnten ihm durch eine 
leichte Verwechfelung felbit den Namen „Bund“ geben. Im 
Einzelnen ward dieſes Berhältnig zum auserfornen Bolfe 
hauptfächlich nad) zwei Seiten ausgemalt, in Bezichung auf 
die Vergangenheit, und Zufunft. Denn in ber Gegenwart lebte 
wohl nie eine Nation jo wenig, wie die Juden von damals, 
da dieſe nur Unerfreufiches und unerklaͤrliche Widerſprüche 
gegen die Verheißungen der alten Propheten barbot. Dage 
gen in der Vergangenheit nährte fich ihre Stolz, und in den 
Bildern der Zukunft fchwelgte ihre von der Gegenwart un: 
befriedigte Phantafie.e In der Urzeit dachte man den Bun: 
desengel, den großen Mittler, als MWunderführer, unb malte 
ihn ale Feuer im Dornbufche, als MWolfenfäule and. Aber 
auch in der Zukunft erhielt er feine Role. Cr folte thätig 
eingreifen bei ber erfehnten, von den Schern verheißenen 
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Wieberheritelung des Bolfes. Mit einem Worte, er war 
zu Philo's Zeit, und ohne Zweifel, fchon längſt vorher, in 
Beziehung gefeht zum Begriffe des Meſſias. Diefer, für 
unferen Zweck höchſt wichtige Sab geht aus mehreren un- 
umitößlichen Gründen hervor. Yür’s erfte fpricht dafür Die 
Menge von mpyitifhen Namen, die der Logos bci Philo führt. 
Denn fie zeigen, daß fein Zeitalter ihn in einer Menge von 
Bibelſtellen fand, und überhaupt einen fehr genauen Begriff 
von ihm hatte. Dieje Bibeljtellen waren aber meift von ber 
Art, daß fie aucd auf den Meſſias gedeutet werden Fonnten. 
Wir erinnern bloß an das jechste Capitel des Zacharias, Das 
von dem griechiichen Ueberfeber (der einzigen Quelle unferes 
Berfaffers) ganz meſſianiſch erflärt wird. Wenn Philo, oder 
vielmehr die alerandrinifche Schule, jolche Ausfprüche auf ben 
Logos beziehen Konnte, fo mußte dieß nod) viel cher ber Fall 
ſeyn mit Steffen, in welchen der griechifche Ueberſetzer ſelbſt 
fon eine Bereinigung des Meſſias⸗- und Logosbegriffs ver: 
ſucht zu haben fcheint, wie Pi. A10. 3: noo dugpopov Zysv- 
wned os, oder Jesaias IX. 6: örı nadiov dysvundn Nu, 
Ude nad Ed0dn zum, od 7 deyn dyevındn Enl Toü Gpov 
avroü,.zal xaAsiraı TO övoua avrod, ueyding BovAng äy- 
verog., Bon allen Juden wurden dieſe Stellen meſſianiſch 
genemmen; aber der griechiiche Ueberſetzer geht noch weiter: 
durch ahfichtlich faljche Mebertragung, wie es fcheint, gibt 
er dem Fünftigen Erretter Prädifate, die eigentlidy dem gro: 
Gen Mittelwejen angehören. Warum follten nun nicht aud) 
Die fpäteren Alerandriner, welche die LXX. göttlich verehr⸗ 
sen, auf dieſer Bahn fortgefchritten jeyn? Doch dieß ift bloß 
wahrſcheinlich. Cs find aber außerdem Flare Beweife vor 
Ganben, daß ein Theil der meffianifchen Gefchäfte, zu unſeres 
Berkaffers Zeit, auf den Logos übergetragen war. Wir wers- 
den, im Eapitel von ter Borfehung, zeigen, daß man erwar- 
tete, der große Mittler werde, wie in ter Urgeſchichte bei'm 
21” 


— 24 — 


Auszuge aus Aegypten, fo in ben Fünftigen Tagen bed Heils, 
das auserforne Volk in Geftalt einer himmliſchen, dee Wol⸗ 
Fenfäule nachgebildeten Flamme aus der Zerftrenung in bag 
erfehnte und wiederhergeftellte Vaterland zurüdführen ! 

Wir Haben nun unfere Anſicht von der Ausbildung dee 
Logosbegriffs dargelegt. Sie beruht zum größten Theile auf 
.. Haren hiltorifchen DBeweifen, einem kleineren Theile nad 
auf bloßen Vermuthungen. Aber wenn id) auch, aus Man: 
gel an Quellen, die Gefchichte nicht überall zu Hülfe rufen 
Fonnte, fo wird man, hoffe id), dieſer Darftellung die innere 
Wahrheit nidht abfprechen Fönnen. 

Angerdem glauben wir, klar bewieſen zu haben, Daß Als 
(es, was Philo vom perfünlidhen Logos fagt, nidht feine Er» 
findung, fondern Glauben feiner Zeit war, daß auch die Ile 
bertragung Plato’s auf die jüdifche Lehre nicht fein Verbienft 
ift, fondern längit vor ihm verfucht worden war. Hiegegen 
ließe fih nur noch die große Werthſchätzung Philo's bei feis 
nen Zeitgeupffen anführen. Warum, Fünnte man fagen, wurbe 
Philo fo hochgcachtet, wenn er nur das Ichrte, was die Zeit 
fhon wußte? Diefe Bewunderung feheint voraugzufeßen, daß 
er ganz neue Dinge aufbrachtel — Allerdings brachte er 
Neues auf, aber nur der Form, nicht der Materie nad; er 
ftelite das Befannnte auf eine Art dar, die Seven entzädte. 
So it es auch. Er beſitzt eine feltene Phantafie, Feuer und 
Beredtſamkeit, dabei find feine Schriften voll wahrhaft erhabes 
ner Stellen, Die jede Zeit fchön finden wird. Was ung jeht 
als Unſinn darin erfcheint, die übertriebenen Allegorien, ber 
Mangel an Confeguenz, war nad) dem Gefchmade der dama⸗ 
ligen Zeit himmliſche Weisheit. Deßhalb erſchien er auch 
ben Juden, die feine Meinung theilten, und den alerandris 
nifchen Kirchenvätern, als ein Platon, als ein dvno Isiog. 
Manche Theile der Eogosichre mag er weiter ausgebildet ha: 
ben, d. h., er mag mandye Beftimmungen berfelben, welche 
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feine Zeit perfönlich deutete, bem Platon angenähert haben, 
auf deffen Seite er ſich fo fühlbar neigt. Namentlich ift bag 
Streben bei ihm unverfennbar, den Logos, fo viel wie mög« 
(ih, zur idea lösov, zum voög ray öAwv umzubilden, ob dieß 
ihm gleich nicht gelang, noch gelingen Fonnte, weil er fonit 
bie dee eines befonderen göttlichen Einfluffes auf fein Volk, 
d. 5. das Mittelwefen, und mit diefem ben Offenbarungs⸗ 
glauben hätte aufgeben müffen. 

Wäre aber Alles, was er gibt, feine eigene Erfindung 
und völlig neu, fo hätte ihn feine Zeit erftlicdy nicht verftan« 
den, alfo auch weniger angebetet; denn der Menfch liebt am 
Ende nur das, was in richtigen Berhältniffe zu feinem 
Ideenkreiſe ſteht; finſs zweite wäre er von Bielen, ftatt bes 
Lobes, verfpottet werben, wie es ihm in unferem Zeitalter 
wiberfährt, wo, bei gunz anderen Zeitbegriffen, feine Ideen 
als unverbaut und unzufummenhängend, feine Allegorien als 
Unfinn erjcheinen. Jene Bewunderung derer, die mit ihm, 
und zunächit nach ihm lebten, iſt der ficherfte Beweis, daß 
er ganz Sohn feiner Zeit war, und ihren Geiſt in hohem 
Grade zu treffen wußte. Man wende nicht ein, daß nad 
dieſer Anficht auch Plato und Mrijtoteles nichts fagen konn⸗ 
ten, was Hellas vder Athen nicht ſchon wußte. Die Ants 
wort iſt: Philo war Fein Plato, die alerandrinifchen Suden 
feine Athenaͤer. Es gibt Menfchen, welche für afle Zeiten 
leben, für alle Weltalter fchreiben; was ein Plato, Ariſtote⸗ 
les, Spinoza, Kant, oder die großen Gefchichtfchreiber, Thu⸗ 
cydides, Drachiavelli dachten und ſchriftlich Hinterfießen, bleibt 
ewig frifch und wahr, und wird in jeder Zeit gefunde Mens 
fchen erfreuen, weil es aus dem wahren Logos, der reinen, 
ſich felbjt gleich bleibenden Vernunft gejchöpft iſt; und folche 
Geifter werden, obwohl neu und originell, zwar nicht über« 
all, doch unter einem reid, begabten Volke verjtanden, weil 
is diefem, neben feinen Vorurtheilen und natürlichen Bes 


u — 


fhränfungen, von denen ſich kein Menſch ganz losreißt, das 
Allgemeine des Geſchlechtes, der klare Berftand, die gefunde 
Phantafie Fräftiger ausgebildet if. Haben dagegen folche 
Männer das Unglück, unter einer ungebildeten, oder was noch 
ſchlimmer, einer verkehrt erzugenen Nation aufzuftehen, fo 
geht es ihnen wie dem armen Spinoza, ben Die hriftlichen 
und jüdifchen Rabbinen von Damals fo gerne, ftatt iu's Pan- 
theon, auf den Scheiterhaufen geführt hätten. 

Unter die Reihe diefer Geifter gehört nun Philo nicht. 
Obgleich, Fir ſich betrachtet, ein ausgezeichneter Mann, iſt er 
gegen Plato ein Bettler, und jenes Wort ber Kirdjenpäter : 
5 IMdrov gıAowizer, 7 Dikov nAaravizer, iſt eben Fein glãu⸗ 
zender Beweis für ihren Verftand, Was er fehrieh, iſt jetzt 
grbßtentheils zum Unfinne geworden, weil wir in audern Bei? 
ten feben, und nicht mehr das bewundern, was eim aleran- 
deinifcher Jude oder Kirchenvater, als höchfte Weisheit an- 
ſtaunen Fonnte, mit andern Worten, weil wir im ihm bas 
Reinmenfchliche, für affe Zeiten Gültige, vermiffen. 

Endlidy eine Sklavenhorde, verkuechtet durch den Druck 
ber aͤgyptiſchen Könige, fpäter der Römer, beſchraͤnkt durch 
das mofaifche Geſetz, und noch mehr durch den rabbiniſchen 


Zaun deffelben, ein Volk, deſſen höchſte Bluthe bie Thera⸗ 


peuten, dieſe Vorlaͤufer ber Monche, waren (Philo ſelbſt er 
Märt ihr Leben für das hoöchſte Gut), ein ſolches Bolk, wie 
die aferanbrinifchen Juden, iſt eben nicht zum Urtheife Aber 
geiftigen Werth befähigt. Und wenn es fobt, fo bat man 
zum Voraus guten Grund, biefes Lob mehr auf Rechnung 
fetner Borurtheile, denen das Gelobte ſchmeichelt, als eines 
gefunden Fräftigen Verſtandes zu ſchreiben. 

Wir gehen num über zu ‘er Lehre von ber weht 
pfung. 
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Neuntes Qapitel, 
Bon der VWeltfhöpfung. 


In der Schöpfung diefer Welt, find, wie bei ber Bil- 
dung von einzelnen Dingen, vier Punkte zu unterfcheiben : 
4) die wirkende Urſache, roͤ Up od; 2) der Stoff, aus bem 
das zu Gchaffende bereitet wird, ro dE 00; 3) das Werk 
zeug, roͤ di 00; A) der Grund des ganzen Altes, zo &L ö. 
Die Urfache ift Gott, der Stoff die vier Elemente, dag Werk: 
zeug der göttliche Logos, der Grund die Liebe Gottes. So 
Philo ausführlid, de Cherubim, Pf. II. 66: npdg riv wog 
rvseıw noAha dei owveldeiv, To dp od, To EE od, ro die 
od, rò &i ö. Kal dorı udv Tö By od, ro airıov* JE od dh, 
7 ün° di od dd, To dpyaisiov" dr & db, 7) alrie. Bios 
rüg, eitıg dv äpoıro, oixia xal nölıg n&ca Iva xaraoxeva- 
ooij, ziva owveoeldeiv dei; ’Ap od Önuioveyöv, xal Al- 
Oovc, nal Evla, xal öpyavaz; TI oüv dorı Önusovyög, nAnm 
zö alsıov Up od; TI 88 Aldor wol Eile, nam 7 van, BE 
de 9 xaraoxsun; N 85 ra Öeyava, nAnv ra dr av; Tivog 
Ob dvexa, nAnv oxönng nal dopalslag, dr Ö Tours dorı; 
MseÜJov oüv ano av dv ups xaraoxsvov, ide nv ueyi- 
orw oixiav nöd, tövds rov xdouov. Evpnosıs yap airiov 
us» œuroũ röv Heov, Up 00 ylyovav° üAmv di Ta Tiocapn 
orosgeia , EE dv ouvenpgadn" doyavov dh Adyov IsoU, dr od 
xarsoxsvdodn" trug db naraonsvic altlav riv dyadorıra 
od Önmovpyod. Die erfte Urfache ift, wie natürlich, Gott, 
weßwegen er auch fchleditweg roͤ doaornpıov, ro alrıov heißt. 
Daß er nicht felbft fchuf, fondern vermittelit feines Logos, 
ift oben gezeigt worden. Auf Die Behauptung, daß bie Liebe 
Gottes Grund der Weltfchöpfung fey, Fommt Philo gerne 
zurüd. So de mundi opificio, Pf. I. 12, Mitte: el 
tig &HeAnosıs rnv alrlav, ng exc röde rö när dönmovp- 
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yeico , duspsuväcder, doxei nor un Öapapreiv Toü ouxonoü 
gdusvog, ôneo xal rov dpxalav ar ric, „arador eivaı cöw 
noripa xal nomtiv, ob xapıv zig üplorng aurod quososç 
oòox äyIöymoewv odolg, umdlv EE davrig Exovey xahöv, du- 
vaptvn 88 yerdodaı navra.* Der Yeltere, auf den er ſich 
bier beruft, ift Plato im Timaͤus; odoi« heißt bei Philo 
bie Materie. Ebenſo fagt er de nominum mutatione, Pf. 
IV. 540, Mitte: rig oUx older, örı.xal noò rijc roũ ndanov 
yevlosog, Ixavög Tv aurög aura, xal usra vıw ndonov yö- 
verıv, 6 aurög änsıvev od heraßaldv" dk ci yoüv dnolsı vd 
win) övra; örı dyaddg zul pıAödapog mw 

Gott hat die Welt aus einem Stoffe gemacht, Dieß weist 
anf die Meinung Philo’s hin; daß die Materie präeriftiete, 
Er fagt dich an vielen Orten. So de mundi opißieie, Pf. 
I. 4. und 6. Einige, äußert er fich hier, halten bie Welt 
für ewig; dieß ift Oottlofigfeit. Moſes allein hat bie rechte 
Lehre aufgeftellt: Movong 8 xal gılooogiag in aurıp Pd- 
cos dxpörnra, xal xonouoig ra noAld xal ovvermminarma 
tiv rijçß PVoemg avadıdaydels, Evo 87, örı Avayxalerardv 
dorıv, &v roig odoıw, ro udv eivaı ÖpaornoLov airıov, To dd 
nadnrırov. Kal örs ro uiv Öpaoripov 6 rov ÖAcm woug 
orıv silınpıväotarog xal dxpaıpreotarog, xpelrrov TE ij dps- 
ın, xcl noeitrov 7 dmorium, xal xoelrrov ij aurö TO aya- 
Hov xal auro TO xaAov* TO dE nadrıxov, Aulvyov xal ani- 
vnrov EE davrod, xıvndiv HE nal oynuarıodtv xal Yuyadtr 
Uno Tod voü, uereßalev eig ro reAsıorarov Eoyov, rövds röw 
»donov. "Ov ol pdoxovreg og doriv dyevnroc, Asındacı rd 
opeluuorarov xal avayxaıdrarov rov eig eVatßsıav Tadvraw 
Unoreuvönevor, tv nodvoav. Wenn er hier dem Gefchge: 
ber feine Anficht unterlegt, fo muß man bedenfen, daß bie 
LXX. bereits dieſe Erflärung auszudrücken fcheinen. Denn 
es heißt Dort im zweiten Verſe: y ö3 yij jv döparog xal dxa- 
saoxsvaorog, welde Worte Philo fonit oft von der Materie 
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gebraucht, und die nach ber Meinung des griedhifchen Weber 
fegerd recht gut den Stoff bedeuten Ffonnten, aus welchem 
ber Herr Himmel und Erde fchuf. — Die Materie war, ehe 
bie Welt aus ihr gebildet wurbe, formlos, voll Bewirrung 
und Unordnung. Go, de mundi opificio, Pf. I. 12, Mitte: 
7» ya (n övole) 3E davriig, dnoog, Gvyog, rsootornroc, 
avapuserlag, aovıypmviag ueorn. Ebenſo de plantatione, 
Pf. I. 86, unten, wo er von Gott fagt: zw odoiav ärax- 
rov xal ouueyuulunv odoav BE davrig, eig rd&w SE drakiag 
xal dx ovyyborug eig Ösdxpıow dyav Ö x00uonÄaorng HOp- 
goör Hokaro. Auch ans andern Gründen Fann fie nicht aus 
Gott feyn. Sie ift todt, und deßhalb nicht aus ihm. Go 
de profagis, Pf. IV. 310, Mitte: növog 6 Isdg Yyuyig xal 
Zeig xal dıayepövrog Aoyıxjg Yuxig xal tig usrd YPpovijiaewg 
Long airıog. H yado UAn vexrpov, 6 88 Heöc nAkov ri 7) on, 
np) toü Liv atvvaoc. Die Materie iſt ferner blinde Noths 
wendigfeit; bei Gott allein ift Freiheit. So de somniis IL, 
Pf. V. 208, gegen unten: 6 ubv yap Feög Exovorov, avayın 
8 ı) odoia. 

Der Uebergang diefer todten, wefenlofen, gefpenfterartis 
gen Maſſe zur Welt und zur fichtbaren Schöpfung wird fo 
befchrieben, de creatione prineipum, Mang. Il. 367, oben: 
„Gott wolle nur das Gute, dieß zeige die Schöpfung und Res 
gterung ber Welt, uva Ö' n tod ndonov ylvsoig rs xal Ötol- 
xeorg (scil. daß Gott nur das Gute wolle), ra yap um övra 
ixaisoer sic zo elvaı, rakıv BE araklag, xal BE dnolov now- 
mag, xal dE avonolav Önosrnrag, nal dE Ereporiitom rad- 
rormtag, xal 2E axoıvovitwv xal avapuooruv xoıvavlag xal 
Gonoviag, xal dx uiv dvioornrog loörnra, &x Öl oxutovg Pag 
Eoyasdusvoc. 'Asl yap doriv dnınelts aura xal raig evapyd- 
row adroü Bvvauzoı rò nAnuusAEg TG Xelpovog oVolag nera- 
nossiv al uedaguossoga: noög nv dueiva. Merfwürbig iſt 
befonders der Ausdrud yeipwv ovoia. 
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Wie er hier den Uebergang vom Ungleichen in das Glei⸗ 
he, als Weſen ber Schöpfung, bayftelit, jo preist er in ber 
felben Schrift, Mang. II. 373, unten, bie Zodeng als Welt⸗ 
biſdnerin; dodıng dd, Pas domov, jAsog, el dei rd dandèc 
sinsiv , vontög, änssdn xal rd ivavrlov dvıodıng, iv d v6 ra 
Önsgegov xal ro Umspsgöuasgr, axöroug Apxı Te nal muy. 
Bavca ioorne za ze zar oigavör zul ra änl yüs ed dsardkaro 
sbnoıg al Heakoig dxuvrjrosg. 

Das Werkzeug, durch melches bie Welt gebildet wurde, 
iſt befanutlich ber Logos. Leber bie fehr verſchledenen Dar- 
ſtellungsweſen, in denen er ihn biefes fein Geſchaͤft beſorgen 
Abt, Haben wir ung oben ausgeiprochen. 

Nah Philo kann num eigentlich von Peiner Weltſcho— 
pfung, ‚fonbern bloß von einer Bildung derſelben bie Rebe 
feyn, da er dem ariftotelifchen Grundſatze: ex nibilo nihil fit 
huldigt. Dennoch braucht er die flärfiten Ausdruͤcke, welche 
eine wirkliche Schöpfung bezeichnen. Der algemeinfte iſt y- 
vsoig, und zwar wird diefed Wort nach der ſtrengſten Bes 
deutung erflärt, quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 438: 
yevdoıg 7 Ayayn xal Odog rig derıv &x tod unij Övrog elg ro 
elvaı. Andere Bezeichnungen find: za un övra eig ro elvaı 
nepayaysiv, fo de mundi opificio, Pf. I. 54, unten; ov- 
omoaodeı ra öAr Ex un övrov, legis alleg. Hl, Pf. L 
250, Mitte; äyew ra öAa sig yveoıv, quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 442, unten; ebenfo de migratione Abra- 
hami, Pf. III. 4196. Gott wird als Schöpfer genannt: ö ra 
un Övra Yeowv xal ra navra yewvov, fo quis rerum divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 48, oben, ganz berfelbe Ausdruck, der, 
Hebr. L 3, von CEhriftus gebraudyt wird. Ferner noıwv ra 
un övr@, {0 de nominum mutatione, Pf. IV. 340, Mitte; 
ra un övea eig To eivaı xaAcv, de creatione prinelpis, 
Mang. II. 367, fajt wie Paulus, welcher fagt: ra um öyra 


oc öVra xalsıv. 
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Man erficht aus diefen Stellen, daß aus ben nentefta« 
mentlichen Ausbrüden, rad um övra u. f. w. durchaus nicht 
auf eine Schöpfung aus Nichts gefchloffen werben därfe, ba 
ja Philo ebenbiefelben für die entgegengefehte Anficht gebraucht. 

Mit fo Marken Ausdrücken verdeckte ſich unfer Then 
ſoph die Gefahr, die für ein monotheiftifches Syſtem aus der 
Dräeriftenz der Materie folgen konnte. Und mas noch aufe 
fallender M, er dringt auch fonft mit großem Nachdrude dar⸗ 
anf, daß man bie Welt für gefchaffen anfehe, weil fonft Feine 
Borfchung denkbar ſey. So die eben angeführten Worte, Pf: 
L 6:05 gdoxovres, og doriv aybvmrog Ardkııdacıw To pe . 
Arpesreron al dvayxaıırarov rov elg evodßeıav Hxdvram vᷣno- 
repvbkwwor, rıjv nobvorav. Diejenigen, welche bie Welt für ewig 
halten, erflärt cr für ruchlofe Menſchen. De profugis, Pf. 
IV. 238, oben: elol rueg, ol rıw änoıov xal dvsldsov xal 
döymmdrwrov ovolavy Heonlaoroüvreg, ro xıvodv alrıov odte 
efbrs; „oörs nepd rov eldörom adeiv onovödonvreg, dy- 
solg' 88 za) duadie xexennivor tod xuAAlorov uadiuarog, 
oB 'nehhrov xal uövov rip &mornumv dxmovew Tv dvapalor. 
Unter dieſe rechnet ee myſtiſch ben Schwäfer Jacob's, vaban, 
als den öποα Heöncoog. 

Eẽs ſcheint ihm gar nicht eingefallen zu feyn, daß man 
auch feiner Meinung vorwerfen Fönnte, fe wiberftreite der 
freien povupyia Gottes, 

Ebriel tm Allgemeinen über die Weltſchopfung. aber 
RE hat fie im Einzelnen beſchrieben. Naturlich mußte 
ers anfer Philoſoph feine Meinung ausſprechen. Sie 
iſt· vſenders in ber Schrift, de mundi opifieie, niebergefege 
und weicht bedeutenb vom Wertfinne ab. Cr 'erfärt naͤm⸗ 
Sich zuerſt die Zeitfolge, in welcher ber Herr, nach Mefes, 
die BER geſchaffen haben ſoll, für bloßes Bild. efr. Pf. L 122: 
‚den wäre einfältig zu glauben, daß Gott in ſechs Tagen ober 
aberhaupt in ber Seit, dic Welt geſchaffen; denn die Beie wird 
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ja nach der Sonne und ihrer Bewegung gemeſſen. Dieſe 
ſelbſt muß aͤlter ſeyn, folglich iſt die Zeit erſt nach der Welt 
geſchaffen: sundeg ndvu rò vouizew BE nudpug, ij owölog 
eos xdonov Yeyovivar, dörı auunag 6 Xpövog nuepür xal 
vvxrcõv dorı didornua, xal raura NAlov xigjoıg Unde yiw 
za) Und yiw idvrog EE dvayıng anorelei. "Hiuog dä pigeg 
ovocvoũ ySyovev, Gors ypövov dvonorloysiode: vecıraspor adc- 
pov. Atyoı! dv oiv dodüg, örı oUx dv xoövp Yipove xdc- 
Bog, aAAd dia xdcuov ovräotnxe ypbvog’ 7) Yüp DUparov 
xiynoıg xodvov pda iösıker. ragt man aber, magam jene 
Tagwerke? und was fie zu bedeuten haben, fo hilft er fich 
mit pythagorifcher Zahlenichre, und fagt, Mofes habe die 
Reihenfolge ber Ordnung wegen genannt, und um bie inneren 
Berhältniffe der Dinge anzuzeigen. Go fey die Sechszähl, 
in welcher die Welt entitanden feyn fol, am meiften ſchöpfe⸗ 
rsifher Natur. „Denn fie ift die erſte vollfommene Zahl nach 
ber Einheit, aus gleichen Theilen zufammengefebt. Ihre 
Hälfte ift die Dreiheit, ihr Drittheil Die Zweizahl, ihr Sechs⸗ 
theil Die Einheit; fie iſt zugleich männlidy und weiblich, veir 
nennen nämlich männlich Die ungerabe Zahl, weiblich die ger 
rade. Die erfte der ungleichen oder männlihen Zahlen ii 
die Dreiheit, unter den weiblichen die Zweiheit. Die and 
beiden zufanmengejebte Kraft ift die Sechszahl. Nach diefer, 
als der vollfommenften, mußte die Welt, als das vollkom⸗ 
menfte Ganze, gebildet werben.“ cfr. de mundi opäfteio, 
Mang. I. 3. Hier erklärt Philo die Sechszahl für die wo 
kommenſte. Allein es Herricht die größte Willkühr in ſeinen 
Zahlenbeftimmungen. Denn je nachdem es in feinen Kram 
taugt, muß bald die Sieben, bald die Zehn, bald die Vier bie 
vollfommenite feyn. 

Es fdyeint in obigen Worten die Meinung ausgebrädt, 
daß Gott Alles zugleich gefchaffen habe, und daß jene Baß- 
(en nur die inneren Verhältniſſe der Dinge bezeichnen. Wei⸗ 


sben,- Mang. I. 6, erflärt er fich näher bahin: es ſey 

ber Weltſchopfung zwar. Feine reelle Anfeinanderfolge, aber 
dach. eine ideelle, nämlid, der Schöpfer habe Eines nach dem 
per gehacht, damit Orbnung im Ganzen ſey. Deßwegen 
befagen: bie Worte der Genefis: dv doxj änoinoen 6 Yede 
av eögavör, nicht, „Sott habe den Himmel im Anfange ber 
Beit gemacht,“ fondern, als ben erften, dem Range nach: ed- 
Aoyen gb Öyıı noorov ayrov eig yiveoıv AHiv, Apıordv re 
öyra zay yayowırav, xal dx roũ xadapmrarov rijç ovelag 
zayivra , Bıörı Hsov duyavov re xal aloInrav Enelien ol- 
zug bascd9aı Ispwrarog. Kal yap ei navra dua 6 now 
duoles, rakıy DUdEv Trrow elye rd. xalg yırdusva" xaAdy 
ydo oböie dv dralig. Tükız 85 dxoAovudia xal dipudc dorı 
noonyeupirov rıvov xal inonivor, ei xal un Toic dnorelde- 
naoım,: dAAd ys raig Toy rexrawonivaov änwolag’ oüre 
ya Imaldov nxeıdiodal Te xal anlavsig slvar xal dedy- 


ein diefe überfünftliche Erflärung iſt ſchwer mit dem 
Xepte zu vereinigen, und es iſt daher nicht zu verwundern, 
wenn. anfer Philoſoph bisweilen ſtark aus der Rolle fällt, 
und ber gewöhnlichen Unficht huldigt. So fagt er bei dem 
fechsten Zagwerfe, Gott habe den Menſchen nad) den Thies 
ren umb. Pflanzen erfchaffen, damit er Alle, was zu feiner 
Rahrung und Nothdurft gehöre, gleich antreffe, und nament⸗ 
fich, damit ihn die Thiere, wenn fie ihn fo plößlich in feiner 
Majeſtät und Herrlichkeit erfcheinen fehen, als ihren Gebieter 
verehren ‚möchten. 

Jedem einzelnen Tage nun wies Gott einen Theil des 
Univerfums zu, ausgenommen dem erften. Damit diefer nicht 
unter Die andern gerechnet werde, nennt ihn Meofes nicht 
ben erſten, fonbern den einen, piav (Genes. I. 5: xal dyd- 
vero Sonéoo xal Aydvsro npml, ıutpa ula), um die. Einheit 
als fein Eigenthum zu bezeichnen, ofr. de mundi opifieio, 
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Mang. I. 3, unten: äxdorp rv nusgcv dmiwsner dv) var 
roõ navrög tunucrov, ziv neorw vnsbslönsvog. Ho ad- 
röc obdl newrıp, Iva un zaig üllcıg ovysazapıduien, zu- 
Ast, niav dd Övoudoag zuduBöAmg NEooayopsver, Tv maui- 
dog plow rs xal npdogmow ivıddv Ta zal dspnploag avry. 
Denn ihm gehört nichts Sichtbares, - fondern Die Ideenwelt 
on. Philo fährt in der angeführten Stelle fo fort: Asızlov 
83 öoa olov rd dor cav äunspssxonivov (seil. iv rj near 
juögg), Imsıdn mavra dumyayov‘ nepıöyss yap Top wonrön 
xsouov dkalesrov, dg 6 nepl aurig Aöyog umvuom. Hipola- 
Bev yap 6 Yeog ärs Heög, örı ulumua xaAoy oUR &v nors 
yivosro xaloü dlxe magadeiyuerog, ovds 7 ruiv aladnzav 
dvunaltıov, ô un nede dexbrunor “al von Bias dnsızo- 
siodn , BovAndelg Toy Ögarov rovrovi xöouoy Önmevernoas, 
neos&srunov rov vonrov, Iva xpduevog dowuata zul Heosı- 
dsorarg napadsiyuarı, Tov Fwuarızdy roUrov dnapyaoıras, 
npeoßvrepov veoregov Aneıxövıona , rooaura nspıdkoren ai- 
oInTa ylın, õounso dv dxsivp vonra. Diefer erſte Tag 
wird von Philo außerordentlid geehrt, namentlih der Sie⸗ 
benzahl, in welcher die Welt vollendet wurde, gleichgefebt, 
und zwar, wie mir fcheint, aus zwei Gründen. Da naͤmlich 
ber erite Tag die ideelle Schöpfung in fich begreift, umb mit 
Diefer eigentlich Alles vollendet war, (weil die Eutſtehnng des 
Einzelnen Feine befondere Thätigkeit Gottes mehr erheilchte, 
fondern von ſelbſt aus der Idealwelt erfolgte), fo ift ber erſte 
Tag gleich dem ficbenten, welcher, nady dem mojaifchen Texte, 
die Vollendung der fchöpferifchen Thätigfeit bezeichnet. Die: 
fen Grund gibt Philo nicht ausdrädlid, an, wohl aber einen 
andern eregetifhen. Man vergleiche de posteritate Caisi, 
Mang. I. 237, Mitte: „die Siebenzahl kommt zwar, ber Reihe 
gemäß, nach der Sechſen, der Kraft nad) aber it fe älter 
als jede andere Zahl, und von der Einheit wefentlih nicht 
unterichieben. Dies deutet der Prophet felbft an, wenn er 
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am Enbe ber Weltſchoͤpfung ſagt: „Und Gott ruhete aus am 
fiebenten Tage von allen feinen Werfen, und Gost ſegnete 
den fiebenten Zag und heiligte ihn, weil er an ihm von al- 
‚Sen feimen Besten ausgeruht.“ Gleich darauf fährt er fort: 
„dieß iR das Buch ber Schöpfung des Himmels und der Erben, 
da fie geſchah an dem Tage, da Gott Himmel und Erbe 
ſchup {efe. Genes. V. 2— 4. nach der LXX.) Aber am er- 
ſten Tage iſt letzteres geichehen, fo daß alfo ber fiebente Tag 
ber Einheit und dem Unfange aller Dinge gltchgefegt wird.“ 
So Philo. Allein da nad der reellen Erklärung, die Schd- 
yfung des erfien Tages nicht Die ganze Welt umfaßt, weil ı 
in den fünf übrigen Tagen noch vieles nachfommt, fo gehört 
und). jeuer oben angegebne Grund dazu, um biefe eregetifche 
Spieierri zu sechtfertigen. Wir werben auf dieſe Anftcht fpä« 
ter zurädfommen, 
Uiffallend ist Die Art, in, der Philo von dem Eigen⸗ 
theme Des erſten Tages, nämlich von ber ideelien Welt, rebet. 
Er ſpricht von ihr, als wäre fie etwas wirkliches. Man 
leſe, wie er füh, Mang. I. 7, darüber äußert. Nach dem 
erſten Tagwerke beganır bie fichtbare Schöpfung: ö uiv odv 
dodmmree xöouoc ijon nöpas eiyev, Iöpvdsig vr ro Help 
Adyaiy 6 88 aloImrög npog napadsıyaa Toveov breAssovpysiro 
(Mang. I. 8. oben). — Dem zweiten Tage gehört der Himmel, 
Dem dritten die Erbe, dem vierten die Geitirne, worüber er 
peg: 10. die Bemerkung macht: „Es müffe auffallen, baß 
Gonne, Mond und die Sterne, die doch vollfommener ale 
Die Erde find, nad) der unvollfommenen gefchaffen wurden. 
Dieß geſchah aus zwei Gründen: erftlih, weil Gott voraus 
{av daß es Drenfchen geben werbe, welche den Geftiruen, 
wegen: ihres großen Einfluffes auf Die Jahreszeiten und fo 
viehe "ander DBeränderungen der Natur, die Weltregierung 
aufcheeiben würben. Damit nun folche von ihrem Irthume 
unben möchten, ſollen fie bie Genefis leſen und vernehmen, 
* 
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daß Gott; che bie Sonne war, mancherfei Früchte und Kräus 
ter emporwachfen ließ, und dann ianbetend feine Allmacht bes 
wundern. Der zweite Grund iſt die innere Trefflichkeit der 
Vierzahl.« Man ſieht aus dieſen Worten, daß damals ſchou 
viele Einwürfe gegen die. Schöpfungsgeſchichte im Umlaufe 
waren, zugleich aber auch, daß Philo ſich ſelbſt widerfpricht, 
som er hier eine wirkliche Zeitfolge annimmt. — Um fünften 
ſchuf Gott die Tebendigen Wefen, denn die Fünfzahf 
üdkt bie Eigehthämtichfeit des Belebten am. beften aus, weil 
die fünf, Sinne, diefen Vorzug der Lebendigen andeutet. 
it ſchuf er die Fifche, als das Unvolfommenere (hier bes 
mt die Unvollfommenheit den früheren Rang, ganz 'an= 
ders, als er fi) oben ausfpricht) und die Vögel. Am ſechs ⸗ 
ten endlich die vollfommenern Thiere, und das vollenderfte 
alter Gefchöpfe, den Menſchen. Seine Erflärung, warum 
der Menſch die letzte Stelle in der Schöpfungsreihe einnehme, 
haben wir oben angezeigt. Er füllt aber nicht nur mis dem 
angegebenen Grunde, fondern auch damit aus der Rolle, daß 
er diefen am fechsten Tage gefchaffenen Menfchen, wegen der 
Worte: xar eindva Heod Enoinoev abrodg nicht für den wirfe 
lichen, fondern für den Ideal-Menſchen erflärt; ba er doch 
faum zuvor behauptet hatte, mit bem zweiten Tagewerfe bes 
ginne die Schöpfung des Einzelnen und Wirklichen. 

Diefe Anfihten Aber die Schöpfungsurfunde finb, wie 
man fieht, ein Gemiſch aus platoniſcher und pythagoriſcher 
Philofophie, aus Rationalismus und Offenbarungsglauben, und 
flimmen nicht zufammen. 

Da Philo die Materie für präcriftivend, verworren und 
harmonielos, für ungöttlih und ſchlecht anfah; da er ferner 
die Schöpfung für ein mehr ober minder unvoflfommnes Eins 
bilden der Ideen in die Maffe erflärt, fo ijt Fein Wunder, 
wenn er eine unendlich tiefe Kluft: zwifchen dem Schoͤpfer und 
dem Gefchöpfe zog, wenn>er bie Kreatur als nichtig, ſchlecht, 
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verganglich, ber Gottheit entgegen darſtellt. Daher fo oft 
der Ausdruck yEvssız ghaprn und ähnliche. Namentlich -aber 
fpricht er ihr alle Selbftthätigkeit ab, welche nur Gott, 1@ 
deaorneip airip, zufomme Wir verweilen hiebei auf bie 
oben gegegebnen Stellen. 


Dennoch gibt es ein gewiſſes Handeln, das nicht auf 
Gott zurädgeführt werden darf, und deßhalb der Krcatur zus 
rät, wiewohl diefe fonft in Allem, was Gott thut und ver 
möge feines Wefens thun Fann, leidend gedacht wird. Dieß 
iſt alles Böſe, Unvollfonmene, Unreine. cfr. de plantatio- 
ne, Mang. I. 337, unten, wo Philo Gott fo anredet: Aya- 
3öv xal dylov, & dlonora, nomtig &v ruyydvag, dg Zi- 
nahiv zuxcv Kal Beßijhov ybveoıg j pSagr. Deßwegen bes 
fteht an) die höchſte Vollfommenheit des Menfchen in mög. 
lichſt Arenger Abfonderung von ber Kreatur. Go in derfels 
ben Bihriie 339, Mitte: „Die Leviten Haben Fein irdiſches, ſon⸗ 

vera An himmliſches Erbtheif befommen, Gott felbit. Die, 
Leblien ſeyen nämlich als rooͤnoç oxñç, als Bild des rei⸗ 
nen Geiſtes, zu deuten. Zu dieſem ſpreche Gott: Zya usele 
cov zul 2Anoodoola cov (cfr. Num. XVII. 20.). Tö rag 
övri ö reisioc xexadmpuevog voog, xal ndvra ck yerlosug. 
dnoyweou , Ev növor olds xal yapizes zo aytvınrov, $ 
ngoosAjAuder, dg od xal npoceiännra. Lehteres gehört ei⸗ 
geniltch in die Lehre vom Menſchen; wir haben es hier bloß 
im Borbeigehen angedeutet, um ben Zufammenhang dieſer 
Lehre vom Böſen mit ber andern, von der Präcrijtenz ber 
Materie, nachzuweiſen. 


Bir gehen nun über zur Lehre von der Welt, ihren 
heilen, den Stufenlcitern der Gefchöpfe, dem Himmel, den 
Sphaͤren, ben Geftirnen, von denen wir dann auf Die Engel 
kommen. Vieles, was in dieſem Capitel behandelt werben 
wird, gehört mehr in eine Phyſik, als Religionggehre; wie 

vn: UstH. 22 
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geben“ed aber, theils der Vollſtaͤndigkeit wegen, theils, weil 
Manches zur Erflärung des neuen Teftamentes ſehr wichtig ift. 


“ 


Behntes Capitel. 
Bon der Welt, ihren Theilen und ihrem Weſen. 


Die Welt, ein durch das Ebenbild Gottes, den himmm ⸗ 
ſchen Logos gefchaffenes Werf, iſt ein herrliches - zufammen- 
Gängendes Ganzes: Philo bezeichnet diefen Gebanfen durch 
das fchöne Bild ueyaAönorıg. So im eriten Bude de mo- 
narchia, Mang. II. 217, oben. Er fpricht hier von der 
Möglichfeit, Gott aus der Natur zu erfennem „Wie man 
den Baumeiſter durd) fein Gebäude, wieman die Trefflichkeit eis 
nes Geſetzgebers aus einen wohleingerichteten Staate Fennen 
ferne ‚ fo Gott aus der Welt. Thy dpıxöuevov. elg rin dAn- 
Hög ueyahönoAım, rövög röv xooov — oun'sinörag, uEAAov 
d dvayxalog Eworav Anpeodaı det Tod narpög al mormrod. 
Diefelbe Idee drückt Philo in andern Stellen, theils durch 
eben diefes Bild, theils durch nod) Fühnere aus. In der 
Schrift quis rerum divin. haer. sit, Pf. IV. 68, Mitte, fagt 
er: „In allen Dingen fey Berhäftniß, Maag und Nehnliche 
feit. Eine Schwalbe laffe ſich mit einem Adfer, eine Ameife 
mit einem Efephanten vergleichen. Co Fünne man eines der 

‚„Heinften Gefchöpfe, den Menfchen, dem allergrößten Werke 
Gottes, der Welt, gegenüberitellen, weil beide aus Leib und 
Seele beſtehen, und einige hätten deßhalb erfteren bie Feine 
Welt, letere den großen Menfchen genannt. Und das mit 
Recht. Denn Gottes fchöpferifche Macht fey im Größten und 
Kleinften biefelbe gewefen, und habe das Eine wie das Am- 
dere aufs vollfommenfte gebildet.“ — Die Welt ift alfe ein 
aus Leib und Seele gebildetes, lebendiges Ihier — eine 
Fee, die er Plato abborgte, und welche oft wiederkehet. So 
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in bee’ Schrift de migratkine' Abtahami,: Pf. III: 544, wo 
er ben Weg zur Weisheit fo Hefchreibt: „Die Seele folle Al 
les erforſchen, bie Welt, die Kräfte, die in ihr liegen, dag 
Weſen ber. Tugend, endlich auch fich ſelbſt.“ Auödevoov, ruft 
er der Seele zu, uevroı xal Tov ulyıdrov xal reAsısrarov dv- 
Socnov, zönde röv xbouov,; xal dradxlırar Ta Won, GG ro- 
norg mir Sulkevxiaı; Bvrdısoi H Avatar, xal tig 6 ddparog 
odreg rg denoviag xal bvaueng ndor deoudg dor. Der 
Grund, warum die Melt bir. große Menfch genannt wird, 
ift Mar in dieſen Worten ausgeſprochen, well nämfich Alles 
zum fehönften Ganzen zuſammengefügt iſt. Deßhalb nennt 
er die Welt mit. einem andern Bilde sluxppeien, dxolovdia. 
De nominum mutatione, Pf. IV. 578. Er deutet hiet 
ben Siegelring, das Armband ımd den Stab, ben Ihamar 
wach Genes. XXXVIII. 25. don Inda empfangen, myſtiſch 
Dafia:- der Siegelring bezeichne den Logos, ber Stab Die 
Oberherrlichkeit Gottes, Das Armband die Welt: rie 8 6 
duntonsg , 9 6 xöonog, siucpndvn, axoAovdie xal avaloyla 
Ts Oypndvrov, eipuov Exovoa Adıahvrov. Das Wort zuf 
Beytdgung diefes Zufammenhangs iſt avunayea. So de 
nsundi 'oplficio , Pf. I. 80, Mitte: 2x zuv odpaviov ra Enl- 
ysıa hormecı xard rıva pvoınv ovumaderav. WWunderfchön 
wird bie kosmiſche Wechſelwirkung in der Schrift de cheru- 
bim, Pf. U. 58, Mitte, auf folgende Weije, bezeichnet: 
„Gott Hat alle Kreaturen Alten zur Nutznießung geliehen, und 
Fein vollkommenes Werk geichaffen, das nicht des andern bes 
dürfte; Damit jedes Gefchöpf, ſich nothwendig dem anderen 
atmähete, das ihm leihen kann, und umgefehrt. Denn durch 
dleſen lebendigen Mechfeiverfehr, mußte das Ganze, wie eine 
Lyra’, Ne Arch mit verfchiedentönenden Saiten bezogen iſt 
eitten inen Üfforb geben u. f. w. Köyxonmus ydo 6 Hedg rd 
Ted ndvea näoıw, ovdlv rav xara uloog relsiov dpyadd- 
nevoc, 8} ei) zälwrsg yosiov dAAov' IV od dsirar zuyeiv yiı- 
F 2, 2 * 
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xönevor, E dvayıg 75 Tapgoysto «Suvauivginiejoıdzor, xal 
Ixspvo zovrp, nal dapörspa "aurlinloıg. - Dürag  yag-enai- 
Adreovra xal Bauuuyvüpeva 5 Avpag roono 3E avopnolem Ne- 
Hoowivne. pIöyyav, sig xowawlav xal [7797.00 QAybrra, 
ovvnynosın. EusAAev, avridoolv zıva xal durixruew zürre dıa 
ndvrov Unoufgovra , npög rjv tod xdanov navrög Exkäseo- 
ow. * Tavry xal dıyvya iufuxov, ‚nal dloya Aoyınav, nal 
Bivdoa dvdadnav, xal dvdowno, 'Yurov, :xalfguipov -dri- 
Yeooa, xal dypiav xergondn, xal. dpoev HrjAsog, zal Iıykv 
ägbevog u xal ovysAörri podoas, ‚Xspoaic Evöögen „ mel Evv- 
dpa depomägNg, xal .nııvd' av nooeionnivoy, xal neòo⸗ß Tov- 
zog Erı, yi Hy. odonvod, ougavög d& Yig, die 68 Usarog, 
dönp d& mweiuarog, xal nalıy al perakd yvsss Alam 
18 xal rov dxowv, al al dxpaı wur uioow xal davrad dpser. 
Ktınav. yes umv Hepovg,.xal Hdpog Xaucvog, xal. äue dp 
Yolv, xal nsrönupov Eapog, xal Exaorov  Inderov, zalähg 
Enog einsiv, .navra navrov Inıded re xal yozia“ Ink d.HAor 
od ign raura, navrelög Epyov, dkıov re ein Ton — 


you, öö8 Ö x0ouoc. 
Man wird unwilfürlih an die Worte des Dichters er 
innert: 


Wie Alles fid, zum Ganzen weht, 
Eins in dem Andern wirft und lebt! 
Wie Himmelskräfte aufs und niederfteigen, 
Und fich die goldnen Eimer reichen, 

. Mit fegenduftenden Schwingen, 
Harmonifch all, das A’ durchklingen. 


Die Welt ift, als ein fo herrliches und in ſich abge 
ſchloſſenes Werk, vollfommen, und es ift fogar Sünde, fie un 
vollfommen zu nennen. Dick wird angedeutet im Buche de 
vita Abrahami, Pf. V. 250, oben: „Dur Die Sandfiath 
habe die vollfommenfte Welt, beinahe unvollkommen ausgefe. 
hen, was man one Sünde nicht einmal denken bürfe: sers 
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row zdouov mavreir xul OA0xAnpov, Ö uire elneiv wire voraas 
Hpıc, Atlaßijodaı doxsiv. Als vollfommenftes Weſen iſt 
fie unvergänglich. Bon dieſem Satze handelt ein ganzes Buch, 
nämlich die Schrift: de incorruptibilitate mundi. Wir verweis 
fen nur auf die Stelle, Mang. II. 490. Deßhalb widerfprach 
er au der unter den Juden umlaufenden Meinung, daß bie 
Erde einit verbrennen müffe, eine Meinung, weldye wir im 
neuen Zeitamente wiederfinden, und die Joſephus dem Noah 
als Prophezeihung in den Mund legt. Man fehe quod mun- 
dus sit incorrupt. Mang. II. 504, Mitte. 

Aus demfelben Grunde, nämlid um ihrer Bollfommen- 
heit willen, nennt er die Welt einen Tempel Gottes. So 
im erftien Buche de monarchia, Mang. Il. 224. „Es gebe 
zwei Tempel Gottes, der eine von Händen erbaut, befinde 
fish in der heiligen Stadt, in Sserufalem , der andere fey bie 
ganze Welt; das Ulterheiligfte dieſes Tempels bilde der Him⸗ 
mel, Weihgefchenfe feyen die Sterne, Priefter die Engel: 
ròh piv dvorarw Kal noog AAndEıav leoov HEod vouitew 
TOP odunavra xXoN xdouov Eivas, veov tv Eyovra dyıcrarov 
ic row övrov ovolag uoog, oVgavov, dvadınıara dE Tovg 
dorspag, leotac Ö& roog Unodıaxovovg auTod TÜV Övvanızay 
ayytAovg, dowuarovg Yvyac. Aus diefer Bolllommenheit 
folgert ee auch, daß die Welt nicht um des Menfchen wile 
len, fonbern umgefehrt, der Theil des Ganzen, der Menſch, 
um der Welt willen da fey. So im zweiten Buche de som- 
nis, Pf. V. 456. unten und 458. oben, Es ift vom Traume 
Sofeph’8, Genes. XXXVII. 9, die Rede, Sofeph it ihm 
der roönoc nolırıxög xevig dobng &onorng. Nachdem er eine 
phyſikaliſche Erklärung angeführt, gibt er folgende als feine 
eigene: Adyouev 88 Nueic, @g ötı Ö onovöng axolrov xal Qı- 
Aovtælaç aAdyov xal xevng Bong konorng, Asl Yvouısvog 
un dvolag, ob yovov avdgWnovg Unspxuntew, alla xal 
rij cov övsav yuow dor. Kal vonisss nv Eavroü xapıy 
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rd andere yeywijadaı, dvaysatov 8 eivar daaudv Exaarov 
os Baoiaet ploew adra, yiv, bdnp, dig, oügaviv. Kal 
tocaurn tig eundeigg UnegßoAj Keira, Ögrer aba loyuew 
Aoyloaodar, 5 xal äv naig dpgov ivvontein, Örs reyvirng 
oðdele Evexa u£poug nor: ÖAov, aAX Zvena tod ökov npog 
Önmoveysi. Mgog di ro mavrüg, ävdgwnog‘ dor yiyovev 
elg.ro ovunkjoona tod xoonv dıxaiag, dv aurög Ekeivp 
ovvrshöv j. DAvagiag® üga rogeirng yluoval rıvag, date 
dyavaxroucw, gi un) 6 xöonog roig Bovkjuaocıw alröv Emoıro. 
Als Beiſpiel des getadelten Wahnes führt er die Streiche 
an, die Eorges.dem Hellefpont geben lich. 

Dem Umfange und der Ausdehnung nach iſt Die, Welt 
nicht unendlich, ſondern begränzt;_ wie er denn Gott außer 
dem Weltraume und über der hochſten Sphäre thronem läßt, 
Die Endlichfeit wird behauptet im, zweiten Buche de ‚speeia- 
libus legibus, Mang. II. 350; „Das erite und trefflichfte 
Werkzeug der Philofophie, und der eigentliche Weg zur Weiss 
heit, feyen die Augen. Dieſe betrachten zuerſt die Erde mit 
ihrer trefflichen Einrichtung, dann dem Himmel mit feinen 
Wundern, und übergeben fofort bie gewonnenen Anfeauun- 
gen dem Geijte zur Verarbeitung. Der Geiſt feinerfeid feige 
vom Sichtbaren angeregt, zum Unfichtbaren empor ; er ſchließe 
aus der Welt, daß fie einen volllommuen Urheber haben 
mäffe, fo wie, baß bie Welt nicht unermeßlich, ſondern bes 
gränzt fey durch die Einheit, gleichwie eine Stadt mit Mauern, 
fo von ben Figfternen, als dem äußerflen Kreife, umgärtet: 
örı oðx dorıv änsıgg (sel rare rd navra) nendpaores & 
bvös xdapov meguygapj, TöASUg Te6nov ri ray dan 
Eorarg opalpg nepiAaußavönsvog. 

a Man erfieht aus letzteren Worten, baß er die Melt als 
"rund, und aus vielen Kreifen beftehend dachte. Dieß geht 
noch deutlicher hervor aus einer Stelle der Schrift, de lin- 
gearam confusione, Pf. IIL 584, unten, wo er fagt, ber 
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Suse zu Babel habe ſchon deñͤhalb nicht, nach der Abſich 
bes. Menfchen, den Himmel berühren -Fünnen, weil ed unmög» 
lich ſey, daß Das Centrum die Peripherie erreiche: Or oð- 
‚Se xdergov rijß nepıyeplag äntsra. Die Erde ift.alfo der 
Mittelpunkt der Schöpfung, mitten in den unermeßlichen Kreis 
Fineingelagert. 

Dieß leitet und auf feine Anſicht von den Theilen ber 
** Die natuͤrlichſte Eintheilung, d. h. diejenige, welche 
Die: Ragliche Erfahrung an bie. Hand gibt, iſt Himmel 
Gebe. Sie hatte ſchon Moſes angegeben: dv coxij Be 
6 Iusc oveavav xul yiv, auch Philo behielt fie bei. Nur 
ſchiebt er bisweilen als Mittelglied zwiſchen beide die Luſt. 
Ge: eriten Buche von den Träumen, Pf. V. 62, Mitte, 
Mens über die Himeldleiter Jakob's ſich fo erflärt: Alu 
due 79 Acyonivp noonp (adonog ift im Griechiſchen ale 
‚BR: wie mundus), auußolıxög Akyaraı 6 amp, od Adarc 
ein darı ri, xayarız dd ovpavög. Sonſt bfeibt er jedoch der 
wewehtyslichen Cintheilung, ovpavog xal yij, getreu. Den Uns 
teuiebieigspeiber bezeichnet er im Allgemeinen mit. bem wun⸗ 
berfehlnen ‚Bilde: der Simmel fey ber Alnfterblichen Hang, 
Die Erbe. ber Sterblichen Heerd. So in der Schrift de ca- 
zitite,.Mang, U. 387, wo er über den lebten Hymnus bes 
Safetzgebers fich ſo audläßt: „Miſes hat nad) den Ichten 
Bersrbmngen an fein Voll, den. Hymnus auf Gott. geſun⸗ 
en, um:;ihm Die leute Danffagung vor feinem Scheiben dare 
suheingen; er hat dabei das göttlidye Heer, die Elemente des 
Mas, bie. edeliten Theile der Welt, den Himmel und die 
se, Diele, als den Heerd ber Sterblichen, jenen, als der 
Wuwergänglichen Behaufung, zu Theilnehmern und Zeugen anf 
geefenf Cefr. Deuter. XXX. 4). — Wegen ihrer chohen 
GOhänheit will id, die Worte felbft herfegen: raͤ youv depdr: 
Teen, Tolg re Unnxöoig xal to xAngovdup Fig nyspoviag Ge 
006) BiaisyIslg, Gpxsras röv Heov vunsiv user dic, TeAsı- 
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selar abc zoo Blov.rod era ocuaroe wüggfpirriuv dembi- 
Sodgg dvF' dv And yawıjoawg äypı yigwg wawaig al ont 
raĩc iv Ede xagıoıw eunpyiınro. Kal owarayedv dIpnsae 
Huov, zd oroıysia roũ navrög, xal rd owarrındrara web, 
wsohov nion, yiv xal obgavdv, ruv uiv Ivnraw —— 
8) ,&$avarav oixov, &v ubooıg Buvgdlag dnossito. wir,“ 
Beginnen wir mit bem Srbifchen,'.als dem geringeren 
Theile des Ganzen. Die: ganze Erde, mit Allem, was auf 
ihr wohnt, it Leben.und Geiſt, nur in verfchichenen, 
Man-fann' die irdifchen Mãchte vierfach eintheilen, in unor⸗ 
ganiſche, organiſche, in ſolche, welche ein. thieriſches wd ſol⸗ 
che, welche geiſtiges Leben haben. Die erſtl Haben:älfe 
(Geftaltung); die zweiten organiſches Leben (dar; die drigz 
ten eine Seele; bie vierten eine vernünftige Seele So queik 
Mens sit immutabilis, Pf. II. 402, Witte u. Ag Menge 
3.377, dunten u. fg. , „Bon deu Körpern hat Gott die eine 
mit Geftaltung (E£ıg), die andern mit organifehen. vebew ¶g⸗- 
og), bie dritten mit einer Seele, die vierten mit: een 
nänftigen Seele beffeibet. Den Steinen naͤmlich unb: sem 
Holze, das von feinem Etamme losgeriffen, mit biefena «nicht 
mehr ein gemeinfames Leben führt, hat er ZEıg, als feſtes 
Band gegeben. Diefe Gebiegenpeit ijt nichts anders als 
Geiſt, der ſich auf ſich ſelbſt zuruckbeugt. Er erſtreckt fih 
and dem Innern hervor auf die Gränzen, und nachdem er 
die Oberfläche berührt, wendet er ſich wieder zurüc zu dem 
Orte, von dem er ausgegangen, Diefer EEıg find zu vergleie 
hen gewiffe Wettläufe in.den Staͤdten der Menſchen, me 
nämlich die Läufer nicht bloß einmal hinaus und auf übe 
Biel zulaufen, fondern einmal hinaus und wicder zuräd,: nase 
daß in ber ZEıg Diefer Umlauf beftändig und sinvergänglich- if. 
Organiſches Leben, oder) Natur, hat Gott den Pflangen-wer . 
liegen, es beſteht aus drei Kräften, ber Kraft ſich zu mäpem; 
zu verwandeln, und zu wachfen. Beweis für die erfte if, daß 
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Wiansen, "pie nicht begeſſen werden, verwelfen, die wohlbe⸗ 
‚goffenen aber gedeihen. Ihre Veränderung und. ihr Wachs⸗ 
thum beweiſt das Auffeimen und Abfallen der: Blätter und 
des Frachte, mud der Uebergang vom feinen Fruchtkerne bis 
yarı machtigen Baume. Die Seele drittens hat Gott burkh 
drei Dinge vor dem organiſchen Leben ausgezeichnet. Durch 
Ernpfindung (eioImorg) , Eimbildung (parracla) und Trieb 
(eg). : Die Pflanzen find ohne Trieb, ohne Einbildunges 
| nd ohne Empfindung: Jedes Thier Dagegen befißt 
Diefe drei. Empfindung If, wie der Name (aioImoıg) zeigt, 
dw: In fich finden (dtodsord), und führt das Geſchaute dem 
Seiſte zu. Denn Ichterer iſt das große Vorrathshaus, dag 
Yes aufnimmt, was die Sime einbringen. Einbildung (pav- 
uoid) iſt cin Abformen in / der Seele, (derunwoıg dv TH vv- 
A Wenn was jeder der Sinne hereingebracht hat, darauf 
Welt Re ihre. Zeichen, wie mit einem @icgelringe“ Dem 
Wade gleichet dann der Geift, ber die Anfchauung in fich 
«cufpinimt. Die Anfchauung endlich nnd ber innerliche Abs 
dead derſelben;/ oder die Einbildung, regt bald bie Geele 
angenehm, bald unangenchm an. Diefes Gefühl heißt Spy 
Teleb, der bie erftie Bewegung der Seele if. Dieß find bie: 
Berzige, welche jedes Ihier vor ber Pflanze voraus hat. 
Sehen wir, worin der Menfc übesmlllen ftehet. Zur Hude 
zeichnung vor Den übrigen Gefchöpfen hat er bie Denffraft 
erhalten, durch welche er Alles zu verftehen vermag“ u. ſ. w. 

"Ze Erg und gioıg haben wir in unferer Sprache fein 
Wort; eritere bedeutet, nach der eigenen Erflärung unfered 
Berfo@ters, den in fich gebundenen Geift, alſo Starrheit, Ges 
diegenheit. Duoıc ift daſſelbe, was die nenre Naturlehre mit 
DEM Ramen Organismus bezeichnet. Alohnoic haben wir 
mit Dem Worte Empfindung überfebt, welches Fichte, wie Philo, 
durch „im fich finden“ erflärt. Davracla ift ganz unfer tent 
ſches Wort „Einbildung.“ 
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ilſo, felbit das, was aͤußerlich ſo todt erfcheins, 
‚io, Geiſt und Leben. Man glaubt in dieſen Wor⸗ 
an en’ Naturphilofophen des 19ten Jahrhunderts: zu 
e febendig mußte unſerem Philofophen, bei dieſen 
, Die Natur erſcheinen, oder, um mit Fichte zu-re⸗ 
mit welchen hellen Geifterangen mußte fie ihn anblicken! 
Bon welcher Art der Geiſt fey, der ſich in den Steinen 
verförpert, in den Pflanzen zum Leben entfaltet; in den Thie- 
ven zur Seele und in den Menſchen zum Geifte wirds fagt 
Philo in, dem erften B vo den Zränmen, Pf V. 62, 
unten. „Es ſey natürlich, da er@uft mehr Leben enthalte 
als Erde und. Waſſer. Warı ‚dies? weil auch die bei- 
dem lehteren durch die Luft belebt find. Denn in den unbe 
wegten Körperm hat Gott Die Luft zur Leis, in benen die 
vhne Einbildung ſich bewegen, zur Natur, in denen, die mit 
Trieb und⸗ Einbildung begabt find, zur Seele gemacht, Eixdg 
ys dpa yiig uaAkov al Üdarog Loorpogeiw* Srarl;-örı,ak 
1a iv bneivorg odrog bhdywoe* Endıei’yap adröv Öimameng 
Glınirav ulv oonarov EEw, wovulvor dd dpavraotag pb- 
awznön de ögu zal parraclg Kojoter dvvautvon, Mlanpjv. 
Bir werden dieſe Dreinuug, daß der ine und ber aldıje den 
Lebensjtoff ter irdifchen Gefchöpfe, ja felbit des Meufchen amt 
halte, Öfter wiederfinden “ 


Unter den Thieren find wieder Stufen. Die kieberfien 
bilden die Fifche, denn fie Haben eine träge Serle; bat fom- 
men die Vögel und die Landthiere, zulegt der Meuſch. Man 
vergleiche die im Capitel von ber Schöpfung beigebralhten 
Stellen. J 


Nach des Erbe Fommt ‚bie Luft und ber Himmel, beide 
reiner und beffer als die Erde. So im eriten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 98, Mitte: dne xal odpavdg al zndapu- 
raraı polgas rig rcõv ÖAav obaiag. Des dig, oder Buft- 
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ramm, iſt wohl zu unterfcheiden vom Himmel, wie fchon dieſe 
Etelle zeigt, und andere noch deutlicher machen werben. 
Derfelbige erſtreckt fich vom Monde, der Ichten himmli⸗ 
ſchen Sphäre, bis zur Erde, und iſt nicht zu den himmliſchen 
Sphären zu redinen, fondern ein Meittelglied zwiichen diefen 
und eriterer. Co im erſten Buche de somniis, Pf. V. 62, 
Mitte: dno tig osAnviaxijß opalpac, Yv doyarıv uiv rov 
za? ovgavov xuxkov , neormv db TOV TTEdE NUdG dvaypdyov- 
ow ol, geovrıoral TaV ners@gwv, Ayo» yig doyarns 6 anp 
zavry tadeig Egdaoev. Diefer Raum ift voll Förperlojer Sees 
len. Sp ecbendaſelbſt: ourog 88 korı Yyuyav dompdrov olxog, 
dnadn navre To nom Ta roũ xsonov uton xaAdv Edoksv 
elvas Zacam avanıroaı. Bon welcher Art fie feyen, werben 
wie in ber Lehre von den Engeln zeigen. Wegen diefer Eis 
geufchaft, ald Behauſung der Seelen, nennt er die Luft vo 
Yuxoyorınorarov. So im erſten Bude de vita Miosis, 
Mang. II. 96, oben. Es iſt hier von den Plagen Aegyp⸗ 
tens Die Rebe. „Drei berfelben, aus den gröberen Elementen 
ber Erde und dem Waſſer gebildet, habe Gott dem Naron 
übenlaflen ; Drei andere, zu welchen Luft und euer, ber Urs 
fprung der Seclenfraft, zufammengewirft, feyen dem Moſes 
zugewiefen worden. „dıaveusı (6 Feog) Tag xoÄdosıg, Tpsig 
näv, Tag du Tv nayvuepsoteowv OTosysiov, yig nal Üdarog, 
IE av „ansrelodnoav al owuaral nosörntes, Epelg To 
Moüciocg adeyo* rag 88 ioag EE akoog xal nugög, Tov 
Uuyoyoviuordzov, uöovg Moose. Man erfieht hieraus dem 
Grund, warum dic Befeelung aus der Luft abgeleitet wird. 
Alles Irdiſche ift nämlich, nach unjeres Verfaſſers Anficht, 
aus den vier Elementen entitanden; deßhalb mußte aud) die 
Eeele, die ja in allem Irdiſchen ift, aus einem berfelben, 
und zwar am natürlichiten aus der überall befindlichen, rings» 
umgofjenen, feinen Luft abgeleitet werden, fo wie denn auch 
ſonſt das Alterthum, die Hellenen fo gut ale die Hebräer, 
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das Leben im Hauche, im Athen fand. — Ueber dem 
Luftraume it der Mond, er iſt die letzte ber himmliſchen 
Sphäre, wie wir oben gehört haben; mit ihm beginut der 
Himmel oder der Aether, welcher die Fülle des Himmels iſt; 
doch iſt der Mond mod) nicht ganz aus reinem etherftoffe 
gewoben, fondern er trägt noch Luft in ſich. So im erjien 
Bude de, somnüis, "Pf; 1. 66, oben: Akysraı örı aekyum ni- 
Anm tv dxgerov aldEpog oUx karıy, ‚Sg Engorog rov üh- 
Rom dorigon, »gäue db ix reialdepısdoug ovolag wat de- 
endovg" sel 76 ye inpamöuevov 'adrj uekar, õ xaAoügl rı- 
ves nobo conov, obötv dAko eivcı, NTöv dvanenıyudvov döge, 
ög xard pbow niAag dv dypıg obgavod reivera. Die Luft 
ift alſo von Natur dunkel und wird erſt Durch die Geſtirne 
delt; an einer andern Stelle ſagt unſer Verfaſſer, daß ſie 
auch kalt ſey. 

Ueber dem Monde beginnt der eigentliche reine Himmel, 
ber unendlich über die Erde erhaben, eine wahre Königebnrg 
Gottes if. So im dritten Buche (de vita Mosis, Mang- I. 
464: dv xooug BaolAsıov uiv lepesrarov obgavög, doyarıd db 
Y, na davrijv dEroonoddaorog, sig db a'yapıns lofoa 
aldEgog dnoAsınondım Tooourov, 500v oxdrog utv parögpwdh 
8 qqutoas, YIogd & dpdapoiag xal Ivnrög Fevü. Hlüimel 
und Aether ift nach dieſer Stelle Eins, denn Seide Namen 
wechfeln als gleichbetenteng mit einander ab. Wegen feiner 
Lrefflichfeit Heißt der Himmel auch das vofffommenfte unter 
den unvergänglichen Wefen, wie der Menſch unter den Sterb» 
lichen das vollfommenite ift; de praemiis ao poenis, Mang. 
1. 408, oben: # xoouonotla nayrakog ueupura (Und 
Muüolag), Aaxovoa. rıjv doxnv dno yevkoeug odparov, xal 
Ankaoa 
"Asıörarog, 6 82 Ivnrav. 

Seiner Natur nad il der Aether ein unausldſchliches 
Geuer. So de confusione linguarum, Pf. III. 386, zu 


— 39 — 


ober. „Ein zweiter Grund, warum ber babyloniſche Thurm 
nicht habe den Himmel erreichen Fünnen, fey die Natur bee 
Aethers; denn: örı 6 aldrjo iepov noõo, PA0E &orıv GoßeoTog, 
ec xal auro OnAoi roüvoua, napa To aideıw, ö dij xaleıy 
ori, xara YAöocav elonuevov. Zum Beweis diefer feurigen 
Beſchaffenheit führt cr in den folgenden Worten die Eonne, 
als THeil des ätherifchen Feuermeers an, Die Alles verbrenne, 
was ſich ihr nahe. 

Der Himmel ift, wie wir ſchon wiſſen, in Ephären oder 
Kreife abgetheilt, von denen der entferntere immer größer 
ale der nähere oder innere, ihn umfchlicht und umfreist. 
Derfeiben find es, je nachdem man rechnet, zwei oder acht. 
Zwei nämlich, wenn man die Planeten zufammenfaßt, acht, 
wenn man jeden einzeln rechnet. cfr. quis rerum divina- 
rum haeres, Pf. IV. 402, oben: &v odgarız Aöyog Eye, riv 
uiv dEorarıv xal ankav ogaigav Arumrov gvlaydisas, rnv 
33 dvrög dEayı) Tundeioav, Enra xuxAovg rev Asyoutvav nAQ- 
umtov dnorektoaı. Ebenſo de congressu quaerendae eru- 
ditionis gratia, Pf. IV. 186, Mitte. „Die Welt zerfältt in 
neun Theile, davon fommen auf den Himmel acht, nämlich 
der Kreis der Firfterne und der fichben Planeten, die Erde 
endlich, mit Luft und Waffer bildet den neunten.“ Man 
vergleiche noch de decalogo, Mang. II. 198, Mitte. Phifo 
fagt hier zum Preife der Eiebenzahl: „Cie fey die jungfräus 
liche Zahl, mutterlofer Urt (weil fie Feine Wurzel hat), bie 
nächte nad) der uovac und dem Anfange, Idee der Plas 
neten, während die Einheit Urbild des Birfternfreifes fey. 
Denn der ganze Himmel iſt aus getheilter und ungetheilter 
Natur zufammengeieht. Die untheilbare hat die crite und 
äußerſte Ephäre, den Kreis der wandellofen Eterne erhalten, 
bie Einheit ift ihre Idee. Die getheilte Natur erhielt, dem 
Range und der Ordnung nach, die zweite Ephäre, fie ſteht 
unter der Herrichaft der Siebenzahl, weldye fechsfady getheilt, 
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die fieben Irrſterne gebar. Sie heißen Irrſterne, nicht als 
ob etwas im Himmel, wo Alles ſelig und rein, amd deßhalb 
wandellos iſt, irren Fönnte — denm fie bleiben ewig und ohne 
Wandel in derſelben Ordnung — fondernweil fie Freifen, und 
nicht wie die Firfterne ewig feitfichen, wurden fie von den 
Menfchen, die eigene Schwäche auf das himmlifche Heer Nbets 
trugen, Irrſterne genannt.“ 

In der Pfanetenfphäremimmt die Sonne, als der reinfte 
Wandelſtern, die erſte Stelle ein, fo naͤmlich, daß je drei und 
drei über und unter ihr zu ſtehen Fommen. Drittes Buch 
‚de vita Mosis, Mang. II. 454, zu oberft. „Der Heilige Leuch ⸗ 
ter ſey ein Symbol der fieben Planeten. Die drei Arme 
auf jeder Seite bedeuten die ſechs untergeordneten Planeten, 
dee Hanptftod in der Mitte die Sonne. Denn: 5 ydp AArog; 
Sanep ı) Auyvia, pboog ran BE reraynivog, dr rerdprm ydbg 
pvoꝙobe roig Unsgdvm rei wal woig.ög auröv Lady, done- 
Tönsvog rd .npvorxöv xal Beiov, se. dAndig, öpyavanı War 
genug ift hier bas Bild ber fiebenbefaitsten Himmelsiyeken 
gebeutet. Dieß leitet uns auf die Sphärenmuftf. Sie witd 
gelehrt im erften Buche von ben Träumen, Pf. V. 58, oben. 
Mang. I. 625, unten. „Zwei Weſen,“ fagt er hier, „Einen 
ben Bater ber Dinge lobpreiſen und beſingen; der Himnmel 
und der menſchliche Geift. Der Menſch naͤmlich hat zur Hase 
zetichnung vor allen andern Gefchöpfen, die Faͤhigkeit erhalten, 
feinem Gott zu dienen,“ aber auch der Himmel tönet Loßgefänge 
durch bie melodifche Harmonie der Bewegung feiner leuchten- 
den Körper. Vermöchte ein Sterblicher diefe Muſik zu hie 
ven, fd würde eine unausfprechliche Sehnſucht ihn ergreifen, 
und niche mehr von irdifcher Speife würde er Ichen wollen, 
fordern von jenen himmfifchen Melodien. Mit dieſen Linn, 
fast man, habe Mofes in jenen 40 Tagen fein Leben gefrb 
tet, wo er Sem Brod aß und Fein Waſſer trank. Diefe 
Himmelslyra ſcheint zu feinem andern Zwecke beſaitet zu ſeyn, 
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** Ehre und zum Preiſe des Vaters der Welt zu 
tien Die Textesworte lauten fo: ra Yyap duvausva todg 
kei: Wermal Unvovg al ebönıuomıououg Exroaywösiv TOD Yev- 
meer» hir naroög raur doriv, obpavdc re xal voüg. "Avdon- 
se solluf yao Ecıpirov napd ra dia Liu yepog Ehaye, He- 
gemurWiv To öV° 6 d3 odpavög dsl ueAwöst, xard Tag xım)- 
mc cv Övrov dv cœuroᷓ; Tnv naunovoov Kouoviar dnorsim@v* 
de ud owvißaıwe zw Nynv eig rag nnuerépœg PYdvew dxogg, 
ipaffree iv dxadextoı, xal Aslurrnaöteg Iuepoı, xal dnav- 
ords al navıwdeg £ytvovro olorpoı, xal Tv dvayxalov 
nvoyxacav antyeoFaı, Toepousvovg unxef wg Iunrol Toig 
oırlorg xal roig noroig did Ypdpvyyoc, aAX wg ol uäldorreg 
anadavarileoIaı di ärav, rijßç novoıxng teislag ivdtaıg 
Beige. N dxpoarıv MuÜcnjv dodnarov yYsvouevov Adyog 
Ira recoapaxovra Tjubpag xal rag loag vuxtag, TE dg- 
Tou, uijrs Üdarog yavoaı ro napanav. O Tolvuv ovpavdg, 
td uovoıxiig dpyerunov deyavor, äxomg noudodeı doxei dr 
oddiv Erepov, 7 Iva dnl run roõũ Tv ÖAmm naroog «öus- 
vor Önvor uovornoc dnubarlavraı. — Der Geiſt des Parapdies 
ſes und Dante’s iſt über dieſe Anſicht ausgegoſſen. Vie foll 
dem Pythagoras fchon befannt geweſen ſeyn. Gewiß findet 
fie fi bei Plato, de republica X. und Ariftoteles, de coelo 
IL cap. 9. Roc mehrere Male wirb fie von Philo wie⸗ 
derholt, aber nirgends fo ſchön. 

Was nun die Sterne felbft betrifft, die in den Sphäre 
kreiſen oder ftchen, und jene himmlifhe Muſik bereiten, fo 
find fie ihm lebendige Wefen, voll Geift, Tugend und Boll 
Fommenheit. So de mundi opificio, Pf. I. 48, oben: „Es 
gebe, in Beziehung auf Tugend, breierlei Wefen: folche, weis 
cher meber zum Böfen noch Guten fühig feyen, weil fie ent» 
weder gar Feine Seele, oder weder Vernunft noch Sprache be= 
fügen, wie die Pflanzen und Thiere; zweitens foldye, welche 
von gemifchter Natur feyen, wie die Menfchen, die Gutes 
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und. Böfes Fraft "ber Freiheit des Willens zu thu 
mögen; endlich gebe es mod) ſolche Wefen, welche ar Zu 
gend üben amd unfaͤhig zu alter Bosheit ſeyen. dieſer 
Art find die Sterne; ouͤroe yao, führt er fort, rrdgeg) 
tod re Elvaı Akyovras, xal Kom vorga* nähhoy Ik 
abrev 6. Euaorog ÖAog'dl Öhov iomovöcteg xal navröi 
nidexrog xaxoũ. Ebenſo de, gigantibus, Pf. 11'360, 
„Jeder Theil der Welt habe feine eigenen Bewohner, Die yErdk; 
bie Landthiere, das Meer feine Fiſche und fein Gewürm, "ger 
2» 
— 







Himmel die Sterne: el y&g oörot Yyuyal öhar di.) 

“ dunoparol re xal Yeicı, na 6 Hal nuxAp nwodvrar, 
Guyyevsorarmv vo alvnoiue vodg Yag Exaorog aurav.dxganp- 
viorarog. Man vergleiche noch die ſchon öfters angeführte 
Stelle de somniis 1: Pf. V. 62, wo er. daffelbe jagt. 

Da er. den unteren Himmel, ober den Luftraum, mit 
Förperfofen Seelen, den Aether aber mit ſolchen ſtrahlenden 
Weſen bevölkert, fo iſt die Bermuthung natürlich, daß er ſich 
ein gewiffes Verhaͤltniß der Unterordnung zwiſchen beiden ges 
dacht habe. Wir finden dieß wirklich ausgefprochen im 
erfien Buche de mgnarchia, Mang. IL. 213. „Einige ak. 
ten die Sonne, den Mond und die andern Sterne für ſelbſt-⸗ 
herrſchende Götter, und leiten Alles von ihnen ab; Moſes 
aber erflärt die Welt für entitanden, ja er fagt, daß fie Here 
ſcher und Unterthanen habe. Herrfcher nämlich find die Pla— 
neten and wanbellofen Geftiene; Unterthanen aber alle um 
die Erde ſchwebenden Naturen, fo unter dem Monde leben. 
Dennoch haben jene Herrſcher Feine cigene Oberherrlichfeit, 
fondern fie find Unterthanen des alleinigen Vaters dee Welt, 
feine Regierung ahmen fie nad), und find glücklich dadurch,“ 
u. f. w. Daß fie nicht eigene, fondern übertragene Herrfcher 
gewalt befigen, wiederhelt er in der Echrift de Chernbim, 
Pf. U. 48: „Völlige Ruhe komme nur Gott zu, felbit den 
Sternen, dieſen feligen Wefen, nit, dieweil fie beflämbiger 
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Mewegung unterworfen find, und feine eigene Gewalt haben: 
odx dyra durskovone. 

Wenn Philo auf dieſe Weiſe die Sterne für Herrfcher 
über Himmlifche Naturen erflärt, follte er ihnen nicht auch | 
Einfluß auf die irdifchen Dinge eingeräumt haben? Wir fin- 
den: bieß vielfad, ausgefprodhen. So im zweiten Buche de 
monarchia, Mang. Il. 226: „Alles werde erft durch die himm⸗ 
liſchen Mächte Far: Durch das Licht, das aus der Sonne 
firömt, lernen wir die Eigenfchaften der Körper Kennen; durch 
die Bewegung der Planeten erforfchen wir das Maaß der 
Seit, Monate und Sabre; die Zahlen durch chenbiefelben, 
ſelbſt die Schifffahrt und die Meeresitraßen find durch bie 
Berhältniffe der Sterne offenbar geworben.“ Nun fährt cr 
fort: „Weife Männer haben noch Unzähliges aus ber Beob⸗ 
achtung Des Himmels voraus erfannt: Winditille und Stürme, 
Seuchtbarkeit und Unfruchtbarkeit des Bodens, ja felbft der 
Thiere, gelinde und glühende Sommer, Palte oder milde Win- 
ter, Dürre oder Regen u. dgl. Denn von allem Srdifchen 
find die Seichen am Himmel angeheftet: aogyoi 8° ändoss al 
pvola EIN ärra naparnpnoavrsg , Aveyagıbavro &x Tüv oo- 
eavioy anusiwodusvor vnveulag zul nvsvudrav Bing, Yopdg 
za) dyoplac xapıöv xal avsıdva xal Yloyodsorar« Hson, 
yencvas EEcıolovg xal dapikovrag, abxuoug xal dnoußplag, 
suyovlac Locv xal Yvrav, xal ro Zvavriov dxaripam dyovlag 
za) do@ rorvrörpone. IJlavıwv yap EormAltevrar rov dnl 
yuc iv op ra onmusie. Ganz ebenſo und noch ftärfer 
fpricht er fih aus, de mundi opificio, Pf. I. 36. und 58, 
welche Stelle man vergleiche. | 

Ans foldhen Aeußerungen haben Einige fchließen wol 
len, daß Philo aftrologifche Irrthuͤmer gehegt; aber mit Un⸗ 
recht, Denn er behauptet gerade das Gegentheil. Der aſtro⸗ 
logiſche Glaube fett zwei Meinungen voraus: erftlich, baß 
das menfchliche Handeln nicht frei fey; zweitens, dag die Ur⸗ 

Geile. 1. Untht. 23 
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facher diefer Nöthigung im den Sternen liege. Was nun das 
Erfte betrifft, fo behauptet er auf's beftimmtefte die Willens: 
freiheit, wie win an feinem Orte zeigen werben. Im Bezug 
auf das Zweite it zur bemerfen, daß Philo in jenen Stellen 
nur von natürlichen Einfläffen der Himmelsförper, die auch 
unfere und jede Zeit, wenn auch nicht in gleichen LUmfange, 
annimmt, Feineswegs aber vom ajtrologifcher Beftimmung des 
menfhlichen Thuns redet Dieß wäre am fich ſchou genug, 
um letztere Bermuthung als irrig zu widerlegen; aber er ſpricht 
fich auch fonft aufs beſtimmteſte gegen Aſtrologie aus. &o, 
migeatione Abrahami, Pf. IL 494. Es wird hier die 
nberung Abraham's aus Chaldäa nah Haran uad von 

& Paläftina halb myſtiſch, halb Hiftorifch dahin er 

aham, früher dem chaldaͤiſchen Irrthume nuterwor⸗ 

habe ihn aufgegeben, und ſey ein Diener des wahren 
Sottes geworden. XaAdaioı rav AAAcv dvdeuzen uzenor- 
nalvas dapepövraog doxovoıw dorpovoniav xal yeredAsaio- 
yıxjv, rd Imiyeo Toig nersdgoig, zal rd odedne roig Ind 
vis donoföuevor, xal Gonee dia nouaexjg Adyay tiv Zune 
Asorarıv ovupavlav roũ navrög Emidermuneros ri Tov nEgör 
npög aMAnAa xowanig xal auumadeig, rönorg nv dusZeupi- 
vor, ovyyeeig di od dupmonivav. Ourot Töv Yaıduerer 
roðrov xoouov dv roig oda Unerönnoov eivar uövor, ij Fir 
övra auröv, j dv ara Heöv negikyovra rıjv rev öko Yuyim. 
Elnagutvnv 82 xal avayaıv Heonkaarıjoavreg dosßeiag noMdig 
xarenAnoav rov dvggunwvov Bior, dvadıdakavrss dg dige 
zov pawvonbvrov ovderög darıv odölv airıov rö napaner, a 
malov xal oeAnung, xal rov üAlav doripew ai meplodor mi 
rs ayadd xal & dvavrla Exaoro rov üvroy dnovänoun. 
Moüong nivroı Tjj niv dv roig nägsoı xowovig xal augae 
Heig roũõ navrög Eoıxe ovvenıygapsodar, Eva xal yarılr 
dnopnvdnevog röv xöanov elvas, rij dd nepl Faod AdEn Aupe 
e809aı, wire yde röv xoonov, uire Tijv TOD xöauon wog 
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zip;.ugeirov slvas Heov, umds todg dorkoag 7 rag Xppslag ad- 
rũv rd. nosoßurara rüv dv toig dvdomnoıg ovußamövrov al- 
ta” ala owvixeoda, iv TOds TO näv dopdros Öuvdusow, 
dg And yis oxiro c xoig oð ouroſ negaTew 6 Önjuovyög ane- 
Tuya, TOU un dvadivaı ta Öedevra xaAcg TEoumFouusvag. 
Die Wiſſenſchaft der Chaldäcr wird hier ald yevsdAıadoyıxı), 
als eine ſolche beitimmt, welche ein Fatum lehre, und Wohl 
und Wehe, aljo auch Tugend und Laſter von den Sternen 
ableite. Sie wird als foldye verworfen und für Gottlofigs 
Feit erklärt. Allerdings richtet Philo fein Verdammungsur⸗ 
theil mehr gegen den Theil des chalväifchen Wahns, nach 
welchem fie die Welt für Gott halten, und man Fönnte beßs 
halb wohl noch an eine mittelbare Nöthigung des Willens 
durch die Sterne denfen, fofern fie nämlich die Handlungen 
der Gterblichen nicht nad) eigener Willfür, fondern nad) eis 
nem göttlichen Plane beitimmen Fünnten. Uber, daß auch 
biefe Modification der Anficht Philo’s zuwider ift, zeigt eine 
Stelle der Schrift, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. 
IV. 42, unten und 44. oben. Er fagt hier über Genesis 
XV. 7: sine noög avrov (Aßoacı), Era 6 Heög, 6 dEayayav 
os àt yüc XaAdalov, Gore doüval v0L tv yjv raurım xAnpo- 
vopjcas: „Gott crinnere Abraham in diefen Worten an eine 
alte Wohlthat, und verfpreche ihm eine neue. Die alte 
Wohlthat beſtehe in der Entfernung vom chaldäifchen Wahn, 
weicher fo befchrichen wird: zo udv odv naAcı dmpndiv aya- 
or EEodog iv ano rüg Xaldainng uerempodoylag, TTig Ave- 
&daonsy ob Heoü äpyov, ala HE0v xoonov sivas Unolaußd- 
var, xal ro TE EU xal TO YEipov dnacı Toig oöor, Popaig 
zal zsrayuevaıs doripwv negiödorg apıdusioder, xal dvdivds 
tie Eyado0d xal xaxov yeveoıv norjoda. Deutlidy wird hier 
dee Jrrthum in zwei Beftandtheile aufgelöst, in Das pantheis 
Rifche und aftrologifche Elemens.. Beide aber, und namentlich 
das lebtere, werben als, gottlog verdammt. 
23 * 
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Wie Enten noch einen ‚Schwarm von Stellen biefer Art 
aus feinen allegorifchen wie aus feinen hiſtoriſchen Schriften 
anführen, aber wir denken, das Geſagte genigge. 

Die Sterne find ihm alfo belebte, fromme und geiflige 
Weſen, die eriten an Rang unter den hinmliichen Maͤchten; 
fie üben eine gewiffe Herrfchaft aus über bie äußere,Ratur, 
Feineswegs aber auf das Handeln der Menfchen; fie find 
Zeichen des Künftigen, weiß man an ihnen gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen der Erde vorausſehen kann. 

Man wird geſtehen, daß dieſe ganze Anſicht von der 
Welt hochſt lebendig und freudig iſt. Man möchte ſie oft 
trunken nennen in Phantaſi e. Und doch find in Philo's 
Theologie Elemente, welche dieſen Theil feiner Lehre ganz au 
ders hätten geftalten Fönnen. Erinnern wir und, was ex 
von der Materie und von ber Kreatur fagt, wie er bie eine 
als ungdttlich, Die andere unter dem Bilde bes Abfalls bar 
ftelit; bebenfen wir ferner, daß fi bei ihm fchon Spuren 
jener möndifhen GSittenlehre finden, — wir werben weiter 
unten zeigen, Daß er Die Entfernung aus der Welt, die Eins 
famfeit für hohe Tugend erklärt. — Bei diefen Anfichten war 
es faſt zu erwarten, daß er die Welt für ein Trauerhaug, 
für ein Grab anfehen, und alle Schöne dem andern Le 
ben ımd dem Himmel vorbehalten würde, wie fi der Bes 
griff von xoonog bald nad) ihm geftaltete. Uber vor diefer 
Verirrung fehüste ihn vielleicht die Natur, in der er lebte, 
und der Anblick der tropifchen, fo heil beftirnten Nächte, ges 
wiß aber bie gut heilenifche Erziehung, die er erhielt, oder 
fih felöit gab; denn Phyſik und Aftronomie ,. diefe ficherften 
Stüben der Naturbewunderung und Zufriedenheit mit der 
Erde, machten einen Haupttheil derfelben aus; hiefür ſchuͤtzte 
ihn endlich der Geift der alten Klaffifer, mit denen er von 
Jugend auf vertraut wir, sand. id) möchte fagen, aud der 
hellenifchen Sprache, in ben er fo tief eindrang, und Die ih⸗ 
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ren unſterblichen Genius, beſonders dem Begriffe „Welt,“ 

aufbrücte, denn xoouog bedeutet ja zugleich Welt und Schoͤn⸗ 
- Dem Zufammenhange gemäß, gehen wir nun über zur 

Sehre won den Engeln. 

» 


Eilftes Capitel, 
Von den Engeln. 


Die veefchiedenen,, bei Philo üblichen Namen ber Engel 
find: Eyydlog, welches am häufigften vorfommt ; Aödyog, 100» 
vor fpäter; endlich duvagsıc. Da letzterer Ausdruck wegen 
feiner Beziehung auf die Lehre von den Kräften befonber® 
wichtig iſt, ſo wollen wir zuerit auf ihn Ruͤckſicht nehmen. 

“ De confusione linguarum, Pf. III. 394, läßt fid) Philo 
fo vernehmen : „Der alleinige Gott hat unzählige Kräfte um 
Rd, alle zum Seegen und Heile der Welt beflimmt; denn 
obgleich auch rächende und firafende Gewalten unter ihnen 
ſiad, fo iſt doch die Strafe nichts Schädliches, da fie Sünden 
verhindert und fühnet. Aus diefen Kräften nun it Die Fürs 
perloſe äberfinnliche Welt gebildet, das Vorbild tiefer ficht- 
baren, fie, die aus unfichtbaren Ideen beftcht, wie die Er: 
fcheinungswelt aus Körpern. Wegen der Schönheit diefer 
beiden Welten, haben ſich gewiffe Menfchen. verleiten Laffen, 
nicht nur fie felbft im Ganzen zu vergöttern, fondern aud) 
die fchönften Theile derfelben, Sonne und Mond und den gans 
zen Himmel. Diefen Wahn hatte Mofes vor Augen, da er 
ausrief: (Deuter. X. 7.) „Herr, Herr, König der Götter !“ 
er wollte nämlic, bie tiefe Kluft zwifchen dem Oberherrn und 
jenen untergeorbneten Wefen bezeichnen. Es ift aber auch 
in der Luft ein heilige Chor Förperlofer Seelen, weldye Ges 
offen ber himmlifchen find. Engel nennt fie die Heilige 
Schrift. Diefes ganze Heer, in beiter Ordnung gereibet, ift 
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dem Dienjte des Alterhöchiten geweiht, deſſen Befehlen fie 
unbedingt gehorchen. Denn im Himmel findet Feine Pflicht 
vergeffenheit fatt. Für den König ijt es pafend, feine Kräfte 
zu Dienften der Art zu gebranden, die ſich für ihn ſelbſt 
nicht ſchicken wurden; denn wiewohl der Vater per Welt, 
feiner Kreatur zu feinem Dienſte bedarf, fo übergibt er doch, 
des Anſtandes halber, gewiſſe Gejhhäfte untergeordneten Kraf- 
ten, ohne ihnen jedoch ſelbſtſtändige Gewalt zu laſſen, damit 
ſie nichts verfehlen.“ 

Die orientaliſche Hofhaltung, die hier auf Gott überge⸗ 
tragen wird, mag Bild ſehn, ob-e8 keineswegs nicht ausge 
macht ift, daß Philo nicht wirffich am etwas der Art Dachte. 
Soviel ift aber gewiß, daß die Engel unter⸗die dimdpsg 
gerechnet, daß ihnen gewiſſe Dienfte übertragen werben, bie 
Gott, Anftendes halber, wicht ſelbſt verrichten Fann. Er be 
weist diefen Satz gleich in ben folgenden "Worten at’ bem 
Beiſpiele des Menfchen, der nicht von Gott allein, fmbern 
theilweife von Engeln geſchaffen worden ſey, wegen feier, aus 
Gutem und Böfem, gemifchten Natur. 

Wir haben nun in diefer Stelle die Hauptmerfmale der 
Engellehre. Sie bewohnen einen Ort in der Luft und find 
Förperlofe Scelen. Daſſelbe ſagt er nur viel dentlicher und 
ausführlicher in der ſchon öfter berührten Stelle, de som- 
nis I, Pf. V. 62 —66: „Die Luft ſey voll von Velohnern. 
Daß man biefe nicht mit den innen gewahr merde, iR’ fein 
Grund dagegen, denn auch unfere Seele ift unſichtbar. Au— 
ßerdem ift ja die Luft Duell alles Lebens, warum folfte fie 
denn ſelbſt nicht bewohnt feyn 7 — Nachdem er fofort die 
. Worte angeführt, die wir weiter oben gegeben, fährt er fo 
fort: „Niemand ſpreche dem Luftraume ab, daß er belebt ſey; 
denn nicht..öde ift er, fondern wie eine volkreiche Stadt vol 
Bewohner ; Seelen, den Sternen gleih an Zahl, find feine 
unvergängfichen,, unfterhlihen Bürger. Bon diefen Seelen 
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fahren einige hernieder, um ſich in jterbliche Leiber feffeln zu 
laſſen. Es find dieß Diejenigen, welche der Erde am nächften 
find, und am meiften das Fleiſch lieben, einige davon ſchwe⸗ 
ben wieder auf, ausgefchieden aus ihren Körpern, nach bes 
flimmten Zeitläuften. Bon diefen finfen dann einige wieder 
zurüd, aus GSehnfucht nach den Gewohnheiten des fterblichen 
Lebens; die andern aber haben feine Nichtigkeit erkannt, ha⸗ 
ben den Leib als ein Gefängniß und Grab anfehen gelernt, 
fliehen aus ihm als aus rinem unreinen Behälter, fchweben 
empor mit leichten Schwingen zum Aether, und leben ewig 
in den feligen Höhen. Andere hinwiederum find Durch und 
durch rein, tugendhaft und göttlichen Geiſtes; dieſe Has 
ben nie Schnfucht nad) dem Srdifchen gefühlt, fondern fie 
find Statthalter des Allmächtigen; fie find gleichfam die Aus 
gen und Ohren des großen Königs, da fie Altes fehen und 
Alles hören. Diefe Seelen nennen die Philofophen daluoveg, 
die heilige Echrift aber pflegt fie mit cinem pajienden Nas 
men Engel zu nennen; denn fie bringen die Befehle des Bas 
ters zu feinen Kindern, und die Bitten derjelbigen verfündis 
gen fie dem Bater. Defwegen befchreibt fie auch die Schrift 
als auf- und niederfahrend, nicht, als ob ber Allwiffende 
Boten bebürfe, die ihm das Gefchehene verfündigen, fondern 
um unferer Schwäche willen, denn wir bedürfen Mittler und 
Berföhner=Logoi, weil wir ihn feldit, den Herrn der Welt, 
algufehr fürchten. Deßwegen haben wir and) einft einen fol 
hen Mittler angerufen, und zu ihm gefprochen: „Rebe Du 
für ung, daß der Herr nicht zu und fpreche, wir möchten 
fonft verderben“ (Exod. XX. 19.). Denn, um von Strafen 
gar nicht zu reden, nicht einmal die ungemifdyten Wohlthaten 
könnten wir faffen, wenn Gott fie felbjt ung reichen würde, 
und nicht vermittelft feiner Diener.“ 

Alle Merkmale der Engelichre find hier beifammen, und 
es find folgende Punkte zu beachten. Erſtlich, fie werben 
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Aöyoı genannt. Zweitens, fie zerfallen im Allgemeinen in 
zwei große Claſſen: ſolche, welde in fterhfiche Leiber fahren, 
bei diefen fortwährende Ebbe und Fluth, Hinauffchweben und 
Herunterfinfen; fie bewohnen den Ort des Luftraums, ber 
zunãchſt an die Erde gränzt. Nur einige von ihnen fteigen 
ganz geläutert empor, und nehmen dann eine höhere Stelle 
im Himmel ein. Die zweite Elaffe umfaßt die, welche ganz 
rein find und tugendhaft, d. h. die eigentlichen Engel; fie 
werben Augen ımd Ohren des Höcften genannt, nad) einem 
Bilde, dag von den orientalifchen Höfen entlehnt ift. Sie find 
Mittler und Fürfprecher, nicht, weil fie Gott um. feinetwil- 
fen zu. feinem Dienjte bedarf, fondern, um die göttlichen Wir- 
Eungen durch ihre Vermittlung auf die Menſchen jo Aberzu⸗ 
tragen, daß Diefe es, nach dem Ausdrude der Schrift, erträs 
gen Fünnen. 

Diefe Aeußerungen über die Natur der Engel find ohne 
allen Zwang durch Allegorie, und aus reiner Ueberzeugung 
unferes Theofophen gegeben. Er fam darauf durd) Die Erfläs 
rung der Himmelsfeiter, die er, ganz gegen feine fonitige 
Art, für Fein Bild, fondern, für etwas wahres hält. Als 
folche frei ausgeſprochene AUnfichten beweiſen fie eritlich, daß 
er ſich Gott als einen über der Welt, oder genauer, über ber 
aͤußerſten Sternenfphäre thronenden König dachte, wie wir 
ſchon oben, in ber Lehre von Gott, angedeutet. Zweiten, 
daß ber göttliche Logos Feine bloße Kraft, fondern eine Per 
fon ſeyn muß. Denn wenn er die niedern Geijter, die En- 
gel, Aöyoı nennt, und fie zu Vermittlern macht, fo muß auch 
ber Logos, als Vermittler, eine Perfon feyn, aus dem einfachen 
Grunde, weil Vermittlung nad) der eigenen Erflärung unfer 
res Verfaſſers, als ein Verkehr zweier Perjonen durch eine 
dritte beſtimmt wird. Wir haben hier alfo einen neuen in 
direften Beweis für die Richtigfeit unferer oben über die Lo⸗ 
goslehre aufgeſtellten Behauptung. 


— 3564 — 


Andere Stellen über die Eugel dienen wur als weitere 
Belege oder zur Ausführung. Die verfchiedenen Claffen ber 
* Engel werden genau unterfchieden, de plantatione: Pf. III. 
93, unten: Gott habe in. der Luft cin zweifaches Geichlecht 
geſchaffen, nämlich die fihtbaren geflügelten Gefchöpfe, ober 
. bie Bögel, außerdem aber noch unfichtbare duvapeıg, Yuyav 
6.Biacog oUrog aowuarav dorl, dLaxsxoounudvoy ob Taig 
avraig iv rabsoıy" ag uiv Yap slonpivsoda, Aöyog äysı aw- 
naos Yynroig, xal xara rıvag opıoutvag niepıödovg anche 
Yürreoda, nal“ rag‘ dd Isorkpag xaraoxsvng Auyodoag " 
änavrog aAoysiv Tod yig xoplov. 'Avaraım © eivar nedg 
aörs.To5 aldipı rag xadupwrdrag, üg oil udv nag "Eliyos 
geAlocogpnoavrsg Nowag weAovcı, Mudong dè Övöuarı sudv- 
Poly xeopsvog dyyilovg Meooaropedsı, ngsoßevonivag xal 
&ayysllovong Ta TE Napa roũ nysuövog Toig Unnxooıs dya- 
9a, mal 15 Baoılel av slolv Unnxoos xpsio. Es gibt alſo 
folge, serie aus Liebe zum Srdifchen in fterbliche Leiber 
fahren, und nad) beitimmter Zeit wieder zurädfehren; und 
folge, .welche ganz rein im Aether wohnen; diefe find Die eis 
gentlihen Vermittler und Boten; und endlich folche, welche 
eine höhere Natur haben, als die erftere Claſſe, und nichts 
von ber iffen wollen ; aber denn doch nicht fo hoch 
fichen, als die zweiten. Dieſe letztern find rein = geiftig und 
durch und durch vernünftig. Philo befchreibt fie im zweiten 
Buche de monarchia, Mang. II. 222, fo: dosparoı Yvyal, 
od wpipara dx Aoyızjs xal dAöyov Ylcoswg, olag Tag ijus- 
rigag alvas ovußißnxev, AAR dxrerumuivar ro dAoyov, 6Acı 
di Aa vorpal, Aoyıapol axoaıpveig yovadı Önosovuevos. Sie 
heißen bisweilen &yysAoı Asırovpyol , Öfterd duvausıg Unnes- 
ToUsvas. 
Ihr Dienft als Mittler, zwifchen Gott und den Mens 
fen, ift bald aͤußerlich ſichtbar; in dieſem Yalle nehmen fie 
menfchliche Leiber an. Bon biefer Urt waren bie drei Ge⸗ 
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ſtalten, die, nach Genes. XVIII. 2, dem Abraham erſchienen 
ſind. efr. de vita Abrahami, Pf. V. 280, oben. „Die drei 
verwiefen der Sarah ihr ungläubiges Lachen, und machten 
ihr bemerklich, daß bei Gott Fein Ding unmöglich ſey. Da 
merfte Abraham, daß fie Feine: gewöhnliche Menfchen feyen, 
fondern Propheten oder Engel, welde Menfchengejtalt ans 
genommen röre nor doxst osrov obx 39° üduolav mv 
dooubvov Aaßsiv yarraolav, dAAd' aeuvorkgav A Tgopnrav 
rıvov ij Ayyehom ueraßaAdvrav ano mweruarıxng n&l Vvxoei · 
doüg oboiag'eig Avdgonönoppov law, Aber diefer ange: 
nommene Leib ijt Nur Schein, nnd wen ihnen and thieris 
ſche Berrichtungen, wie Effen und Trinfen, zugefchrichen wers 
den, fo it dieß nicht wahrhaft’ zu verfiehen, fondern anzunefe 
imen, daß fie’ fich bloß ſtellten, als ob fie Äßen. Beides jagt 
Philo ebendaſelbſt pag. 232: „Merkwurdig iſt es, DaB jene 
Drei ſich hungrig ſtellten, da fie es doch nicht waren, daß 
fie zu eſſen ſchienen, da fie doch nicht aßen. Noch wunder⸗ 
barer aber iſt es, Daß dieſe Fürperlofe Weſen aus Liebe zu 
den Frommen ſich einen Leib anbildeten.“ 

Solcher ſichtbaren Engel hat ſich Gott wahrſcheinlich be 
dient bei dem Begräbniffe des Moſes, von dem Philo am 
Ende des dritten Buches, de vita Mosis, erdibie: er habe 
in göftlicher Begeifterung feinen Tod und fein: Begräbniß, 
das nicht durch Menſchenhaͤnde, fondern durch unſterbliche 
Kräfte bereitet worden ſey, vorausgeſagt. 

Die Vermittlung durch Engel kann aber andy geiſtiger 
Art ſeyn, und ungefehen die Seelen berühren. So in ber 
Schrift, quod Deus sit immutnbilis, Pf. II. 456, Mitte. Cs 
iſt von den himmliſchen Schäten die Rede, die bei Gott ſeyen, 
und allen Durſt der Seele auf ewig ſtillen (efr. Joh. IV. 
44.), wer von diefen einmaf gefoftet, der wolle Fein irdiſches 
Waffer mehr trinfen. Philo drüdt dieß fo aus: oubi iv 
oöx ix Acixxou nloı, d dldaaıw 6 Feög rag dupdrov ueßbona- 
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rog nöctıg, rors iv did Tivog Unmperoüvrog T@V Ayyi)av, 
öw olvoyosiv NEiooı, Tore dd xal di &dvroü, undiva tod di- 
Bövros xal roõ Aaußavovrog ustabv rıdelg. Wegen des Ges 
genfabes muß ber Begriff „Engel“ hier wörtlich genommen 
werden. Das Bild oivoyoeiv wird befanntlid ebenfo vom 
Logos gebraucht. 

" YHehnlich fit eine Stelle aus dem eriten Buche de som- 
re, Pf. V. 34, oben. Philo fagt hier über Genes. XXVIII. 
44: dnogevdn Taxoß eig Aapoav xal anivrnos TOnp: „un⸗ 
ter Ort ſey ber Logos zu verftehen; denn wenn bie Seele 
Haan, d. h., die Sinne verlaffe, fo Fomme fie zunächft in 
den göttlichen Logos, der das Belle und Zuträglichfte lehre. 
Man fährt er fort: ob ydp dnakıöv 6 Hedc eis aloInow 
Eoysodaı, touc Eavrod Abyovg dnıxovplag ivexa rov Pilapk- 
zav dnoorillcı ol d: larosvovow xal &xroonAsvovow ta Yv-. 
hs dbvworiuera, napaıveosıg legdg, GONEE vouovg Axır)- 
tovgridtvres, xal ini ra roorov yyuvana xaloüvreg. Den 
Grund, warum Philo plöblich von der Einheit, Adyos, anf 
Die Mehrzahl, Aoyoı, überfpringt, haben wir oben fchon, bei 
einem ähnlichen DBeifpiele, nachgewiefen. Er mußte nämlich, 
nach dem Zufammenhange der Allegorie, den Logos zu tief 
umter Gott herabjegen, was nicht zu feinen übrigen ehren 
vom Mittelwefen, wohl aber auf die Aoyoı paßte. Uebrigens 
Ab diefe hier ohne Zweifel als Weſen zu nchmen, theilg, 
weil ſonſt der Ausſpruch keinen rechten Sinn geben würde, 
Meils, weil er mit dieſer Stelle feine Erflärung der Him⸗ 
melßleiter vorbereitet, die er ja von wirffichen Engeln deutet. 
Statf der Lesart anakıcv ſchlägt Mangey, als befiee zu ber 
ügrigen Lehre Philo's von Gott paſſend, a&ıdv vor, ich hafte 
aber die gewöhnliche Lesart für die richtigere. Philo will 
fagen: Gott erfcheint den Geelen, nur nicht in eigener Per- 
fon, fondern vermittelft feiner Engel. . 

So geijlig genommen, wie in diefen lebtern Stellen, 
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werben bie. Engel fait zu Gedanfendingen, ihre Weſenheit it 
dem Verſchwinden nahe. Es ift daher nicht zu verwundern, 
wenn Philo hie und da⸗die eyyeror ſo anführt, daß man unz 
gewiß ijt, ob er Wefen meine, oder nur sin Bildern zede, 
So jagt er im eriten Buche, von den Träumen, Pf. Vr5% 
unten, und+ 54, oben, mit Beziehung auf eine fittliche Erkläs 
rung der Himmelsleiter. „Die Seele bes Asceten (deren 
Gattungsname Jakob ift), ſtrebe nicht ammer mit gleicher 
Kraft zur Bollendung an, fondern, bald ſchwebe fie auf, bald 
ſinke fie wiederum zurück. Wenn fie fich wirklich zur Höhe dr- 
hebe, fo werde fie von den urbifdlichen und Förperfofen Strah - 
len des Vernunftquells erleuchtet; wenn fie zurückſinke, nur 
vom den Abbildern diefer Urbilder, von unfterblichen Aöyoı, 
welche die Schrift „Engel“ nenne.“ 

Was iſt nun unter diefen &yyeAos Aöyoı zu. verftehen? 
Es Fünnten wirkliche Engel gemeint jeyn, und der Sinn wäre 
dan biefers wenn die Seelen des Andächtigen ſich zur höch- 
fien Höhe emporſchwingt, fo ſchaut fie die oberften Kräfte 
Gottes, nach denen die Welt geformt iſt; finft fie aber zus 
ruck, ſo mag ſie nur noch die niederen Engel erkennen, die 
ſich zu den oberſten Kräften verhalten, wie der Asyog zu Gott, 
weßhalb fie eixöveg heißen.” Aber das Ganze Fünnte auch ein 
Bild feyn für den Gedanfen, der höchfte Grad menſchlicher 
Erkenntniß it die geiftige Anfchauung der Allmacht Gottes; 
die niederen und gewöhnlichen Grade, find die irdifehen ein⸗ 
zelnen Kenntniffe, welche ſich zu jener verhalten, wie das 
Abbild zum Urbild. Ich möchte erftere Erffärung vorziehen, 
wegen einer ähnlichen Stelle ang der Schrift, de migratione 
Abrahami, Pf. II. 490, unten. Cr fagt hier: „Niemand 
konne zur Erfenntnig Gottes fid) erheben, als der, den Gott 
felbit führe, wer aber der Gottheit einmal folge, der habe 
die göttlichen -Aoyoı zu Begleiterw, welde die Schrift Engel 
nenne.“ Auf diefen Gab wendet er nun bie Stelle, Genes. 
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XVIN. 16, an, wo es von Abraham heißt: „Er begleitete 
bie brei Deänner, die ihm im Haine Mamre erfchienen was 
veu“: Ouvenopsvsro ner adrav avpnpondunde abrodg, umd 
führt fo fort: „O der fehönen Ausgleichung, nach welcher der 
Begleitenbe felbft begleitet wird, ganz daſſelbe heimgebend, was 
er empfängt. Go lange der Geijt nicht vollendet iſt, muß 
ber göttliche Logos fein Wegweifer feyn. Denn es heißt ja 
in der Schrift (Exod. XXI. 20.): Siehe, id) fende meinen 
Engel vor dir her, damit er dich bewahre auf deinen Wegen, 
und in.das Land führe, das ich Dir bereitet habe. Höre auf 
ihn und fen nicht ungehorfam, daß er nicht von dir ablaffe, 
benn mein Name iſt auf ihm.“ Iſt der Geift aber zur höch⸗ 
ſten Wiſſenſchaft gelangt, fo eilt er auf ihn zu, (Unfpielung 
auf Genes. XVII. 2.) und hält gleichen Schritt mit ihm; 
denn Heide find dann in gleicher Weife Nachfolger des höch- 
ften Gottes. 

Diefe Stelle ift ſchwierig, und nur der Zufammenhang 
Fann fie erflären. Die Schrift de migratione Abrahami iſt 
ein mepflifcher Eommentar zu Genes. XI. 4 — 7, wo erzählt 
wird, ‚Abraham habe auf Jehova's Befehl, fein Vaterland, 
Ehaldda, feine Heimath und feine Verwandten verlaffen, und 
ſey in Begleituug feines Bruders Loth) und feines Weibes 
Sarah nad, dem gelobten Lande gezogen. Diefe Auswande⸗ 
‚rang erflärt Philo auf den Uebergang vom chaldäifchen Irr⸗ 
thume, der Ubgötterei, zur Verehrung bes einen Gottes; 
aber auch die Begleitung Loth's mußte gedeutet werden. Dieß 
führte ihn darauf, die verfchiedenen myſtiſchen Bedeutungen 
bes biblifchen Wortes „begleiten,“ ovunopsvsodar, Ovvouap- 
zes, aufzuzählen. Sie find fehr verfchieden. Wenn es heißt, 
Abraham fen von Roth begleitet worden, fo wolle dieß ſoviel 
befagen: ber fromme Abraham habe auf feinem Wege zur 
Vollendung nicht immer einen fichern, feiten Gang gehabt, 
noch gewußt, welchen Weg er einfchlagen folle; denn Loth 
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bedeutet Wechjel-und Mangel an Fefligkeit, Im ganz aude · 
vom Sinne Fomme das Wort vor; Genes. XIV; 24, wo 
Abraham einen Theil, der Beute in Anfpruch nimmt, für 
feinen Begleiter Esfol, Aner und Mamre. Diefe, Namen 
bedeuten wgumo, der beſchaulichen Seele, durch welche ſie zur 
Tugend geleitet werde. Ein Geift, der fie zu Begleitern habe, 
fey entfehloffen, mit gefammter Kraft in dio Höhe zu ſtreben. 
Darum werde auch dem Frommen der Orakelſpruch zu Theil 
«Exod. XXIV. 4.): „Gehe hinauf zu. dem Herrn, du and: Aa⸗ 
ron, Nadab und Abihu und’ die 70 Aclteften in Israel“ dieß 
heiße: „Schwinge dic empor, o Seele, zur Anſchauung Got- 
tes, wohlgeordnet, geiftig, freiwillig, ohne Furcht amd» mit 
Siebe ; denn Aaron bedeute die Rede, welche dem prophetis 
ſchen Geifte zur Offenbarung dient; Nadab aber freitwilig 
vder einen Mann, der Gott nicht aus Zwang dient; Abihu 
endlich, mein Vater, d. h., einen Sinn, der nicht einen 
Herrn, ſondern einen Vater in Gott ſieht. Jene Namen zu— 
ſammen bedeuten die Kräfte eines Geiſtes, der würdig iſt 
zu herrſchen.“ Nun fährt Philo fort, um auf Die Ichteren 
Bedeutungen des Wortes ovuunopevsodar überzugehen. „Aber 
immer noch ift zu befürchten, der Geiſt möchte ohne göttliche 
Führung und ohne Weisheit emporftreben; darum bittet Mops 
fes, Gott möchte ihm feloft leiten. Denn er ſpricht (Exod. 
XXXIM. 45.): wenn du nicht ſelbſt mich leiteſt, fo fähre 
mic) nicht weg von hier. Jede Bewegung, ohne göttlichen 
Antrieb, iſt ſchaͤdlich, und es ift beffer unten zu bfeiben, wie 
die meiſten Menfchen, als ohne göttliche Führung aus irdie 
ſchem Uebermuthe in die Höhe zu ſtreben, wie es ſchon vies 
fen Sophijten ergangen ift. Ober vielleicht wollen jene Worte 
auch foviel befagen: führe mich nit in die Höhe, d. h. gib 
mir Feine irbifchen Güter, wie Reichthum, Ehre, Herrſchaft, 
ohne dag du mid) begleiteft, d. h., ohne bag du mich ſie ge⸗ 
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branchen fehreit, denn Bielen find fie zum Fallſtricke gewors 
den, wenn Gott fie nicht leitete.“ 

Nun fährt Philo in den Worten fort, Die wir zuerſt geges 
ben haben. 

Es iſt vorerſt Far, Daß er in dieſer Wendung Die 
lebte Bedeutung des Wortes axoAovdsiv erichöpfen wollte; 
denn vorher hat er es auf Die menfchlichen Grijtesfräfte, Die 
reönes-buyig, dann auf Gott felbit angewandt, jet deutet 
er es auch auf Die ayysAoı. Möglicherweife Fünnten nun bie 
Aöyoı , oüg nalsiv Edog ayyelovg, Bilder für die Tugenden, 
der Logos-Ceelenführer, Sinnbild für die reine Vernunft feyn, 
fd. daß der Sinn wäre: ein Geijt, ber fich zu Gott erhebt, 
ſchwingt ſich nicht bloß mit einem Theile feines Eelbft, fon« 
dern mit feinen cdeljten Kräften zum Höchften empor, fein gan⸗ 
zes Weſen wird Dadurch geadelt. Gegen diefe Erflärung ließe 
fich einwenden, Daß er dann ganz daſſelbe fagen würde, was 
nady feiner cigenen Deutung in dem Sprude, Exod. XXIV. 
4, liegen foll, daß er aljo auf dieſe Art gar nichts neues 
vorbrächte, was er doch mußte, da er hier eine neue Bedeu⸗ 
tung des Wortes ovgnopevsoIa. aufführen will. Allein er 
wärbe immer noch etwas neues geben, zwar nicht der Bedeu⸗ 
tung, aber doc, dem Bilde nach, denn oben ift von Menfchen, 
hier, mit Bezichung auf Exod. XXXIII. 20, von Engeln die 
Rede. Biel wichtiger, und entjcheidend find folgende zwei Eins 
würfe. Mit der Wendung : „aber immer iſt zu fürchten, daß 
der Geift, ohne göttliche Führung, emporitreben möchte,“ fpielt 
er ben Begriff, avunopsvscodar, auf etwas über, das nicht 
zum Weſen der Scele gehört, auf eine göttliche, von außen 
Fommende Einwirfung. Da nun unfere Stelle, fowohl Durdy 
den Zufammenhang, als aud) durd die Natur ihrer Worte 
und Bilder ebenfalls in die fehtere Claffe gehört, fo muß 
unter Adyoı und Adyog aud) etwas von ber Seele verfdjiede- 
ned, göttliche von außen wirkende Kräfte verftanden werben. 


Ferner wurde die Schilderung und Ansfährung, die Philo dem 
Verſe, od dnooröiko, gibt, gar Feinen Sinn haben, fobald 
Logos als bloßes Bild’genommen würde. Niemand wird dieß 
fäugnen, man müßte denn etwa fagen, Philo fpringe von dem 
Hauptgedanfen, ber durch Logos im Allgemeinen bezeichnet 
werde, willfürfich ab, und verfolge" das Bild ganz zwecklos, 
verfeitet durch die Erzählung, Genes. XVIH., von der er 
ausgegangen war. Allein diefe Anſicht verbietet ſchon der er: 
ftere Einwurf, da erja, dem Zufammenhange nad, von aus 
Gen Fommende göttliche Wirkungen aufführen will. ; 

Ich glaube demnach, daß er hier unter Adyog und Adyor 
etwas wefenhaftes, d. h. göttliche Kräfte meint, welche die aufs 
firebenden Gedanfen wirklich zur Wahrheit Teiten, und zwar 
um fo mehr, da er auch ſonſt den Engel von Exod. XXI. 
20. für ein Wefen, und jene Erfcheinungen von Genes. XVIIL 
für wahrhafte Geftalten erflärt, weßwegen es ihm um fo mir 
ber liegen mußte, auch bei einer myftifchen Deutung, Rrüfte 
im ihnen zu finden, Die von der Seele ſelbſt verfchieden find. 
Allerdings if der Gebanfe, der nach diefer Erklaͤrung ange 
nommen wird, für unfere Art, die Sachen anzufehen, auffal⸗ 
fend; aber für die Zeit unferes Verfaffers nicht ohne Analo« 
gie. Leitete ja das jübifche wie das hriftliche Alterthum bie 
böfen Regungen in des Menfchen Herz vom Teufel, die gu- 
ten von den Schutzgeiſtern ober den Genien eines Jeden her. 
Und Philo ſelbſt erflärt das vielnamige Wefen, das bald weine 
äyıov, bald Aöyog, bald vopia genannt wird, für einen Geiſt, 
der die Menfchen in alle Wahrheit leitet. 

Noch ift in ber lehteren Stelle der ſchnelle Ucbergang 
von der Mehrheit Asyoı zu ber Einheit Adyog zu bemerfen. 
Der Grund biefes Sprunges mag theils in dem Spruche, 
Exod. XXXL, liegen, ber ihm zum Beweife feiner Behaup 
tung, daß die Engel Geleiter der Scelen feyen, in den Glan 
Fam, und bie Einzahl erforberte, theils aber auch barig, daß 


es ihm Diluchte, zu einem zpuxgomoundg fey ein höheres We⸗ 
fer udthig, als die gewöhnlichen Engel, nämlich der Fürft 
bderſelben. Wir hätten alfo hier gerabe den enigegengefebten 
Gafl vos dem, ben wir oben bemerkt. Der Begründung bed 
Gahes, deu wir entwickelten, thut dieſer Wechfel jedoch kei⸗ 
men Ghntrag ; denn wenn ber Logos Seelenführer ift, warum 
wicht auch die Adyoı, von denen Philo zuerft ausging. 

*2 Goviel über diefe Stelle. Es finden fi aber auch an« 
dere Abuliche , in Denen die Engel offenbar bildlich angeführt 
werben. So de linguarum confusione, Pf. III. 326. Es 
iſtehier von den Mißhandlungen die Rebe, welche (nach Ge- 
mes. ‚KIX.) die Sodomiten ben zwei Engeln zufügen woll 
ten, die bei Loth Herbergten. Philo deutet biefe Geſchichte 
uyfifir auf den Kricg, welchen bie niebern Seelenkraͤfte ges 
gen’ ven voös führen, und läßt fi jo vernehmen: „Sieheit 
ber nitcht, wie die Thoren, die Geblendeten am Geiite, ber 
doch Helle ſehen follte, das Haus ber Seele mit gejammter 
Wacht mmftürmen, um die hochheiligen Adyas, welche ihre 
Wälder und Beſchuͤtzer find, zu fchänden und zu verberben, 
vhne daß ein einziger fich ben Raſenden entgegenſtellt, ober 
wenigſtens der Theilnahme an der Schändung entfliehen wi! 
Den nicht die Einen bloß, und die Andern nicht; nein, bag 
ganze Wolf umgab das Haus, jung umb alt hatte fich gegen 
Die - aöttfichen Werke, ober Adyor, welche bie Schrift Engel 
weustt; verſchworen, (xard zav Ielom Ipyav xal Adyav ovvo- 
era) ouc xalsiv 390g dyydlovug). Der Ausdrud Islam 
' Duyiev, als gleichbedeutend mit Adyav , fpricht - unabweistich 
Heise Bild, fo wie die Worte odg zaAsiv EIog dyybhaug 
Gensllen, daß auch biefer hiſtoriſch Flingende Beifab, bilbliche 
Da MWung nicht ausſchließt. 

“> Mir haben alfo hier ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von der⸗ 
(ben Zweidentigkeit in ber Lehre von ben Engeln, als Ad- 
yes’, weldje wir oben, in der Lehre vom Logos felbft, gef 
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den haben. Es iſt dieß auch nicht zu vermumbern; ſobald 
Philo einmal die Schrift in doppeltem Sinne uhm, und bie Er⸗ 
gählungen bald woͤrtlich, bald myſtiſch beutete, fe mußte, 
wenn ein beftimmter Begriff von. geiſtigen Wegungen in ber 
Geele aufgeftellt werben follte, ber Name zum Bilde werben, 
weil wir keinen Begriff von höheren Weſen haben, weile ein 
geiftig auf den Geiſt wirfen Fönnen. . 
Es find unn noch zwei Fragen Abrig; bie erſte, ob Pike 
fid auch Höfe Engel dachte; Die zweite, wer jene "Göhern 
Deſen feven, die nach ben obigen Stellen in ewigem Kreid 
laufe hinaufftreben und wieder berunterfinfen: Bir behan⸗ 
bein biefe doppelte Frage auf einmal, weil fie durch eine umb 
dieſelbe Beweisftelle geldst wird. Die Furze Antwort iſt: 
Philo dachte fich jene Seelen, die aus dem Luftraume Gew 
nieberfteigen, ald Menſchen; zweitens, es gibt nach ihm we⸗ 
ber einen Teufel, noch Aberhanpt böfe Eugel. Die geht 
hervor aus ber Schrift de gigentibus, Pf. IL 558.364. 
Mang. I. 263. u, fl. Philo erflärt in dieſer Scheiſt Wie 
Worte, Genes. VI. 2— 5, und äußert fich über ben zwei 
ten Vers, (in dem er ftatt dsol HsoV, wie es in den heut 
gen LXX. lautet, mit mehreren andern alten griechifchen Vaͤ⸗ 
tern, äyyeAoı Heov liest) alfo: „Die Engel Gottes fahen, daß 
die Töchter der Menſchen ſchön find, und lafen ſich biejenigen 
unter ihnen aus, die ihnen wohlgefielen. Die Weſen, wel⸗ 
che die andern Philvfophen Dämonen nennen, werben von 
Mofes mit dem Namen Engel bezeichnet. Es find bie See⸗ 
fen, die in der Luft herumfchweben. Niemand glaube, daß 
dieß ein bloßes Mährcden ſey. Denn bie ganze Welt muß 
belebt feyn, und jedes ber Elemente fordert feine Bewohner. 
Die Erde hat die Landthiere, das Meer und die Fläffe bie 
Waſſerbewohner, das euer feine Salamander, De ſich be 
ſonders Häufig in Macedonien finden follen, ber Simmel bie 
Eterne. Denn auch diefe find reine und göttliche Seelen, 
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weßhalb fie fih im Kreife herumbrehen, was bie natür⸗ 
lichſte Bewegung für den Geift if, So muß denn auch ber 
Euftraum feine Gefchöpfe haben, ob fie gleich nicht fichtbar 
find.* Er beweist ihre Eriftenz in ben folgenden Worten, 
theils negativ daraus, daß ja auch die menfchlichen Seelen 
nicht ſichtbar ſeyen und body eriftiren, theils pofitiv aus dem 
Grmbe, daß die Luft Quell des Lebens für alle Gefchöpfe 
fey, trfdem durch üble Luft alles zu Grunde gehe, durch gute 
abes gejtärft werde, woraus benn natürlich folge, daß fie 
vor aflen andern Clementen Leben und Gefdydpfe in ſich 
ſchlleße. Hierauf fährt er fo fort: „Von dieſen Scelen fleie 
gem Die einen im Leiber herab, die andern dagegen wollen 
mit feinem heile der Erde Verkehr Haben, fondern heis 
(As; rein nnd nur mit dem Dienfte des Vaters befchäftigt, 
werden fie von Diefem zur Aufficht über dic Sterblichen ges 
braucht. Jene andern aber flürzen in den Leib, wie in eis 
nen Strom herab, und werben zum Theile von den Wirbeln 
deffelben verjchlungen und gehen unter; einigen dagegen ums 
ter ihnen gelingt es, dem Andrange zu widerſtehen; fie taus 
chen auf aus der Tiefe, und fchwingen ſich mit der Zeit wies 
der zudem Orte empor, von dem fie berabgefommen find. 
Dieb find die Seelen derer, welche fidy der Weisheit ergaben, 
und vom Anfange bis zum Ende gejtrebt haben, dem Leben 
ins Leibe abzufterben (T0v ner& owmudrew anodvnoxew Plov), 
um des ewigen und geiltigen Lebens bei dem Ungebornen und 
Unvergänglichen theilhaftig zu werben. Szene aber, welde 
verſchlungen werben, find die Seelen der gewöhnlichen Men⸗ 
ſchen, welche die Weisheit vernachlälfigten, und fid) wandel⸗ 
baren und dem Zufalle unterworfenen Dingen hingaben , von 
denen Feines auf den unfterblichen Geiſt Bezug hat, nämlich 
der Leiche, die an ung angefeſſelt iſt, d. h. dem Leibe, oder 
auch andern Dingen, die noch leblofer find, als ber Leib, 
24 ® 
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wie Ruhm, Geld, Herrſchſucht, und was dergleichen Län 
ſchungen mehr find.“ 

Wit du daher dem Aberglauben, einem großen Uebel, 
entfliehen, fo Halte Seelen, Engel und Dämonen zwar für 
verſchiedene Namen, aber für eine nnd diefelbe Sache. Gleich · 
wie die-Menge von guten und böjen Dämonen und Seelen 
ſpricht, fo Halte du dafür, daß es unter den Engeln tür 
dige Geifter gibt, die Vermittler (ind zwifchen Gott und ben 
Menfchen , aber auch unwürdige, die jenen Namen gar micht 
verdienen. Bei diefem Glauben wirft du die Wahrheit nicht 
verfehlen. . Hiefür ſpricht die Stelle des Pfalmiften (77, 
49.): Eandorsıhev eig aurodg dpyjv Yuuod airou, Hunöv 
nal Boy xal FAlıhıv, dmooroAnv'dl; dyydkov none: Er 
meint hiemit die Schlechten, des Namens der Engel‘ Unwärdis 
gen, welche die Töchter des ächten Logos, die Wiffenfdyaften 
und Tugenden, nicht kennen, fondern der Sterblichen Töchtern 
nachlaufen, welche Feine geiftige Schöne an ſich haben, fon 
dern nur trügerifchen Reiz, der die Sinne beftridt, Sie 
nehmen ſich aber nicht Jede ohne Unterſchied, fondern der 
Eine liest diefe, ber Undere jene heraus; die Einen bie Toch⸗ 
ter des Gefichts, die Andern bes Gehörs, wicder Andere bes 
Gefhmads u. f. w. Denn verfchieben ijt ber Hang nach 
Luft, dem Einen gefällt dic, dem Andern jenes.“ " 

Aus biefer merkwürdigen Stelle geht erftlich hervor, daß 

Philo in ber angegebnen Erzählung der Geneſis eine gewiſſe 
äußere Wahrheit anerkennt, ohne jedoch die Unzucht ber En« 
gel wörtlich zu nehmen; vielmehr findet er bloß den Sinn 
darin: Himmlifche Seelen feyen aus Liebe zum Fleiſche her« 
abgefunfen von ben feligen Höhen, in denen fie lebten. Fürs 
zweite erfehen wir daraus, baß er Feine befonbere böfen Em- 
gel, noch einen Fuͤrſten derſelben anerfennt; wiewohl er deut⸗ 
Od genug ben Glauben an ben Teufel, ald Volksmeinung 
bezeichnet. Für ihn gibt es nur gefaltene Geifter, und dieſe 
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find die Menſchen. Man halte dieß nicht für eine zufällige 
Anficht, fie iſt vielmehr auf's innigfte mit feinem ganzen Gy 
ſteme verwoben. Er findet nämlidy, wie wir ſchon gezeigt 
haben und noch zeigen werden, das Böſe im Fleifche oder in 
bem Leibe, tolglidy kann es für ihn auch Feinen Förperfofen, 
böfen Geiſt, alfo auch Feine Teufel geben; im Gegentheile, fo 
wie ein höheres Wefen böje wird, d. h., fobald es fich von der 
Liebe zur Materie befiegen läßt, finft es auf die Erbe herab, 
und wird in den Leib, als in ein Gefängniß, eingefchloffen. Deß⸗ 
halb findet ſich auch nirgends, in unferes Philofophen Schrife 
ten, eine Spur von einem böfen Engel. Sn dem erften 
Bude de vita Mosis, Mang. II. 424, gegen oben, wirb 
zwar ein dauuövıov erwähnt, ohne Zweifel in böfer Bedeu⸗ 
tumg: „Balak habe den Seher Bileam, am Morgen nach feis 
ner Aufunft, auf einen Hügel geführt, wo bie Säule eines 
dasıörıov ftand, das die Eingebornen verehrten.“ "Erde xal 
ori darmoviov ovvißawev idpvodaı, Tv ol Eyyapıoı TIEOG- 
suvvovwv. Allein wahrfcheinfich verftand er darunter einen 
Söben, der nicht in der Wirflichfeit, fondern im Aberglaus 
ben der Eingebornen, erijtirte. — Wir haben gezeigt, daß 
jene Engel der dritten Elaffe zu Menfchen werden. Somit 
find wir in unferer Darjtellung auf den Punft gekommen, 
wo wir am fchicflichiten den Himmel verlaffen, und zu dem 
Geſchlechte der Erdgebornen herabfteigen Fönnen. 


Zwölftes Gapitel. 
Die Lehre vom Menfdhen. 


Diefe zerfällt in zwei nicht zufammenhängende Abfchnitte, 
in beren einem bie Philofophie, im andern die mofaifche 
Dffenbarung vorherrfcht; der eine handelt von ber Natur bes 
Menſchen im Allgemeinen, der andere von der Gefchichte des 
erften Menfchen nach Mofes. Beginnen wir mit bem erfteren. 
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7 Daß die Menfcpenfeelen praͤexiſtiren, enfuhten wir fchon 
aus dem Ende des vorhergehenden Capitels. Philo jagt es 
am andern Stellen noch deutlicher. So in dem erſten Buche 
von den Träumen, Pf. V. 82, oben, „Die Verheißung, wels 
che Gott (Genes. XXVIIL 15.) dem Jakob im Traume gibt, 
ſey vielleicht von» der Unvergänglichkeit, der Seele ‚zumverfes 
ben. „Denn fie hat, mie wir oben gezeigt «(er meint die 
Steile, Pf. V. 60. 62, die wir ebenfalls oben gegeben), den 
himmliſchen Raum, verlaffens und ift, wie im. ein fremdes 
Land, in den Leib eingewandert+ Aus diefem führt Gott bier 
jenigen wieder zurück, die ihm wohlgefalten : "dnoAızongan(n 
Yuyıj) Tow odgdviov Tönov , 'xadanep eig Euro) Kagav mkde 
26 oöne. Aufähnfihe Weife braucht er in der Schrift, quis 
rerum divinarum haeres sit, ‚Pf. IV. 422, vom &choten 
werben, den Ausdrud :-inerödv ävader dr ouoaros zara- 
Bag 6 wong bvösdH raig oduurog dvayraız, und vom Eter · 
ben: xa96doy rıjv sig narpida supeiw, Ebendeßhalb ment 
er das irdiſche Leben fehr oft eine Pilgrinfchaft, So de 
mundi opifieio, Pf. I. 92, oben: „die Worte: Gott blies 
dem Menſchen den lebendigen Odem in die Nafe,“- ſeyen je 
zu verfichenz ein Theil jener jeligen himmlischen Natur habe 
ſich nach unten gewandt, wie zu einer Eolonie, duorxiar av 
" WwIdds orsıkanevov. Ebenſo de agrieultura, Pf. IIE 30, 
unten. Er beutet hier die Worte der Jakobiden an Pharao, 
einav 15 Dapao nagorxeiv dv ri yj̃ Nxauev, Genes. XLVII. 
&, myſtiſch fo: „Wenn euch ein Tadelfüchtiger befragt, war« 
um feyd ihr, bie ihr doch von Geburt am Hirtenfeute und 
mit der Sorge eurer Seelenheerde befchäftigt waret, nad 
Aegypten, d. h., in ben Leib, in das Reich der Leidenſchaf- 
ten eingezogen, fo Eönnt ihr frei antworten: nicht, um barin 
zu wohnen, xaromeiv, ſondern bloß um Beifaffen zu fepe, 
napoesiv. Deun in Wahrheit hält jeder Weife ‚für fein 
Vaterland den Himmel, und die Erde für bie Fremde“ — 
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Zum Berjtändniffe Diefer Stelle muß man fich erinnern, Daß Philo 

Aegypten zum Sinnbilde des Leibes und bes Böfen macht, 
zomemy aber für den myſtiſchen Ausdruck deßjenigen anfieht, 
ber feine Geelenfräfte in Orbnung hält. 

Der Himmel, d. h. der Luftraum, oder auch die höheren 
Sphären, find das wahre Baterlaud ber Scelen. Deßwegen 
fagt er, de decalogo, Mang. II. 202, Mitte, ver Dienfch 
fey, feinem edeliten Theile, der Eeele nach, dem Himmel ver» 
wandt: Avdgmnog BE Loov dpıorav xard ro xpsirtov rov dv 
Saurg, ııv Yuynv, ouryerlorarog To xadapurdıg Tüg ov- 
olag, ovpavg. Und chenbeßhalb Fonnte cr, de nominum mu- 
tatione, Pf. IV.430, Mitte, fagen: „Das Gefchlecht der Weis 
fen ſey Häufig im Himmel, felten auf Erben.“ Toüro rò ylvog 
(O9 coyav) onaov iv ênl yig, naunoAv db dv odpavg. 

Den himmlifchen Urfprung der Seele drüdt er in ver 
fehiedenen Bildern aus, iſt aber Aber Die eigentliche Natur 
des Geiſtes nicht recht mit fid, einig. Gewöhnlich nennt er 
ihn dnöonaoue oder dnadyaoua Heoü, Helov oder Yelag 
göcsng. So de mundi opifieio, Pf. L 100, oben: „Die 
Berwanbtfchaft der Menfchen mit dem himmlischen Vater fey 
auch nach dem Sünbdenfalle geblieben. Bon welcher Art ift 
nun Diefe Verwandtſchaft: 77 83 ovyytvaa ig; nãcç dvdow- 
Rog xara uiv nv dıavosav axslwsaı Fely Abyy, Tüg naxa- 
elag gYVoswg dxuaysiov, ij andonaoua N Aanavyarıa %6}0- 
vog. Die guoıs paxapla ift natuͤrlich Gott. Ebenſo de 
somnils I, Pf. V. 18: „Der menfchlidhe Geift fey ein dnd- 
onaosa. Isiov. Dod) die merfwürdigite Etelle in diefer Bes 
ziehung findet fi), quod deterior potior. insidiari soleat, 
Pf. I. 202, Dritte, Mang. I. 208, unten. Er hatte vorher bie 
Kraft der menfchlichen Erfenntniß gepriefen, welche Himmel und 
Erbe, das Sichtbare und Unfichtbare umfaffe, und fährt nun 
fo fort: „Wie wäre es möglich, daß der Geift, ein Feines 
Ding, eingefchloffen in dag Herz oder das Gehirn, die Größe 
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d des Himmels faſſen Fönnte, wenn er nicht ein 
ou jener göttlichen Seele wärez aber ein Bruch · 
bt von ſeinem Ganzen getrennt iſt. Denn nichts 
vom öttlichen durch Abtrennung ausgeſchieden, ſondern 
durch A isdehnung. Weßhalb auch der menſchliche Geiſt, 

1 er bie Welt betrachtet, „ih bis zu, den Gräuzen des 

hinausſtreckt, ohne zu brechen; denn feine. Kraft iſt 

1 Hõos eixög,+ Boaxν oroc örra, rov  drägeimvon 
wur pie h vagdig, Bouyow öpnoıs,  eyxareıkmunvor, 
ubysdog olgavod.xal xbouov yagjom rocoũrov, el.) zig 
Yslag aal ebdainovog vvxñe buelung Anöaneone ıjv ob dum- 
eeröv; Tiuveras y&p-obölv roũ Ielov war dnaprnow, dähe 
mövov Exreiverni. did aenoioeuivoc zig iv 75 naveı rehsıb- 
Tnrog, örav dwon done, rolg nepacı Tod navrbg cuveu- 
exveran, $nEw od Aaußdvan. 'Okxög yap 7, Öuvanıg curoũ. 
Auf die Hohe Wichtigkeit, diefer Stelle werben wir ſpaͤter zu · 
rückkommen. 

Philo bleibt jedoch ber Anfiht, die hier ausgeſprochen 
iſt, nicht überall tren. Matt vergleiche de, nomintm muta- 
tione, Pf. IV. 416, von unten: voog Bguyirarov uev övoue, 
tehsiörarov Öb xal meguuayneov Epyov, Tg Toumarrög vu· 
xis dndonaoua, 7 ömsp Öoröregov sineiv roig ara Moü- 
av Yılocoyodcır elxövog Helag Exuayeiov Zupspig. Er fühlte 
alfo, daß erflere Anſicht nicht mit der moſaiſchen überein. 

nme; dennoch ſtellt er beide zufammen, beinah, ald wären 
nur bem Ausbrude, nicht ber Sache nach, verfchieben, 
‚rend in der That beide fich ganz entgegengefegt find. 

Man fieht indeß, daß er die Seele für etwas Förpen 
ähnliches Hält, Die führt uns auf die Frage über die Ber 
ſtandtheile der Seele und ihr Wefen. Philo Fannte die Schwies 
rigkeit berfelben recht gut. Im erften Buche von den Traͤn⸗ 
men, Pf. V. 46, oben, Mang. I. 625, fagt er: „Won ben 
vier Teilen, aus welchen der Menſch befteht, find drei, mäm- 
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lich ber Leib, bie Sinne und die Rebe, begreiflich, ber vierte 
aber, nämlich der Geift, iſt nicht begreiflih. Was ift er, 
feinem Weſen nad), Seit, Blut oder gar Leib? Leib ift er 
nigt, ſondern er iſt unkörperlich. Iſt er aber Gränze, Ges 
ftalt, Zahl, Thätigfeit, Harmonie oder etwas dergleichen ? 
(H nieag, ij eidog, 7 dpıduög, ij &vreltyaa, 7 dopuovia, 
7 re sov övrov). Und bei der Geburt, kommt er da ſchon 
ausgebildet in uns hinein, oder wird Die Feuernatur in ung, 
wie Eifen in der Werkitätte des Schmiedes, von ber umſtrö⸗ 
menden Luft, wie in der Schmiede durch Faltes Waffer, zur 
feften Maſſe, weßwegen auch puyn von yv&ıs abgeleitet feyn 
bürfte? Und weiter, erlöſcht er, wenn wir fterben, und geht 
er mit dem Leibe zu Grunde, ober überlebt er ihn, ober ift 
er gar unvergänglicd) ?* So ſchwankend ſich auch Philo in dies 
fen Worten ausfpricht, fo leuchtet doch die Meinung durch, 
daß der Geiſt ein Bruchſtück des Aethers fey, der, nad) ihm, 
göttlihes Teuer iſt. Für diefe Anſicht zeugen noch viele an« 
dere Stellen. So legis allegor. II. Pf. I. 336, Mitte: zö 
oöpa dx yic deönmoveynrar, ij 88 Yuyn aldepuög dor, 
dnoonaoua Yeiov. Und quod Deus sit immut., Pf. II. 408, 
oben: ı yuyn oUx dx tiv adröv oroıyelov, BE dv ra dic 
anersAsiro dıenlacdn" xadapwrepag BE xal auelvovog Eye 
rnc ovolag, BE nic al Heiaı guosıg (die Sterne) dönuuovp- 
yovvro. Diefer Stoff ift befanntlich der Nether. Man ver 
gleiche nody quis rerunr divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, 
oben: „Gleich wie Worte und Namen aus Buchftaben beites 
ben und in biefe ſich auflöfen, fo ift jeder von ung aus Den 
vier Elementen gebildet, und wird einft an jedes derfelben 
feine Schuld bezahlen. Dieß gilt aber nur von dem Leibe, 
das geiitige und himmlifche Gefchlecht der Seele, Fehrt in den 
Himmel, wie in ihr Baterhaug, zurück. Denn es gibt, nad 
dem Ausipruche eincs alten Weifen, einen fünften Stoff, ber 
fi im Kreife dreht, und edler ift als die vier andern. Aus bie: 
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vie Sterne und ber ganze Himmel gebildet feyn, 
m iſt auch die Geele abzuleiten (fg zard zo dxd- 
tlov xal riv avd oconivn⸗ yuyv dAndordena).“ Der 

B auf den er ſich beruft, iſt ‚ohne Zweifel Mrifio- 

‚ efr. de eoelo I. cap. 2. 2 

Abermals bleibt jedoch unfer Theofoph diefer Anſicht, "bie 
freifid) weder zur Sdeenfehre, noch zu den mofaifchen Urfune 
den paßt, nicht überalf treu, fondern in andern Stellen ſchim ⸗ 
mert das mofaifche Vorbild dur, Co de plantatione, Pf. 
II. 94, unten: ol ev &Akoı rg aldepiov gboswg zöv Aud- 
redor vouv noipev elnövreg alvaı ovyyivaan dvdodno mpog 
aldto« avmbav. 'O 85 ulyag Moüohg odderiirav yeryovizov 
wis Aoyıxjg yuxig ro eldog &noloaev, AAX elnev abrıv roo 
Yslov xcl doparov mweuuarög Exelvov Öbxıuov elvaı vökone, 
sönmdelcav nei runodeloav oppayldı Iso, TE 5 yapauıo 
dor aidıog Aöyog, Ich folge nämlich ber nad; Cufebins 
verbeſſerten Lesart, ſtatt der offenbar verborbenen in den 
Handſchriften. 

Zu vergleichen iſt noch de conoupiscentia, Mang. Ik 
556, gegen unten: „Das Weſen der Seele iſt Geiſt, fo lehrt 
uns Mofes; denn da er fagt, Gott hauchte bie Seele ein, fo liegt 
am Zage, daß fie etwas ätherifches, ein Handy iſt, oder’ vieh 
mehr noch etwas beſſeres als ätherifcher Hauch, naͤmlich ein 
Abglanz ber feligen und dreimal feligen Natur (rd & dugu- 
ocusvov, Bjhov dig aldägrov Av mveüne, xal el du rı alde- 
elov mvsöparog xgeirtov, Ärs Tjg Naxapiag xal TpLopaxa- 

‚elag picewg dnavyaopa. Dieſe Stelle ift der vorhergehen- 
ben barin gleich, baß fie die Seele nicht aus dem Aether ab« 
geleitet wiffen will, ungleidy aber darin, daß fie wieder zur 
Emanation zurüdfehrt, welche in dem Ausbrude dnasyaope 
deutlich genug liegt. 

Wir müffen alfo fagen, daß Philo in biefem Punfte, 
wie in fo vielen andern, nicht mit fich einig ift, indem ex 
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wagt einen beftimmmten Begriff, ben (Aethevſtoff), hie und: be 
ein/x ( bald dreimal felige Natur, bald Abbild bes Logod, 
SB -Züre genannt), als Grundſtoff der Geelen annimmt. 
Dieß gilt jedech aur in der Thenrie, wenn ich fo fagen basf, 
im ber Prazis iſt er entſchieden; bie Anſicht, daß Die Geele 
up: Atheriſcher Feuernatur beſtehe, ift beftimmt feine eigene, 
Sicher ſpricht vorerſt die überwiegende Mehrzahl ber Stellen, 
im Damen er der ätheriſchen Abſtammung hulbigt. Die an 
bese Mbleitung. bringt ex nur beiläufig voͤr und nie ba, wo 
ee ſich beſimmt Aber bas Weſen ber Geele auslaſſen will, 
Für's. zweite ſpricht Bafür feine ganze Theofophie. Denn 
wenn. die Gterne, wernn bie hoͤchſten Engel aus jenem Lichte 
ſtaſſe gewaben fi find, wenn derſelbe Urborn alles Lebens iſt, 
wie While oft behauptet, warum nicht auch die menfchlichen 
Geis? Berner, wenn Gott ein Lichtweien ift, auf welche 
Mamng ſich unſer Verfaſſer beflimmt neigt, warum nicht 
auch wie Geelen, da fie ja göttlicher Ratur ſeyn follen? Eud⸗ 
Sich MR Die ganze Lehre vom Adyog, vom nveuua dysov, vom 
Eieflefte der Engel auf. die Wienfchengeifter, von ben Gna⸗ 
Denwirkuugen nur aus jener Stelle, quod deter. potior. ins. 
sel., begreiflich, welche die Seelen zu einem dndonaoua 
Isiov diciosroͤv macht. Denn wenn die Seele cin hernies 
dergedehnter, nicht abgeriffener Theil jenes himmliſchen Stof- 
fes iR, dann fteht die Geiſterwelt in innigfter, phyfifcher Ver 
binkung; und wie bie eleftrifche Materie, burch gute Leiter 
gefhebert, mit Gedankenſchnelle auf unendliche Entfernung 
wirkt, und ungejehen das Mark der Dinge durchdringt, fo 
Eönnen, nach unferes Theofophen Anficht, Die himmlischen Na⸗ 
turen alle, Gott, der Logos, ber heilige Geift, Die Engel, 
verbunden durch ein unfichtbares, unzerreißbares Band (75 
od daspera slvar) in jedem Momente auf jede Seele wirken, 
and fo allein kann die himmlifche Natur, der Logos, zum in 
nern Principe ber Geifter werden, was eine ber auffallend: 
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fen Lehren ber Alerandriner iſt. Demnadr ift die benannte 
Stelle eine der wichtigften in den Schriften Philos, ja man 
Fönnte fagen, fie enthalte den Schlüffel zu feinem ganzen Sy- 
fleme, und fie haben wir auch gemeint ‚wenn wir in den 
früheren Capiteln auf eine weitere Entwiclung der philomi« 
chen Lehre verwiefen, welche die Lehre, von den himmlischen 
Naturen erſt Far machen werde, » 
Als ein Himmelsgeborner iſt der Menſch frei; denn in 
nichts zeigt ſich ‚fein göttlicher Urfprung, fo ſchön, als in der 
göttlichen Freiheit, bie ihm ınor aflen andern Kreaturen zu 
Theil geworden. Ganz fo, quod Deus sit immutabilis; Pf. 
1. 408: „Der Menfch fey aus dem nämlichen Stoffe, aus 
welchem die Himmelsnaturen, und deßhalb unvergänglich. 
Denn ihn allein hat Gott der Freiheit gewurdigt, und bie 
Bande der Nothwendigfeit, die alle Gefchöpfe feffeln, für ihn 
aufgehoben; er hat ihn am dem herrlichſten eigenen. Vorzüge, 
foviel der Menſch davon faffen Fonnte, Theil nehmen faffen- 
Deßwegen ift er aber auch zurechnungsfähig; den Thieren 
und Pflanzen kann man weder Fruchtbarkeit als Verdienſt, 
noch Unfruchtbarkeit als Schuld anrechnen, aber ex allein ver⸗ 
dient Tadel, wenn er Böfes thut, und wird aud bafür ge⸗ 
ftraft. * 
Aehnlich iſt eine Stelle aus dem erſten Buche log: alleg., 
Pf. J. 442: „Um feiner Gerechtigfeit willen habe Gott Der 
menſchlichen Seele den Geift eingehaucyt“ (fr. Genes. IL7.), 
denn wäre ben Menſchen das wahre Leben nicht eingegeben 
worden, und wäre er alfo zur Tugend unfähig geweſen, fo 
hätte er, für feine Sünden beftraft, fagen Fönnen, daß er 
ungerecht beftraft werde: Gott felbft fey an feinen Bergehun. 
gen fehuld, weil Er ihm, die Möglichkeit, Gutes zu thun, nicht 
verliehen; denn Fehler ohne Freiheit feyen Feine Fehler. 
Wegen biefer göttlichen Eigenfchaft wird die Seele ein 
Tempel Gottes genannt, Go in ber ſchon früher angeführ- 
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sen Stelle de somnlis 1, Pf. V. 98, üben: „Es gebe zwei 
Sempsl Gottes,“ Ir uiv ds 6 xdouog,: Erspov 88 Aoyızı) Ypu- 
un. Ebenſo de neobilitate, Mang. IE. 437, unten: „Das 
hat Gute Habe in nichts Außerem feinen Gig, weber im 
Eyer, noch in ber Seele, ſondern allein in dem Föniglichen 
-Beiften. Denn da Gott wegen feiner Milde und Güte bag Gute 
(a Nie Welt einführen wollte, habe er feinen wäürbigeren Tem 
pei: gefünben, als den Geiſt: wsuv. dEsonpendorepov Enl yüg 
wüx sögs Aoyıouou xgeireo* 6 ydp voüg Arohnaropognt zo 
dyadövs; 
.  ‚@pfern die Seele präeriftirt, ift fie Monas; wenn fie 
aber Menſch wird, entfteht eine Dyas, gleich wie die Geele 
ve Beammen durch den Tod wieder ‚zur Einheit wird. Bhilo 
Wßert fi) im dritten Buche de-vita Mosis, über das Ab⸗ 
fipsiden- des Geſetzgebers alfo: „Er habe, Eurz che er 
Die. Heimreiſe in ben Himmel wieder antreten, und aus der - 
NHwciie des Leibes wieder zur Einheit. werben follte, jedem. ber 
zu Etämme fein Loos vorher verkimdigt,« äneıdn BusAAsn 
anaßavaritscoIa: ueraxindelg Und roũ Tiarpöc, Ög adröv 
„Alde/övra, oöua xal ıyuynv, eig nowadog dveoroıyssoürh 
"re; öAov di öAmv nedapuosöusvog eig voov nAs0sıdlora- 
rev. Zwar wird hier bloß gefagt, er ſey aus ber Zweiheit 
zur Einheit geworden: allein dieſer Gab, ſchließt, ſo⸗ 
bald man Die Präcriftenz annimmt, den andern in fi, ‚daß 
er. vor dem Eintritte in diefes Erdenleben reine Monag gewe⸗ 
fen ſey. 
Die Art diefes Uebergangs ift, nad) der oben angeführten 
ee aus dem erften Buche de somniis, Pf. V. 16, unge: 
wiß. Es frägt ſich nämlich, ob der Geiſt fchon vorher fefte 
Geftaltung habe und concentrirt fey, ober ob die Verdichtung 
erſt bier unten vorgehe, indem nämlich ein Theil jener hoͤchſt 
ansbehubaren euermaterie erft durch Die Kälte bes Luft: 
raums zu einem feften Ganzen gerinne, wenn man ſo fagen 








Yarf. Da jeboch Philo, in fo vielen Stellech die Wenfihen ale 
Engel, -folgliy als bewußte Geifter, präexiſtiren ügt, fo fehehrt 
er in Prari für bie erftere Anficht entſchieben. Mau ver 
gleiche übrigens noch die Stelle logis alleger. I, Pf. Min 
oben, bie ebenfalis für bie erftere Meinung genug. « * 
Der fichtbare Menſch beſteht nun, nach ber 
ſten und bei Philo häufigen Eintheilung, aus Seele und Leib, 
oöpa xcl boy, die Unterabeheilungen jedoch fine: ſehr der 
ſchieden. Bald folgt Philo einer moralifchen, vor Plato en 
lehnten Eintheilung, nad) welcher Die Seele in brei Theile ger 
fällt, erſtens: Aoysopög,'Abyog ober vodg, zweiten® zd'Hup:- 
xdy, und endlich die Amdunle. So im eriten Buche legi⸗ 
allegor., Pf. I. 160, gegen unten: äorw jun y yo A 
nepne, xal äyxeı päoog rd Adv Aoyındv, ro’ dd Iummör, rd 
88 Imdvantıxöv” za avußißme zoo niv Aoyızod zupler al. 
vor zal ivdıairma xegaAv, zov-dd Ivumou r& oriide, vod 
8 ind vunnxod, vd Tepov, Ebenfg de confasione "Chagua- 
rum, Pf. III. 322, untere Mitte: rorepoög Ans vfe ye- 
xijc Unapxovong, ro uiv voüg xal Adyoe, ro dd Hunde, rd 
‚5 Insdvule xerinpsodar Akyeraı. In der Schrift de cm _ 
enpiscentia, Mang. II. 350, unten, wiederholt er biefelbe 
Eintheilung und beftimmt zugleich das VBerhältnig des einen 
Theiles zur andern, genauer auf folgende Welfe: ol un yel- 
Asoıv dxpoıc ysvoauzvoı Yılocoplag, dAAd röv deIev doy- 
uarew aurig dnl nAtov doriadtvres, ÖLepevrmodusvos Qdaıy 
Yuyüs, al roıtrov eidog &vidovres aurjc, To uiv Abyov, To 
88 Huvuod, ro dd Edvulac, Abyp uiv og Hysudvı TIP ünpav 
antveıuov, olxsıiörarov Evdralrnıa, xegainv, vd xal ran 
alod10ewv, dsl Tod vonov xadanep — 
Esıg napldpvvraı, Iuu dd rd oriovae* ri le Ivo erparıd- 
Tov rodnov Icbpaxa Aumexöusvog, el un xal anadıg dv nd- 
ow alla xal dvodimrog %° ch 88, iva nAnolov ron Adyov 
napgxıoutvog Und roũ yelrovog agyeifraı, xarenddoveog auto 
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yopovijcsı, al noga nad xasaoxsvakovrog. 'Enudvulg db 
ra nepl röv öupalov, al rd zulodusvov didyppayız xöpov. 
Ts y&op aurnv jnıora nerdyovoav Aoyıouoü Nopeordro rüv 
Bacııslov aurod dıpxlodar, uövov oda In doyarıaig, xal 
ndvrav anAnorörarov xal dxoAaorörarov odoav Hpsuudton 
iußdoxsodaı ronoıg, Ev olg roopal zal Öyeiaı. 

Nach einer zweiten Unterabtheilung, bei welcher die Er⸗ 
kenntniß zu Grunde liegt, zerfällt die Geele in aloImaıg, 
Adyog uub voug. So de congressu quaer. erud. grat., Pf. IV 
464, unten: dv nuiv auroig rola uärpa sivaı doxei, aiodnaıg, 
Adyog, voüg, aloIntmv utv aiodmoıg, Ovonärev di xal Önhd- 
rov za) rev Asydutvav, 6 Auyoc, vonröv Ob 6 voüg. Das 
Wort Adyog hat hier, wie man fieht, die Bedeutung Spra« 
che, da es oben Bernunft bezeichnet. Diefelbe Eintheilung 
ehrt wieder de vietimis, Mang. Il. 243: „Die Zerftüdelung 
der DOpferthiere habe mannichfadye fumbolifche Bedeutung, 
theils zeige fie, daß die Welt ein vielfach gegliedertes Gans 
zes ſey, theils weile fie auf die verfchicdenen Kräfte Gottes 
bie. Sie bedeute endlich die Natur des Gebets, das aud) viel 
gliedrig feyn müffe, denn nicht bloß für fich felbft, ſondern für 
Himmel und Erbe, nicht bloß für die Menfchen überhaupt; 
ſondern für die einzelnen Glaffen derfelben, für Helfenen und 
Barbaren und die Snfelbewohner, müſſe man beten. Unb 
menn du auch nur für einen bereit, fo zerfchneibe in deinem 
Gebete den Danf gegen Gott, zwar nicht in bie Fleinften, 
doch in die wichtigften Theile, danke zuerſt für den Leib und 
die Scele, dann für den Adyoc, vovc und aiogmoıg.“ Offenbar 
find biefe drei ale Theile der Seele genannt. Noch einmal 
kommt diefe Eintheilung vor im eriten Buche von den Träus 
men, Pf. V. Ah, oben: ovxoöv rirrapa rd dvorara ray 
zsol nuäc dor, owua, aiognoıc, Adyog, voüg, Die leh« 
teren. gehören der Seele zu. 

Nach der neuern Pfychologie ift ed auffallend, wenn man 
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wrp Ayo Sadelg xal dnoonnoag Indslewuras.: Mi} 
vndong db, si voũ rov Adyov dv dväocp xäxkıev okme“ 
Lrüo rov rev ähm voov, rov Hebv, olxov Eyar gmal.xrdr 
javrod Adyov. Diefe Vergleihung mit dem göttlichen :Boges 
” ift wohl zu beachten; ich vermuthe faſt, daß letztere Idee 
nicht ohne Einfluß war auf obige Eintheilung ber .Gerle. 
Denn da man im- göttlichen Wefen einmal beu Adyog und. 
Heiov, ober zö- dv als zwei Beitandtheile unterfchieb, fo mar 
es natürlich, dieß auch auf ben Mienfchen überzutragen. Die 
Rede wird alfo als Theil der Seele betrachtet, weil ſie gleich⸗ 
fam das Haus bes Geiftes ſey, die Sinne, weil fie eng mit 
biefem verwandt find. Hierüber vergleiche man nach de pre- 
fagis, Pf. IV. 304, Mitte, wo er ben Spruch, Gemes.' IL 
6: nmi 88 avößawev dx zig vñe xal ändrıke näv vd ngdewnen 
rijc ijc, myſtiſch auf ben Geift deutet: norizeras deump and 
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{ xara Yuym® yeuovıxod Tö oWuarog Nysuovındv 
&v Öparıxov nveuue reivovrog elç Önnara, To 
6, Eis BE uuxripag to doyenoswc, ro & 
xal TO Kpig Eis dnaoav nv dnıpavaav. 
J „in den Sinnen thätig, oder vielmehr dieſe 
ns Urt. Beſonders fey dieß mit dem Auge ber 
zweiten Buche de specialibus legibus, Mang. II. 
segen unten, findet fid) ein herrlider Ausfpruch hier: 
re Philo jagt nämlich, Das Auge preifend: „Es gewähre 
den Sterblichen unendliche Bortheile, und fein Vorzug vor dem 
andern Sinnen gründe fi) auf feine innigere Verwandtſchaft 
mis dem Geiſte, welche zwar alle Sinne genießen, doch dag 
Yuge im höchſten Grade. Dieß zeige fi) an vielen Dingen. 
Das Ange drüde die innigiten Gefühle aus: fein Lächeln 
die Frende, feine Thränen den Schmerz, fein Feuer den Zorn, 
bei. tiefem Nachdenken fcy das Auge feitgeheftet, ale wenn es 
ſeliit dachte, bei den Thoren ſchweife es unjtät herum u. f. w. 
Doch gehören die Sinne, wiewohl der Seele verwandt, 
ame gum &Aoyov uéooç berichben. So de vietimis, Mang. 
IL 2341, Mitte: der voüg fey männlicher, die Sinne weibli⸗ 
cher Met; dvow övrov, 3E dv nusrdoan Yoyn ovvlorn, Ao- 
yıssö. ze xal dAöyov, ro uiv Aoyınöv tig dooevog Yercüg 
Isursiönep voüg xal Aoyıonög xexAnpwras, ro d& dAoYoy tig 
yawasıde , 'Ineo Bhaysv aiodmoıc. 

Moch findet fich eine andere Unterabtheilung, zufolge ber 
bienBeele. in acht Theile zerfällt. So quis rerum divinarum 
haares sit, Pf. IV. 102, oben. Mit Beziehung auf die Vö⸗ 
gel „. welche von dem, Genes. XV. 40, erzählten Opfer al- 
lein wicht zerlegt wurben, fagt cr hier: dieſelben bedeuten ben 
Beil, die andern zerlegten Thiere, die übrigen Theile ber 
Seele: guosı äruntog 6 Nubrepog yeyovs voog* To uiv yüp 
Beyow Yruyxüc usooc dbayn dıelav 6 Önuoveyög, nra yoi- 
pag sipydosto, Ögaoın, yalcın, dxomv, Sappycıw, gie, y- 

Vaiio. s. Abthi. 25 


Geiſt, Rebe und Sinne zufammenorbnet. : Hösen wir, wie 
Philo dieſe Zuſammenſtellung rechtfertigt. In ber oben angeführs 
- ten Stelle, Pf. IH. 412, erflärt er den Befehl Gettes au 
Abraham (Genes. XII. 1): änsAIs dx rg yüc vou nal du 
r̃e ovyyevelag vov xal &x roũ olxev Toü nurgög 00UVg My 
ftifh dahin: dee Fromme mäfle ausziehen aus feinem Laube, 
d. 5. dem Körper, aus feiner Verwandſchaft, d. h. den Eiw 
nen, aus feines Vaters Haufe, d. h. der Rebe, und reche⸗ 
fertigt dieſe Deutung auf: folgende Weife: rö ur lee mb 
ixayic Maße rip ovoraoıs, zal dvaldsra ndAw’eis Tip. 
Alcdncıs 83 ovyyevig xal dösAyiv borı dıavolag, dAsyon Ao- 
yıxüg, insıdav nıüg dupo udon yuxis reüra. Vareöc ai 
obxog 6 Adyog, Örı narnp ulv yucv 6 voug, onsigmwreig: ius- 
orov cv uegov rag davrou Öuvdusız, xal dıavdumm sie dend 
rag ivspyalag, Zmiudlsıdv re nal insrponw dvmupisog dade- 
ray. Olxog 83 dr & duaıraras, zug ding ÖneEyonniteg: aeg 
6 Adyog* xadansp yap dvöoog dorle, xal vou Adyan dikel- 
rquc. Eavrov yoſũv xal öoa.dv ivduunuara ri, oensp dv 
op zo Abya dadelg xal dıaxoouncag inıdelwuras. Min 
„Vavudong d}, ei voo rov Adyov &v dvdodnp xexinxev oe“ 
al yüp rov rev ÖAom voov, zöv Hebv, olxov äyav pral.xdr 
&avrod Aoyov. Diefe Vergleichung mit dem göttlichen. Boges 
ift wohl zu beachten; ich vermuthe fat, daß letztere Idee 
nicht ohne Einfluß war auf obige Eintheilung ber Seele. 
Denn da man im göttlihen Wefen einmal beu Adyog uub wd 
Hetov, oder to dv als zwei Beitandtheile unterfchied, fo wear 
es natürlich, dieß auch auf den Menſchen überzutragen. Die 
Rede wird aljo als Theil der Seele betrachtet, weil ſie gleich 
fam das Haus des Geiſtes ſey, die Sinne, weil fie eng mit 
biefem verwandt find. Hierüber vergleiche man noch de pro- 
fugis, Pf. IV. 304, Mitte, wo er den Spruch, Genes. IL 
6: runyn, 88 av&ßaıvev dx tig yig nal dnorıke n&v vo nobownen 
rijc Ins, myſtiſch auf den Geift deutet: norizera, densp End 
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zumG, T0Ü zurd Yuyıe 
zdlisermps , ‘co niv 6parınöv nvebua reivovrog sig Önuara, ro 
St dxevonuöv sig odc, sig d8 kuxefjpag ro daperjazug, zo ® 
efyssosa; sl; orbpa xal to dpijg sig dnacav rmv Inıpavaar. 
Der Geiſt iſt alfo In Den Sinnen thätig, oder vielmehr biefe 
feb geiftiger Art. Beſonders fey dieß mit dem Auge ber 
Gall. Im zweiten Buche de specialibus legibus, Mang. II. 
: 554, gegen unten, findet fich ein herrlicher Ausſpruch hier⸗ 
über Philo fagt naͤmlich, bad Auge preifend: „Es gewähre 
den Gterblichen unendliche Vortheile, und fen Vorzug: vor beit 
. andern Binnen gründe fich auf feine innigere Verwandtſchaft 
RE Deu Geiite , welche zwar alle Sinne genießen, doc das 
nie höchſten Grade. Dieb zeige fi) an vielen Dingen. 
drücke Die innigften Gefühle aus: fein Lächeln 






Diks! 
die Hernde, feine Thränen den Schmerz, fein Feuer den Zorn, 
bei: tiefem: Nachdenken ſey das Auge feitgeheftet, als wein es 
ip: Achte, bei den Thoren fchweife es nftät herum u.f.w. 









. Aa gehören die Sinne, wiewohl der Seele verwandt, 
unuar uneνον ubpog derſelben. So de vietimis, Mang. 
1L aur, Mitte: der voug fey männlicher, die Einne weiblie ” 
djei Mihty Buoiv övrav, BE dv nuschon yuyn owlorn, Ao-' 
‚pueiöss: za) .dAöyev, ro uiv Aoyıxov rg depmwog yergüc 
fang. voüg xal Aoyıouög xexinporaı, To 8 äkopor zig 
se. Bayev alodmarc. 
” ‚Ahr udet fich eine andere Unterabtheilung, zufolge ber 
Hunderte ig at Theile zerfällt. So quis rerum divinarum 
volk, Pf. IV. 102, oben. Mit Bezichung auf die Bd« 
es wen dem, Genes. XV. 40, erzählten Opfer als 
Acta hlße gerlegt wurden, fagt er bier: diefelben bedeuten ben 
Beiß,ı.ite" andern zeriegten Thiere, die übrigen Theile ber 
Beeie: Yöosı ärpntog 6 Nusrspog yeyova voög‘ rò piv yde .. 
Bayow: yuxiis pigos-sEayh; dıshuv 6 Önmougyög, Emra pi" 
wg eipydouso, Öguosm, yslcıy, duonv, dapproıw; * * 
V⸗. 1. ist. 25 
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yı109, Yarıw. Cbenfo de mundi opifielo, Pf. J. 80, Mäitte, 
Die Siebenzahl, am Himmel abgebildet, ſey au in dem dio- 
yov uboog yuyijs abgedrudt. „Enel ix row odpaviow va. inl-' 
ya jornta xard rıva pvorıv ovunddsar, © ie: Eßdo- 
ucddog Aöyog Ävadsv dpkausvog xardßn xal nipdg Apäg Toig 
Iynroic ylveoıv &mporrnoag* adrixa r̃cç Nnerloag vuync ò 
diya roũ yeuovıxod uöpog öntaxi oxikera:, npög niers alo- 
Mijosic al To Paynrneov öpyavov, xal ini näas ro yin- 
nov. Deßgleichen legis allegor. I, M. I. 128, gegen oben, 
mb quod deter. potior. insid.: sol. Pf. II. 244. Befannt« 
A iſt diefe Anſicht von den Gtoifern zuerit aufgeſtellt wor⸗ 
den, Man vergleiche Diogenes Laertius in Zenone VII. 440. 

Alle bisher gegebenen Eintheilungen flimmen barin Aber 
ein, baß fie das Wort Yuyn für den Umfang alles. Geifi- 
gen nehmen, fo daß fich die ‚Seele zu ben einzelnen  Kuäften 
etwa wie die Bewohner zum Hanfe verhielte: ein Bild, bas 


Philo im zweiten Bude, de somniis, Pf. V. 178, unten, 


fetbft braucht: olxog dtiavolag öAn i vuxij. Bisweilen kommt 
indeß yuyn auch für voöc vor. Go im dritten Buche de 
vita Mosis, Mang. II. 167, gegen oben: „Die Juden bes 
fdhäftigen fih am Sabbat mit Philofophie und nicht mit Lä⸗ 
herlichfeiten oder Ausfchweifungen, wie die Hellenen, Die an 
ſolchen Tagen in's Theater gehen, und burch Die vornehm⸗ 
ften Sinne, das Auge und das Ohr, die zum Herrſchen ges 
borne Secle unterjocdyen: dıa T@v nyeuovızaordraem alaI,0ewv, 
öpaoswg xal axong doulov ansoyatdusvo, rise Yon Ban- 
Alda ıypuyrv. Sonft nennt er bloß den vouc, Nyeuovıxzdg oder 
zo nyenorıxöv. Allein diefe Berwechfelung ift natürlich; wurde 
Yuyn einmal für das Ganze gebraucht, fo Eonnte biefed Wort 
wohl aud) für den vorzüglichiten Theil des Ganzen, ben sec, 
gefebt werden. 

Neben dieſer hellenifchen Eintheilung der Scelenvermö- 
gen findet fi) och eine aubere, die an das neue Teflament 
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erinnert und ohne Zweifel judiſchen Unſprungs iſt. Auisıze- 
ram divinarum haeres sit, Pf. IV. 26, fagt er: „Es gibs 
zweierlei Mienfchen, ſolche, welche im Geiſte und der Zu 
genb leben, in der Schrift durch den Gattungsnamen Leia 
und Sarah bezeichnet, und ſolche, welche in den Sinnen le⸗ 
ben, in der Schrift Maſel genannt. Sohn dieſes iſt ein je⸗ 
der anter und; ein foldyer. wirb geuamnt Damaskus (efr. 
Genes. XV. 2.), d. h. Blut des Sackes, ein ſehr paſſeiger 
Name. . Denn Sad deutet auf ben Leib, Blut anf das thie⸗ 
zifhe Leben.“ — Nun fährt er fort:: „Denn. ba ber Anehuudk 
Seele zwri Bedeutungen hat, nämlich. das Ganze ber Hlfien 
um der vornehmite Theil derielben, welcher, fo. zu. .fagen, bie 
" Gülle: ber: Seele iſt, gleichwie der Ausdruck „Ange“ bald ben 
garzen Kreis, bald nur den Angapfel, mit bem. wie eigent⸗ 
lich feben, bedeutet, fo Hat unfer Geſetzgeber eine Doppelte 
Subſtanz der Scele angenommen: Blut. fehreibt er der gan⸗ 
zen Ecele, und göttlidhen Geiſt dem herrſchenden Theile ber 
felben als Princip zu. . Denn: geradezu ſagt gr: Die: ESgele 
alles Fleiſches iſt Blut Cofr. Leviticus XV. 44.). Manʒ 
gut theilt er dem Chaos des Fleifches die Blutmaſſe zu das: 
Zielen bes. Geiſtes Dagegen hat er von nichts. Irdiſchem abe: 
geleitet, fondern Lißt ihn, von oben herab, durch Gaett ein. 
gehancht werden. Denn er fagt ja; der, Weltſchacher bließ | 
ihw den Hauch bed Lebens ein, und fo wurde der Menſch * 
zur lebendigen Gecle. Es gibt alſo ein beppeltes Menſchen⸗ | 
geſchlecht, ein folches, Das in göttlichen Geiſte und. ber Ver⸗ 
nun, unb ein anderes, das im Blute und in ber SFleiſches 
Laſte gobt.“ Man vorgleiche übrigens den griechiſchen Text. * 
‚Diejenigen nun, welche in ber Fleiſches⸗Luſt Icben, Kuh w. 
ſobaſde man auf Die, von Philo ſelbſt angegehne Weiſe ve: u 
nasfaiichen Sprachgebrauch berbeizicht, ivIgammes TE * * 











AÆocvrec, ner wenn. man ein; Mbjertiv ſeten will, 


Yarpuoh. <ofldie haben alfa:ien sinn; Mlikce, bie :falgeilihtig. \ 
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durchgeftthrt, nothwentig auf den Sprachgebrauch führen mu6, 
den wir bei Paulus finden. Wetrachtet man ürigens biefe 
Dürfteltung Philo’s ‘genauer, fo fieht man -gleßig bag fie dem 
griechiſchen Gentus. vollig zuuuibte iſt. Weil Seele halb das 
Ganze ber geiſtigen Kräfte, bald den edelſten Theil berſelben 
bezeichnet, fo: hat auch Mefes eine doppelte Seele unterſchie⸗ 
den, eine hieriſche und eine geiſtige. — Welch: ein fataler Schluß! 
Wiebe aus: dem Vorderſatze richtig gefoͤlgert, ſo müßte ein 
allgemeines Prineip mb: einꝰ befonderes: (der geiſtigen Seele) 
von; Moſes unterfigieben: worden ſeyn, ſtatt Daß er, nach Der 
Bien Erflärung Bhile’s, Seele in Heiden Fällen, in beſon⸗ 
derer: Bejiehung , nämlich zuerft als Geiſt, dann als thieri⸗ 
fehe Lebenskraft, garı nicht aber im Allgemeinen ats -geiflige 
Kraft überhaupt nimmt, Philo fühlte vielleicht felbit, daß ver 
Ausdruck, fo wie' Die zu Grunde liegende .Aufiche, dem heile: 
nifchen Sprachgebrauche wiberfpreche; allein er fuchte fich, wie 
es fo oft gefchieht‘, dieſes widerwaͤrtige Element durch eine 
ungrändliche Bergleichung zu verhüflen. 
... Moch kommen zwei ähnliche Stellen diefer Art vor, näm- 
lich die eine in ber Schrift quod deterior. potior. insid. 
soleat., Pf. Il. 196. und 198, wo ber Spruch, Genes. IV. 
10: gawn) alnarog roü dösApov cov Pod nodg us da rg 
yic, fo gebeutet wird: „Oft in feinen Schriften erklärt Mo- 
fes das Blut für das Wefen der Gecle. Sagt ee doch gera- 
dezu: Die Seele alles Fleifches it Blut. Hingegen bei ber 
Schöpfung des eriten Menfchen heißt ed: Gott blies ihm ben 
Bauch des Lebens ein, und dee Menſch ward zur lebendigen 
Seele. Diefe Worte beweifen, Daß die Subitanz der Seele 
Geiſt if. Da nun Mofes immer mit fich übereinitimme, fo 
muß er einen guten Grund zu dieſem fcheinbaren Wiberfprus 
che gehabt Haben. Er ift auch vorhanden, denn jeber won 
und it eine Zweiheit, ein Thier und ein Menſch. Sebem 
von biefen beiden Beſtandtheilen kommt eine. befoubere Kraft 
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zu. Dem Einen die Lebenskraft, Durch welche wir Ichen, dem 
Andern die Bernunftfraft, durch weldye wir vernünftig find. 
An der Lebenskraft haben auch die unvernänftigenThiere An- 
theil. Vorſteher und nicht bloß Theilhaber der andern iſt 
Gott. Sene Kraft nun, die wir mit deu Thieren theilen, hat 
das Blut zum Gib befommen. Die andern dagegen ift eins 
und dajfelbe mit dem Geiſte. Deßmegen fagt Mofes (Deu- 
teron. XII. 23.), die Seele des Fleifches ijt Blut, wohlwif: 
fend, daß die Natur des Fleifches Feinen Theil am Geifte, 
fondern nur am Leben hat. Die Seele des Menſchen dages 
gen nennt er Geift; unter Menſch -veritcht er nämlidy nicht 
das fichtbare Machwerk, fondern jenes göttliche Meifterwerf, 
durch welches wir venfen u. f. w.“ Hier unterfcheidet er alfo 
eine Yuxn Aoyız) und oagxıxm. 

Zum dritten Male Fommt diefe Idee vor, de concupis- 
centia, Mang. Il. 356, Mitte: „Einige gehen in der Uep⸗ 
pigfeit fo weit, daß fie bie Thiere erfticdien, und fo das We⸗ 
fen der Seele, das Blut nämlich, in den Leib verfchließen. 
Dieß verbietet Mofes, weil: örı alıa ovola vuxĩcç korı 
odyl rg vorpdg xal Aoyıxizg, ad züg aloImrıxng, ad" 
Tv nulv Ts xal Toig dAoyoıg xoıvov TO Liv ovußeßnxev. 

Aus Ddiefer öftern Wiederholung berfelben Idee, fo wie 
and der Art ihrer Darftellung, erfieht man, daß fie ihm ge: 
läufig war, und daß er fie nicht ſelbſt erfunden, fondern aus 
der Zeittheologie entlchnt Haben muß. Denn hätte er zuerft 
die Schywierigfeit des mofaifchen Satzes: 17 odoia ryg uxijcç 
alud &orı erfannt, fo würde er fich leichter geholfen haben; 
die Allegorie würde zu Hülfe gerufen worden feyn! Ohne⸗ 
dieß mußte jener auffallende Sat bald die Aufmerkſamkeit eis 
ner fo fpisfindigen Iheologie, wie die alerandrinifche war, 
anf ſich ziehen, und die Anficht unferes Theofophen kann [don 
aus diefem Grunde nicht wohl feine eigene feyn, wie wir fie 
benn auch bereit3, außer Aegypten, bei Paulus wieber fins 
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ben. Der Urſprung derſelben iſt auch leicht begreiflich. Die 
Alexandriner fanden naͤmlich bei Moſes die materialiſtiſche 
Anficht von der Seele; dieß konnten fie nicht dulden; fie hal, 
“gen ſich alfo dadurch, daß fie über die Seele etwas höheres, 
das nveuue febten, wozu fie in ihrer Erflärung der Siede, 
Genes. II. 7, eine Berechtigung fanden, yuyn bagegen für 
das thieriſche, vergängliche Leben erklärten. 

Wir finden. Demnach bei Philo, .neben der Eintheilung 
in zö Aoyıxöv, Iupımdy, Irudvunrixov, und in vovg, Aöyag und 
aiosmoıg oder in voug mit ben fieben andern Vermögen, noch 
eine rein⸗jüdiſche, der heieniichen Philofophie fremde, in 
musbue ober voug, Dder Aöyog, ziveitend Yuyn, und drit⸗ 
tens oap& ober osua. Das mweüna iſt nach diefer Eintheis 
fung der benfende vernünftige Geiſt, Yyuyn bie niebrige Les 
bensthätigfeit, zugleich der Sitz ber Begierden umd Lüfte, adpk 
oder any iſt die Fleifchmaffe. 

Der wahrhaft edle Theil im Menfchen hat übrigend ver: 
fehiebene Namen bei ihn, er wird mweuua, voüc, Ao- 
yon) yon, Aöyog, Öıdvora, yon Tüg Yoxig, TO Nyenove- 
x0v, To Aoyıxöov ja felbit der wahre Menſch genannt. So 
de agrieultura, Pf. II. 6, ävdownog 88 Ev ixaorp nun 
tig dv ein, nAiv Ö voüc. 

Die Frage, ob der Geift einen Sib habe, kannte Philo 
wohl, aber er fpricht ſich nicht entfchieden aus. De victi- 
mis, Mang. II. 243, gegen unten, behauptet er, der Geiſt 
wohne im Hirn oder Herzen. „Moſes habe die Rappen ber 
Leber, die Nieren und den Schmeer der Opferthiere für ben 
Altar beitimmt, und weder Hirn noch Herz, ba doch der 
Geijt in einem von Diefen wohne. Tod’ nyenoıxod ro Erkog 
rovrov ivdıaırouivov. Ebenſo in der oben angeführten Stefte, 
Pf. II. 202, wo er vom voog fügt : äyxarsılmuudvog dort un- 
vıyyı ij xapdig, Boayeoıw öyaosg. Uber unentichieden äußert 
sr ſich Über dieſe Frage im erften Buche de somniüs, Pf. V. 
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46, unten: nou äunspoäsvxsv 6 voüg’ doa olxov xexArom- 
sas; Ol wiv ap rim: dxpdnoAw Ev juiv dvıkpmoav aura n8- 
galıp; sol jv xal al alodnjosıg Aoyaoıv" sixög elvaı vo- 
plsavıe; äyyic oia neydlov BaoılEog Apsdosvew Toug dopv- 
göpevg‘ ol di Uno xapdias aurov Eroknarogogsiada, dıa- 
: wondivres, Yiwoımaxodaı. 

. Bir haben nun noch zwei Fragen zu beantworten übrig ; 
Die erfte, warum der Geift, die himmlische Heimath, in ber 
.de vorher lebte, verließ, und in diefe Unterwelt herabftieg; 
bie zweite, wie er wieber in fein Daterland zurückkehre. Eine 
merfwürbige Beantwortung ber eriteren finder ſich in ber 
Shrift de linguarum confusione, Pf. III. 348, wo er fagt: 

„bie Thoren nnd Schlechten wohnen in ber Welt, als in ihs 
ver. Heimath, die Guten wie in ber Fremde; deßwegen hraus 
che Die Schrift von jenen den Ausdrud xaroıxeiv, von biefen 
apomeiv.“ Nun führt er fo fort: „dd roüro oi xar« MoüÜ- 
‚ie Tool ndvrsg eiodyovras nepoıxoüvrsg, al y&o Todrum 
Yuyal orellovroı nv dnoıxlav dn nors wmv EE ovpavov. 
Kodacı d& Even Toü pilodscuovog xal Qilopadoüg eig rıv 
sselysıov guoıw anoönueiv. Wißdegierde foll alſo der Grund 
ſeyn, warıım die weifen Seelen herabfteigen. Dieß wider 
ſpraͤche feinen fonitigen Behauptungen, denen zu Folge er -die 
Geburt, durch einen Abfall, durch Hcrabfinfen in’s Fleifch 
erflärt, wie oben in der Lehre von den Engeln nachgewieſen 
werben ift. Allein jene Behauptung bildet nur eine Nuss 
nahme. Es mußte nämlidy aud, für folche Seelen geforgt 
werben, die in der Sage für engelrein galten, für Die Pas 
trlarchen, für die Propheten, endlich für den Gefegeber. 
Im übrigen it er beitimmt für den Abfall, wie wir gleich 
zeigen werben. Es geht dieß nämlich aufs Mlarfte aus feiner 
Maſicht vom Leibe hervor. Diefer ift für Die Seele ein Ge⸗ 
ſugniß, duoxen, deouompov. So de migrat. Abrahami, 
Pf. IL 414, quis rerum diyjger. haeres sit, Pf. IV. 122, 
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unb legis allegor., Pf. I. 268, Mitte, Er wird ferner ger 
nannt ourderoc yovg, de agrienlt., Pf I. 12. So lange 
der Menſch im Leibe lebt , it cr dedeueroc aönarı PIagrö, 
fo de caritate, Mang. 11. 587, obere Mitte; ja ſelbſt &- 
rervußevutvog, Ivntö souarı, de. creatione. prineipum, 
Mang. 11367, Mitte, Die Seele, des. im Leibe Lebenden 
heißt deßhalb vergopopoüre, de agrieul., Pf. III. 42, unten, 
wo er dem Leib vExgopagovgerov ‚nen 

Der Leib ift ferner der Duell des-Böfen. „So de mi- 
grat. Abrahami, Pf. IIL 444, wo Philo dem Befehl Jeho · 
va's an Abraham: änckds Ex rig yñe oovnxal rg auyye- 
velacg oov.x. r. A, fo erflärt: „Zieh weg, bedeutet hier wicht, 
daß er ſich ganz von jenen drei abtrennen foll, denn dieß 
Fönnte nur durch den Tod geſchehen; ſondern der. Spruch will 
ſoviel fagen: made dich unabhängig von ihnen, daß dich kei⸗ 
ner beherrfche, forge, dab fie deine Unterthanen + feyen; 
ferne dich ſelbſt Fennen, wie auch Moſes fügt, ngdoeye sam 
z5. Verfab demnach die Erde um dich, d. h., fliehe den 
Körper, dieſes durch und durch unreine Gefängnig, und bie 
Lüfte und DBegierden bes Fleifches, die gleichſam bie ‚Gefäng« 
nigwärter find (fö neuuiagov, oöroc, ixgvyar dseuwrir 
gıov, To odua, xal rag donsp elpxropukaxag jdovdg zal 
dm$vpiag auroü). 

Noch ftärfer ift eine Stelle der Schrift, quis rerum di- 
vinarum haeres sit, Pf. IV. 148. u. fig. Philo erklärt hier 
bie Prophezeihung, Genes. XV. 13: yıwooxov yo; dr 
ndgoıxov Eoraı to anipua aou dv yj odx Idig. „Das erfte, 
was ung in dieſen Worten vorgehalten wird, tft bie Echre, 
baß der Fromme in dem Leibe nicht wie in feiner Heimath 
wohnen, fondern ihn als fremdes Land anfehen fol. Zwei⸗ 
tens liegt darin, daß die Knechtfchaft, Unterdruckung und ange 
Demüthigung ber Seele in der irbifhen Wohnung bes Leibes 
ihren Grund hat. Denn bie, Leideufchaften find der Scele 
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-söllig fremd, fie erwachfen aus dem Fleiſche, in dem ſie wur⸗ 
zen.“ Nun fährt‘ er, die Sflaverei in des Leibes Banden 
befchreibend, weiter fo fort: 400 Sahre dauert die Knecht⸗ 
Schaft (cfr. Genes. XV. 4135, xal ransıydaovois auroucg Te- 
andora irn), dieſe Worte find auf die Zahl der hauptſäch⸗ 
lichſten Leidenſchaften zu deuten, deren es vier ſind (down), 
dusvpla, -Adım und ößog). Wenn bie Wolluſt über une 
‚fo wird ber. Seift von leerem Winde aufgeblafen 
enb-äbermüthig; gebletet aber die Begier in uns, fo ziehet 
GSehnſucht nad) abwefenden Genüffen in die Seele ein, umb 
wArgt und plagt fie Durch Erägerifche Hoffnungen. Den ims 
merfort bürftet fie dann und Fan doch ihren Durft nicht fie 
ſchen, fo daß fie tantalifche Schmerzen erbulden muß. Sind 
wir- aber in ber Knechtſchaft ber Traurigfeit, fo wi bie 
Seele zufammengefchnärt nnd eingeengt; und einem Baume 


iſt He zu vergleichen, von dem die Blüthen und bie Blätter 


fallen. Sind wir enblid, im -Banne der Furcht, fo vermag 
Äiemand zu bleiben, fondern nur in fehleuniger Flucht darf 
er Rettung hoffen. Die Begierde hat nämlid, eine anziehenbe 
Kraft, und zwingt ung, das Erfehnte zu verfolgen, auch wenn 
es vor. uns flieht. Die Furcht dagegen trennt ung von ifs 
rem Gegenflande. Die Herrfchaft der genannten Eeibenfchafs 
ten übt ſchweren Drud über Ihre Sflaven, bie der große 
Richter, Gott, den Bebrücdten vom Dränger trennt, um je 
nem feine Freiheit zu geben, über bdiefen die mohlverbiente 
Strafe zu verhängen. Denn es heißt ja (Genes. XV. 14.): 
Das Volk, das fie bedrüdte, will ich richten, und dann fol« 
Ien fe ausziehen mit großem Gute. Es ift nothwendig, baß 
der. Eterbliche dem Volle der Leibenfchaften unterworfen werbe; 
und das vom Geboren werben unzertrennlicye Loos erbulde. 
Aber es ift auch der Wille Gottes, die Nöthen unferes Ges 
fchlechtes zu erleichtern. Wenn wir Daher auch in ber Knecht⸗ 
fchaft des Leibes das Unvermeibliche erbulden, fo thut Gott 
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was ihm zu thun obliegt; er bereitet Freiheit den 
nm, die ſich flehend an ihm wenden, ja, nicht bloß Lö— 
aus dem Gefängniffe ertheilt er ihnen, ſondern er gibt 
auch Zehrung auf die Reife mit, was im Terte dno- 
ung Gut, heißt. Was iſt num dieß? Wenn der vom 
nel ſtammende Geijt in die Nöthen des Leibes gebannt 
‚ und ſich von ‚Feiner Luft, wie ein Weichling unterjochen 
fondern als ein Mann, wicht zum, Leiden bereit, ſondern 
“Chat, kräftig nach Freiheit ftrebt, und alte Wiſſenſchaften 
} treibt, fo nimmt er bei dem Abſchiede, und beim Din- 
je in fein Vaterland, al jenes Wefen mit, das hier ane- 
N heißt.“ 

Sier wird aljo auf's Entjdirdenfte der Leib, zum Urqueil 
t gemacht, und alle Leideuſchaften, d. b. die Mater 

„Öfen von ihm abgeleitet. 
Anſicht iſt bei unſerem Iheofophen fo feſt und fo 
£ feiner ganzen Denfungsart verwachen, daß er fie 
wu n im ferne Berzweigumgen verfolgt. Das Gute, Reine, 
Vollkommene, die Tugend, feht Philo, nach der Weife der Als 
ten, als eins mit ber Weisheit, das Lafter oder Böſe gleich 
bem Unverfande, wie wir tiefer unten zeigen werben... Es 
iſt daher. folgerichtig, wenn er ben Quell des Unverftandes 
im Körper findet. So de gigantibus, Pf. II. 368. und 370. 
Er redet hier über den Spruch, Genes. VI. 3: od un xara- 
nsivn TO mveüud uov dv roig dvdownog. „Der Geiſt Gote 
tes (hier foviel als Weisheit, nach unferes Theofophen Ers 
Märung), Kann wohl in den Menſchen wohnen (kevew), aber 
nicht verbleiben (xarauivew). Airıov di tig dvemornnoov- 
vnc nöyıorov ̊ ode& xal 1) npöG oapxa oixziwoıg" xal al- 
zög 83 öuokoysi pdorav, did „ro elvaı aurodg adpxag“ mm 
&vaodas rd Islov nveüue xarausivaı. Kairo xal ydmog, 
mal nadorgopla, xal nopiouög rev dvayıalar, ddokla rs 
ud dyennariag, xal npmpuarsiar, cv al iv Idsms al di 
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xoıval, xal upla dAAa, nolv voplav dvdijcar, xareudog- 
vav. AAN ovölv oürwg dunödıov nopög aüuänow aurig, og 
) oapxöv Ydoıg. Aürn yao, xaddnep ric Ieuskuog ayvolac 
zul Auasiag nowrog xal ueyıorog, UnoßißAnteı, B av el- 
enuivay Exaorov Enorxodoneita. Woyxal utv yap doapxer 
xal .docparoı &v TO Tou navrög Jedrog Öınuepsvovocı, FEa- 
parov xcl dxovonarwov Helov, av änAnoTog eig Tavrag £lg- 
eArAudev Eowg, unmdevög xwAvoıspyoüvrog dnioAavovamw. "Ocas 
83 Tov Vapxöv goprov AxFoyopoücı, Baupvvöusvar xal TIE- 
Sopevaı, iv uiv BAkneıv eig Tag obpaviovg nepLddovg ddv- 
varoücı, xcirco Ö8 Eixvodelocı tov auyiva Bıalog dixmw Te- 
rganodav ỹ nooosgpitwvraı. Und fo nody oft. 

Philo erflärt ferner Frieden und Unwandelbarfeit fir 
eine Eigenſchaft Gottes, aber aud) des Weifen und Tugend⸗ 
haften. Es iſt daher abermals folgerichtig, wenn er den Leid 
als Me Duelle des innern Unfriedens dariteflt. So de ebrie- 
tate, Pf. IL. 214: „Es ſtehet gefchrieben (Exod. XXXIL 
417.), da Joſua hörete des Volkes Gefchrei, fpracd) er zu Mo⸗ 
ſes: es it Gejfchrei im Lager, wie vom Streite. Mofes ant—⸗ 
wortete: es ijt Fein Gefchrei, wie von folchen, die zu fiegen 
anfangen oder zu weichen beginnen, fondern das Geſchrei von 
Betrunfenen höre ich. Als er aber zum Lager Fam, fieht 
er das Kalb und die Reigen.“ Sch will, fo gut ich vermag, 
den tiefern Sinn dieſer Worte erflären. Unfer Inneres tft 
bald ruhig, bald ijt großer Lärm und Sturm in uns. Jene 
Ruhe ift ticfer Frieden, jener Lärm zerjtörender Krieg. 
Htefür zeugt uns der truglofe Mann, der es felbit erfahren, 
und der zum Oberauficher der Dinge (Mofes, oder myſtiſch 
der reine Geiſt) fagt, es iſt Streit im Lager. Eo lange 
nämlich die vernunftlofen Triebe in ung fich nicht regen noch 
färmen, war der Geift ruhig. Sobald fie aber, im Bunde 
mit den Leidenjchaften, Getümmel in der Seele erregen, dann 
ift Bürgerkrieg in und, Im Lager aber iſt der Krieg. Ganz 
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natürlich. Denn wo andres iſt Kampf, Streit, Eiferfucht und 
jeder Gränel, als im Leibe, den er allegoriſtrend Lager nennt, 
Diefes Lager verläßt der Geift, wenn er von Gott-gezogen, 
bei dem Seyenden verweilt, und die überfinnfichen Ideen an- 
ſchaut. Denn es heißt (Exod. XXXIII. 7.): „Mofes nahm 
fein Gezelt und ſchlug es außerhalb des Lagers, d. h. "nicht 
in der Nähe, fondern gar ferne von ihm auf.“ Durch dieſe 
Worte deutet die Schrift an, daß der Weife aus dem Kriege 
hinangflicht zum Frieden, und aus dem fterblichen und vers 
worrenen Lager hinaus in ben heiligen und friedlichen Chos 
zus vernünftiger und feliger Geifter.* Man vergleiche hiemit 
noch eine Stelle aus der Schrift, de congressu quaerendae 
rnditionis gratia, Pf. TV. 168. 

Das Leben des Schlechten und feine Handlungsweife wird 
befehrieben mit den Worten: ra Plda rj apsl Egyagerdur 
xal ue$odsdew. Go de agricultura, Pf. III. 42, gegen un⸗ 
te, wo er die Schlechten fo zeichnet: Zpyafduevor xal uedo- 
devovreg ra plka ri oapxl, xal rov alwderov xouv, roͤr ne- 
nAaolıtvov Avdpıavra, röv Vuxijg Eypıorov öyxuv, Öv dno ye- 
viosog dygı teAsurig, ÜyxFog ToovUroV, olx anoriäeras 
vergopopoüge, usrd Omovöhg rjg naong olxesovuevo, Bon 
einem, der ganz im Argen fiegt, wird der Ausdruck gebraucht 
oaoxcõv dupopsiodar. So quis rerum divin. haeres sit, Pf. 
IV. 106, unten. Das Streben nach Tugend bejeihnet er fo: 
ol lsoeic (hier myſtiſch für die Frommen) doa olxsia al 
pila ri oagal dnoxönrovas rg diavolac baurcõv. &, de 
ebrietate, Pf. II. 498. Und endlich ſagt er, de nomieum 
mrutatione, Pf. IV. 396, oben: Ixavög 6 reınddmrog ray tig 
vuxñe dyadav Inegog, ndvraw, oa ri vapxl Ylia, Ann 
ipydoasdaı. 

Indeffen wenn in allen biefen und fo vielen andern 
Stellen der Grund des Böfen im Leibe gefucht wird, fo iſt 
dieß nicht fo zu verftehen, ald wenn ber Geift gar feinem 
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Antheil daran hätte; denn er läßt ſich ja von ben Lüften und 
Begierden beherrfchen. Es ift daher fein Wiberfprud, wenn 
Philo bisweilen vom naIn Yuyig redet. So gnis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, unten: ro nAstoror av- 
Hodsnov ylvog ini noAtup xal roig dx noAduov xaxoic n&oı 
rodperaı. Tloleuocg BE 6 uw and rov durdg dorıv, öv adokie 
xgb dvoytvsa xai ra Önoidrpon® dnayovaow. O0 8: dnö rov 
ipguliov xara uiv To oma, aodtreıaı, Außaı, nnpWosıg 
zavreisig, xal xno0v ompög Alm Auuäntaw" xard de mv 
Yu, nadn, voonuara, dbpwornuara, di dppocuvng nal 
adıxlaz xai Tv Önwsorvpavvov xaksnal xal Bapvraraı Ene- 
vaordosıs, xal anadelosror Övvausıc. Un andern Orten 
jbreibt er das Böſe geradezu dem Geilte zu, doch fo, daß die 
Ginfläffe des Leibes in Rechnung genommen werben. So 
drüdt er fich, de congressu quaer. erud. grat., Pf. IV. 178, 
Mitte, Die Reife des Volkes aus Acgypten nach Kanaan my⸗ 
ſtiſch deutend, aljo aus: siddvaı yon örı nadv Ev Alyuncog 
ovuBoröv korı, xanınv de n Xavavalov yn° or sixörag 
draestnoac in Aiyuntov rov Anov, eig iv Aavaralav dysı 
xSoer. "Avdownog Yap, ds iprw, Aa nv ri yarkası rò 
Atyorriov nddog öhaysv olxeiv, nöovaig xal dAyndocı 0c- 
sbörgwmulvog. Addız di dnoıiav oriAAsraı iv noög xaxiav, 
den roü Aoyıonoü noög TO O&vantorspov Imidsdwxörog, xal 
zaralaıßavovrog Ev duporsga dyadov re ad xal xaxov, zb 
&) yslpov. aigovuivov dia TO noAU ueröyew tod Hunroü, & 
zo xaxdv. olxsiov, insel xal ro dvavrlov ro Hslg To Ayadır. 
Das Bofe wirb alfo dann zum Böfen, wenn ber Geift die 
Begierden in fich aufnimmt, oder nicht gegen fie anfümpft, 
was freilich bei den meiften der Fall iſt. Gewöhnlich ift je⸗ 
Doch diefe Beichränfung nicht, was nicht zu verwundern, ba burch 
ben Leib die Luft nothwendig entfteht, und eigentlich fchon ihr 
Dafeyn Sünde if. Zugleich maden wir, in Bezug auf Ich 
tese Stelle, darauf aufmerffam, daß Philo durchgängig in 
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alten feinen Schriften Aegppten für Symbol bes Leibes, alſo 
auch des Boſen erklärt; welche Anficyt wir fpäter..auch bei 
den Therapeuten nachweilen werben. 

Man cerfieht aus dem Bisherigen, wie weſentlich 
ber philonifchen Lehre jene oben, im Eapitel von. den Engeln 
nachgewiefene Behauptung it, nach welcher die Geburt des 
Menſchen, durch Abfall aus der himmlifchen Heimath, erfelgt; 
man fieht ferner, daß Philo unmdglid, Teufel oder böſe En- 
gel. aunehmen Fonnte, weil das Böfe fih im Leibe barficht, 
und ein Geiſt, fo wie er höfe wird, nothwenbig einen Ki- 
per befommen muß. 

Es ift nun folgerichtig, wenn er wine gewiffe Erbfänbe 
behauptet, ober vielmehr jeden Menſchen fchon durch feine 
Geburt einen Sünder nennt. So quis rerum divinar.' hae- 
res sit, Pf. IV. 432: „Der Menſch habe von Zugend anf 
viele Anleitung zum Böfen: durch feine Ammen, feine Ael⸗ 
tern, feine Lehrer, durch gefchrichene und ungefchriebewe Se⸗ 
febe, aber aud) ohne dieſe Lehrer fen feine Natur von ſelbſt 
zum Böfen geneigt, fo daß er unter dem üppigen Anwuchſe 
ber Laiter beinahe erliege. Denn, fügt die Schrift (Genes. 
VIII. 21.), Das Dichten des menfchlichen Henzens ijt böfe von 
Sugend auf.“ Hicmit ift zu vergleihen de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 342. Er fagt hier über dic Worte (Genese. 
XV. 4.): 699n xvoroç To ‘Aßpaau, xal sintv aura 
yo ein 6 Yedg oov, dvagkoreı dvwrnıov hoũ xul Yirov 
Gusunrog: „die Ichtere Zufammenitellung des pofttiven Wor« 
tes dvaptorsı mit dem negativen dueunrog Fünnte auffallen, 
aber fie habe einen guten Grund: die Schrift dente bas 
mit an, baß bei dem fterblichen Gefchledyte, bie Unterlaffung 
der Sünde, der Tugend gleich gerechnet werden müfe. Deum 
wer iſt rein von allen Mafeln, wenn fein Lchen auf Erben 
auch nur einen Tag dauert? (efr. Job. XI. 4.) Zahlies 
find die Unreinigfeiten ber Seele, welche Feiner ganz abzumes 
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ſchen vermag. Denn nothwendig bleiben in jedem Sterblichen 
angeborne Fehler zuruͤck, welche man wohl vermindern, nicht 
gänzlich entfernen kaun. Folglich ſuche keinen ganz Reinen und 
Guten im unreinen Leben, und ſey zufrieden, wenn ein Menſch 
nicht unverſtaͤndig, nicht ungerecht, nicht meiſterlos, nicht feig, 
nicht ganz ſchlecht erfunden wird. Die Abweſenheit des La⸗ 
ſters genüge bie, deun vollkommner Beſitz der Tugenden iſt ei⸗ 
nem Menſchen, wie wir ſind, nicht gegeben.“ 

Biel ftärfer lantet eine Stelle der Schrift, de vietiuda, 
Mang. Il. 249, unten: „Wenn das Gelübde de Nazireers 
erfäfle ift, foll er ein Schaaf, ein Lamm und einen Wibber 
Darfeingen... Das eine Thier als Brandopfer, das andere ale 
Ennbogſer und das dritte zum. Danfopfer. Alle diefe Opfer 
werden. von. ihm gefordert. - Das DBrandopfer, weil gr nicht 
uurspn allen andern Dingen, ſondern auch von fich felbft, den 
Erſtling dem Herrn bringen fol, das Sänbopfer, weil er ein 
Mernſch iſt; denn auch der Bohtommenfte, entflieht der Sunde 
Wa, wenn er einmal geboren ift. TA dd nsel auapriag, did 
rò ävdopwnog sivaı. Kal dv yap ö no 3 yevıırag , ob 
—— rò duapravsıy. 

Noch dogmatiſcher, als alle dieſe Stellen zufammen, Flingt 
eine. andere, aus bem.britten Buche de vita Mosis, Mang. 
I 487, Mitte: „Mofes habe die Geräthe ber Etiftshürte 
and das Maupt bes Hnhenpricitere mit köſtlichem Dele gefalbe;; 
mb fodann befohlen, ein Kalb und zwei Widder herbeizufäle 
vom, jenes eritcre zur Verführung der Sünden. Er bentebe 
nämlich hiemit an, daß jebem Gebornen, fü gut er auch ſegn 
mag , infofern er geboren iſt, Sundhaftigkeit anflebt, wegen 
Deren. man die Gottheit werfühndk muß, damit fie nicht er⸗ 
zaeue und ihre Strafen verhänge. (Tör ur Iva Suoy-zugh 
debosus dpaprnndren , alsırröusvog,, örı navıl yarımea all. 
dv onovdalov ;, nap Öcon Nos sic ron, — 
dnagpwiergn. tor.) Een SR 97 
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Höchft auffallend ift es nun, wenn er durch eine merk 

+ Ausnahme biefe allgemeine, felbjb für, Aaron, ven 

ten Hohenpriefter und Bruder Meofis geltende Negel 

aufebt. De poenitentia, Mang. U. 405, Mitte, jagt 

ern.) umölr auvöhog dapretiz iduov Bsod, reya di nah 

Helov avögog. Wie bedeurfam! In offenem Widerfpruce 

fiehend mit Philo's Lehre, vom Leibe und ber Abkuuft ber 

Seelen, ift diefer Sat, ohne Zweifel um Moſes willen er— 

dacht worden, den man ganz göftlich, ganz fündlos willen 
wollte. — 

Man wird nun nicht in Abrede ziehen, daß diefe Stel 
fen. über die. Sündhaftigkeit der Menjchen zu ſtark Lauten, 
um ‚ang ‚der bloßen Erfahrung genommen zu feyn; vielmehr 
müffen ſie ‚theilweife aus bogmatifchen Gründen abgeleitet 
werben, * Aber immer iſt ihr Inhalt noch ſehr weit von dem 
judiſchen und pauliniſchen Dogma entfernt; das einen ges 
ſchichtlichen Zuſammenhang zwiſchen der Sünde Adam’s und 
dem Laftern ber fpäteren "Menjchen annimmt, und eine Ver— 
giftung ber letzteren durch erſtere ſtatuirt. 

Anders dagegen jtellt fi bie Sache in ber Prazig; 
wenn Philo in ber Thenrie Feine völfige Berberbmiß bes Men 
ſchengeſchlechtes lehrt, indem er fie einerfeits nicht für ganz 
lich durch die Geburt verborben erflärt, und ihnen anderem 
feits ſittliche Freiheit zufcpreibt, fo hebt er dieſe Bergänftie 
gungen in her Anwendung aufs. Leben ganz auf, und nähert 

ſich der pauliniſchen Lehre volkommen durch bie fireng durch⸗ 
geführte Behauptung, da& jede gute That vor Gott komme, 
und daß der Menſch für fi nur Böfes thun kͤune. Eo de 
profugis, Pf. IV. 258, Mille: .odöv.zov Önoikog wel dm 
Ispüg ua) dx npovolag nparreuivar Gdıxmudrer GdEow Adyem 
rixto da. xar& Heov, dMG za Audg aurodc. ’Ev. jaiv Tag 
auroig ol zöv. zamöv eloı Igoavpol, napa Heu db ndran 
dyadev. Ghenfo die Worte aus dem ſchon oben angeführten 
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Gebete Mofis, Pf. I. 4410: ayasar xal dylav, & onore, 
rom Gy Tuyyavaıg, og Eunalıv xaxcv xal BeßıjAam yeve- 
ars 7 pIaprn. Beſonders häufig fpricht er den erfteren Sat 
aus, daß alles Gute nicht vom menfchlichen Willen, fondern 
won Gott abgeleitet werben muͤſſe. So im erften Buche le- 
gis allegoriarum, Pf. I. 448, vben: „Wie kommt es, daß 
dem Dienfchen verboten ift, einen Hdin neben das Heiligthum 
zu pflanzen (efr. Deuteron. XVI. 24.), da der Menſch doc) 
fonft Gott nachahmen foll, von welchem erzählt wird, daß er 
ein Paradies gepflanzt Habe? Wie ift dieß zu erflären? Alfo: 
Gott fommt es zu, Qugenden in der Seele anzubauen und 
zu pflanzen. Gelbftgefällig aber und gottlos ift der Geiit, 
welcher mähnt, er fey Gott gleich, und handle, da er nur 
zum Leiden gejchuffen ift, während Gott aflein es fit, ber in 
die Seelen das Gute pflanzt und ſäet. Deßwegen ijt auch ber 
gottlos, weldyer fagt: ich pflanze. Du pflanzeft alfo nicht, 
fondern Gott,“ 

Daffelbe Bild findet fi), de cherubim, Pf. II. 24, uns 
ten u. flg.: „Die Förperliche Befruchtung erfolgt dadurch, daß 
der Mann dem MWeibe beimohnt; wodurch werden aber die 
Tugenden in der Scele gezeugt? nicht Durch einen Menfchen, 
denn fie find nicht irdifcher Art, chenfowenig erzeugen fie fich 
aus eigener Kraft. Wer anders ift ed nun, der das Gute 
in uns ausjüet, ald der Vater der Welt, der ungezeugte 
Gott? Denn Gott zeugt nichts für fich felbit, da er ja nichts 
bedarf, fondern Alles für diejenigen, die er feiner Gefchenfe 
würdigt. 

Auf eine andere Weife wird derſelbe Satz bargeitelft im 
erften Buche legis allegor., Pf. I. 466. und 468, oben. Er 
erflärt hier Juda für den roonog dEouoAoynrixög, d. h. für 
die Richtung der Seele, Fraft der fie fid) für ein Gefchöpf 
Gottes erflärt und alles Gute nicht fich felbft, fondern Gott 
zuſchreibt. Aurd rô Övoue ro rg dEonoAoynoewg Zugpalveı 
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tiv Ixrög Savrob duahopian weil dad Wirt aufammengefeht 
ift, aus JE und önodoyla]., Srav yap iußi ö vec- daumi, 
ual davröv dveviyın Ken, Gonee .ö yllas "Ivcas, mymarure 
Sueroylav vie ioöc Töv Övra morira,. "Eog dd.aUroy Umo- 
riömar ds alrıdy Tıvog, naxgar aylarıpıs rev: napayesiv 
Ih xal ÖmoAoysiv aürh. Kal yde aürd roüro zo äkenolo- 
181090. voniov, örı Epyav doriv adyl rijt Yoxic, Aid zei 
" galsowrog aoᷣrij 9606 w suyderovor.: Noch ftärfer legis al- 
legor. III, Pf. 1 323, Witter dst ron duip deswig nösor 
un Baurj neoadyaws rip Yuyfe, AR: dpelsr dei. buweig ‚nal 
eg dvsvayısio, duoAoyoboar, örs loxig aurüg, hd 
1) Sbvapıg negısnoigos ri 'nuhön, dAAC- za) d,r0v Ipora ya- 
Mospevog. Mit dem Bilde des Garbeufchneibond druckt ex 
Diefeibe Idee aus, im zweiten Buche de- sommiis, Pf. V. 
444, :oben: „Moſes hat den Garben ein eigenen Feſt gewib- 
met, aber nur den Garben aus dem heiligen. Lande; Denn 
er fagt (Levite. XXIUL 410.): wenn ihr in das Land Font, 
das ich euch gebe, und aͤrndtet und Garben ſchneidet, fo ſollt 
ihr die Erftlinge ber AUerndte zum Prieiter tragen. Das Heißt, 
wenn du in Das Land der Tugenden einzieheft, o Seele! in 
das fruchttragende und gefegnete Land, das nur Gott werleis 
hen mag; und wenn du dann Die geeigneten Früchte dieſes 
Landes füelt, und fie, nachdem der Herr ihnen Wachéthum 
verliehen, einärndteit, fo ſollſt du dieſe Früchte aicht zuerft 
nach Haufe tragen, d. h., bu follit nicht in Die ſelbſt Die Ur⸗ 
fache des Gedeihens fuchen, fondern Dem Geber des Guten, 
dem, der dich zum Anbaue befähigte, Die Ehre geben.“ 
Meberhaupt find ganze Schriften Philo’s dem Gage ge: 
weiht, daß alfes Gute von oben fomme, unb daß ed Sünde 
fey, ſich etwas der Urt zujufchreiben, und man kann mit 
Recht fagen: wenn je eine neuteftamentliche Lehre alesanz 
brinifcher Abfunft iſt, fo iſt es die Lehre von den Guaden⸗ 
soirfungen, fo wie benn auch jene von der Saat ertlehnten 
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Bilder aufs Wort mit bem übereinfiimmen, was fi bei 
Paulus in den Epriuther Briefen finder. 

Als Grund dafür, daß ber Dienich ſich ſelbſt nichts zu⸗ 
fchreiben bürfe, führs er oben die Beſtimmung bes Menfchen 
an, fraft der er nicht zum Handeln (worin bie Tugend chen 
befteht), fondern zum Leiden gefchaffen fey. Eige ähnliche en» 
Yung gibt er Diefem Sabe im zweiten Buche legis allegor., 
Pf. 1. 248, unten: ua rov AAN Ysov oudlv oörag airypdv 
yoüucı, og ro Unolaußdvav örı vod, H örı aloddvouns. 
O äuög voüg alsıog tod vosiv; II; ‘Eavröv yap oldgr, 
Sorig iv ruyyavaı ij nög bytvero; H dd aladncıg alrla roũ 
aio®aveodaı ; Ilög üv Adyoıro; uijrs vg adrig, ufra Umd 
roũ soo yrapızoutvn ; Oux öpge, Örı doxcõy vosiv voõc cvol- 
uxert noAkanıg νονα dv roig xdpoıg, dv raig ubdaıg, dv raig 
gepapooovvaıc; Tloü && ro vosiv in aurav; H 8 aioInosg : 
ob Kollanıg dyapeiraı rö alodavacdaı; Opüvrsg dorıw öre 
edy Ööpmusv, al duovovreg 0Ux Axovopsv, änsıdav Ö voüg Hi- 
zoov 600v Erdow vonto neooavayny napsvdupounsvog. Diefe 
Behauptung folgerichtig ausgedehnt, würde auf ben Schluß 
führen, daß Gott auch das Böſe thue; allein dieſe Eonfes 
enz 309 Philo nicht, fondern er ſtellt, wie gezeigt murbe, 
den Menſchen bloß als unfähig zum Guten, im Böfen aber 
eis felbfithätig dar. Weber die andere Frage, wie Gott, ber 
Doch aller Kreaturen fo fern fteht, auf das menfchlidhe Herz 
wirke, it fchon das Nothwendige bemerft worben. 

Es iſt nun noch übrig, daß wir den Menſchen anf feiner 
Heimkehr in das himmliſche Vaterland begleiten, mit andern 
Werten, daß wir von der Unjterblichfeit reden. Der Menſch 
iſt ſterblich und unſterblich zugleich; fterblich nämlich feinem 
irdiſchen Theile nach, wefiwegen Philo die Menſchen nicht fel- 
ten HIapröv ylvog nennt, unfterblid, dem Geifte nad. So, 
fehe oft, 3. B. de congres. .quaeren. erud. grat., Pf. IV. 
"Oh; oben: Wir fallen Bett für Alles preiſen und Inben, 
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namentlich auch: enlereg vo, ög auplog eineiv, ivdponög 
darın iv dvdgong, ngelrrav-dv yeigovi, dvarog vdvnro. 
Diefer Satz iſt ganz allgemein, wie ma ſieht, und umfaßt 
die Guten, wie die Schlechten: - Gewöhnlich ſpricht jedoch 
Philo nun von der Unſterblichkeit der Guten, und ſtellt dieſe 
dar, als eine Rüdkchr in die Himmlifhe Heimath, So quis 
rerum divinaruin haeres sit, Pf. IV. 122, unten, Er fagt 
hier üben den Spruch, Genes. ‘NV. 15: od dB dnsleven 
npög rodg narlgag od ist elpjungırpagelg iv og za: 
der Ausdruck amipysodaı werde abſichtlich von den From⸗ 
men gebraucht: dopuarıxög rov' Korelov obx dnodvmnonovre, 
GAR dirspyönsvov elonyaysv, I) doßsorov xal dddvarov zo 
rĩe xenadaguivng dxgag Uwyig dnopavij ylvog, dnodnwig 
ri tvHvde ngög obpavöv Konoauevov, ob daAdosı xal pIopg, 
Av Enayeıw Iavarog doxet. Andere Ausdrüde hiefür find we 
raßaksıv ix piaproü Blov eig Epdaprov u. dgl. mehr, 

BVerfchiedene Stufen der Seeligfeit nad) dem Tode wer 
den gelchrt- in der oben im Eapitel von den Engeln ange ⸗ 
führten Stelfe, wo er fagt, je reiner ein’ Geijt geworden, und 
je mehr er die Schwächen bes irdifchen Lebens abgeftreift 
babe, defto höher jteige er in den Nether cmpor, und komme 
eben dadurch auch dem Throne Gottes um fo näher. 

Aber wie ergeht es den Schlimmen nad) dem Tode? Die 
ebengenannte Stelle, in welcher er ‚fie fogleicdy wieder in un« 
reine Leiber übergehen läßt, möchte der. deutlichfie Ausfpruch 
auch über biefen Punkt ſeyn. Manchmal äußert er fich frei 
lich fo, ale ob er nur die Unfterblichfeit der Guten annähme. 
So läßt er 3. B., de vita Josephi, Mang. II. 78, Mitte, 
Zofeph nach dem Tode feines Vaters alſo zu feinen Brüdern 
teben: rivnuev oböslg, mag duol xpırj, rv cyacõ⸗ dvdpcm, 
"MG xal Inosraı röv del xodvor dyjemg, dIavarp pie 
Yuxüs unsirı raig ocuaroc dvayaaıg bvösdeulung. Auf ähn- 
liche Weiſe wird de mundi opißeie, Pf. L 50, behasptet, 
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durch Philofophie werben bie Sterblichen unfterblih, Hynräc 
av 6 Avdomnog dnadavariisrar. Man Fönnte hieraus fchlies 
Ben, das nach feiner Meinung jeder, der nicht Philofophie 
treibe, d. h., jeder Böſe untergehe, fo wie nach obiger Stelle, 
daß nur die Guten fortdanern. Allein ſchon abgefehen von 
jener, oben angeführten fchr deutlichen Stelle über die En» 
gel, iſt es an und für ſich wahrſcheinlicher, daß er unter 
Unfterblichfeit das wahrhafte Reben Blog Buwrög verfteht, wels 
ches dem Böſen nicht zu Theil wird, da er von einem Leibe 
immer wieder in den andern übergeht. 

Auch an andern Orten fcheint er dieſe letztere Anſicht 
anzudenten. So im eriten Buche de vita Mosis, Mang. II. 
445, unten: „Im Kampfe Israels mit Amalel, habe fid) ein 
großes Wunder zugetragen (Exod. XVII. 44.), wenn Moſes 
feine Hände aufhob, fiegte Israel, wenn er er fie finfen 
ließ, gewann Amalek die Oberhand. Gott wollte nämlich in 
einem Bilde zeigen, daß dem Einen der beiden Völker bie 
Erde bis zu ihrer Gränze zum Eigenthume gegeben fey; bem 
Andern, Israel, der heiligfte Nether: umöovroç dia ovußo- 
Aoy tod HeoÜ, örı rwv tv darı yj xal ai Tod navrog Eaya- 
tal xAnpog oixsiog, rov db aldno 6 lepwrarog. Israel bes 
deutet hier, wie auch fonit, die Guten, Amalek aljv, bie 
Feinde Israels, Fraft des Öegenfabeg, die Schlechten. Wenn 
nun die Stelle cinen Flaren Sinn haben foll, fo muß fie auf 
die Zufunft der Menfchen, auf ihre Beitimmung nad) dem 
Tode, wenigſtens theilweife, bezogen werden, folglid, wird 
dann auch der Sab, den Böfen gehöre die Erde bis an ihre 
Gränzen,, auf den Kreislauf durch irdifche Körper hindeuten. 

Eine Hölle fcheint Philo nicht angenommen zu haben. 
Zwar nennt er den Tartarus öfters, aber nur ein einziges 
Mat fo, daß man ein Dogma in den Worten finden könnte, 
nämlich in dem Buche de execrationibus, Mang. Il. 433, 
gegen unten: „In den lebten Zeiten, wenn die Hoffnungen 
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erfallt werben, welche Gott feinem Bolfe durch Mofes ver» 
Hieß.(d. h., in der mefflänifcpen Zeit), werben viele Juden 
wegen ihres Unglaubens verworfen, und an ihrer Stelle fromme 
Profelpten gerettet werden ; dieſe wird man dann um zweier 
Dinge willen preifen, erſtlich, weil fie fi vom falſchen Glau—⸗ 
ben zu. Gott gewendet ; zweitens, weil fie durch ihre Fröms 
migfeit den Sitz im Himmeh errungen haben. Der geborne 
Inde abery der, das Gepräge feines Adels durch eigene Schuld 
verunftaftet, ſoll hinabgeſtoßen werden, tief in den Tartarus, 
in die dichteſte Finfterniß, damit die Menſchen es ſehen und ſich 
warnen laſſen.“ Die Worte, find allerdings ſtark. Allein, 
ſpricht er hier nicht vielmehr im Sinne der Vollsmeinung, 
als in feinem eigenen? zweitens, mochte er etwa annehmen, 
daß in den letzten Zeiten eigens eine Hölle zu Beftrafung ber 
Böfen gebaut werde, ohne daß vorher eine ſolche exiſtire 

An andern Orten erklärt er den Tartarus für cin Bild 
des. lafterhaften Lebens. Go de congr. qunerend. erud. 
geatia, Pf. IV. 166. und 468: „Gott zieht die tugendhaften 
Seelen an ſich, rjv 82 ddıxov nal Edeov Yuyı)v, yuyadsden 
ag savrod nogbordro, dulonsıgev eig Tüv jdovav xal Enı- 
Hvnov xal Adımudrov xagov. V BE xüpog obrog neo0- 
gQuiorare, dasßöv xahsira, aux 6 uväevönerog iv ddod” 
xat yag- 6 noog aAıjdeıav könc, 6 Tod 10x00 Piog Fariv, 
6 dAGorap xal nakauvatog za n&oaıg dgaig ivoyog. Die 
ſtarken Ausdrüde: 6 muYevöusvog, 6 ngög dArdeıav Föng, 
Denten an, daß in feiner Theologie die Lehre vom Hades Feine 
‚Stelle hatte. u 

Wir haben nun den Menſchen von jenem himmliſchen 
Nefprunge durch das Leben in Reibesbanden bis zu feiner 
Mcklehr in die erhabene Heimat; verfolgt, und fomit den 
einen Haupttheil der Lehre vom Meuſchen beendigt. Es ift 
noch übrig, daß wir auch die Anſicht unferes Theofophen von 
der Gefchichte bes eriten Menfchen, nach Mofes, geben. Wir 
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werben hier ftarfe Widerfprüche gegen das Obige finden, zum 
deutlichen Beweije, daß Offenbarungsglauben und Philofos 
phie fich bei ihm nicht zu einem lebendigen Ganzen durd) 
brungen hatte. 

Bekanntlich fpricht die mofaifche Urkunde zweimal von 
ber Edyöpfung des Menſchen, einmal im erjten Eapitel ber 
Genes. Vers 27, wo es heißt: „Gott ſchuf den Menfchen ihm 
zum Bilde,“ und danır, cap. II. 7, wo der Menfch aus einem 
Erdenflofe geformt wird. Die Art, wie Philo dieſe verfchies 
denen Angaben vereinigt, haben wir oben in der Lehre vom 
Logos augedentet (fiehe Seite 267 und 268). Er behanptet 
nämlich, Moſes führe das erſte Mal den idealen, das zmeite 
Mal den wirflihen Menfchen auf. Eriterer ift ihm Gate 
tungsmenſch, durch und durch geiftig, und als folcher gefchlecht= 
los. Manchmal ſpricht er von ihm, als ob er wirklich exi⸗ 
ſtirte. So legis allegor. I, Pf. I. 170, Mitte, wo er über, 
Genes. II. 15: xal Eaßs xugiog 6 Yeög, Tov dvdpwnorv, Öv 
ärxolnos (jv liest Philo ſtatt Emdaoe, wie der heutige Tert 
lautet), xal Eero auruv Ev ro nagadelow, oyaceogaı av- 
Tov xal yuidoosıv, fi jo audläßt: rov nAaodEvrog dıage- 
o8:, öv dnoinoev 6 Jeug dvdoonov, og Einov. O per yao 
nAaogeig vous Eotı yEmdtorepog, 6 Ö& noımdels AülwTEpog, 
PIaeris ÜAng areroxog, xagagwrtgag art ellıxgıveorioag 
TeruynaWg ovoraoeog. Todrov odv ror xadaopov voov Aayı- 
Bavcı re 6 Ieoc, oUx Eav Exrög kavrod Balvew, xal Außov 
Tignow dv raig EodıSonivag xal BAroravovauıg dperaig, 
iva doydönrar abrag xal guldrrn. IlMol yap doxnral ye- 
vonevor TG dostjg, Enl tod telovg nerißaAov" & d& napeyeı 
6 Hsog kruorrunv Beßaiar,, rourg didweıw augorspa, To Eg- 
ydtsodgaı rag doerag xal umdenore aurov Apioracdaı, AAA 
del tanızdsıv xai puAdrrew dxaorıv. T uiv oliv „eoyadso- 
Ha“ avrl roü „nodtrew,“ TO Ö8 „puÄarrew" dyrl Tod „uvy- 
povevew. Die Bergleichung mit irdifchen Dienfchen, die in 





‚moAAol 
mpelt ih zu — lichen Geſchopfe . Aut 
Weiſe äußert er ſich auf der folgenden Seite über Genes.Hl. 
noip Adan, bvrökkeraı (nicht von dem Baume au een) ya 
rig dorw' oürog , Santopnreov *.od-yap,ulumnrar mporegop a, 
zo, vunlößngärov dvöuaoev aurdv. - Minor ouv. 
00. od —— —D— — — õroua ʒ. Ki 
d pnolv aurov yjv* rovro, ydg "Add lonnveverai . Nore 
õrav dnoung’Addu, yihlyon xal go coro eva vnice. in) 
xar eixöva, odyhivag, AAN mhamung, |, N 
Doch iſt dieß wur S - feinem eige nſten 
als Idee erſcheint dar wm lmenſch, de] 
f. III. 106, oben: magarerr, gs db röu are 
zunoıraiärdgumon, c } smAaouevor“, 
pnow „als Tovinagad ı ev Ya zur, raw * x 
Heod yagaydelg avsðnari. oi pipe. roũ nv — 
voj napropogodvrog, üg Ei aivsrau, derd 

yap äpdapre, xal nolgag tigrne..irdrng vol — — 4 
ns NEloren Alyercı ydo, Örı „ro EbAov rc Long ar 
dv ulag tod napadeloov.“ 0 db Tod noAymyodg xal yeode- 
arigov auarog, anAdorov xal dnAje yirsog dutrogos. Er 
iſt alfo daffelbe, was der Baum des Lebens, eine göttliche 
Idee. Merkwirdig iſt dieſe Stelle and) deßwegen, weil ſie 
die jetzige Lesart det LXX. von Genes. I. 15. vorausfeßt, 
und alfo obiger Erflärung widerfpricht. Die höhere, Beden— 
tung des Unterfchiedes zwifchen den myftifchen Worten avdgo- 
nog ovociviog und yıivog oder Adau, haben wir ſchon oben 
in ber Lehre vom Logos nachgewieſen. 

Was die Schöpfung des wirffichen Menſchen betrifft, fo 
bat unfer Theofoph hierüber eine fehr auffallende Anſicht. Ge- 
nes. I. 26, ſpricht Gott: „nomoonsv ivdpwnov.“ Diefe 
Worte beutet Philo ; wie wir ſchon oben im Gapitel von ber 
Allegorie angezeigt, auf ein gemeinfchaftliches Wirfen Gottes 
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dnodel ydo rd numiuara röv üpyerinewv. Ta dd and rin 
Rıuunudıov yoapöusva xal nAarröueva, noAv uälAov, Ara 
naxpav dpsorora rg aexig. Jlapaninoıwv d& nadog xal 
7 napirıg dndelwurcs Aldog. Tüv yap ordnpwv daxrv- 
Alov 6 uiv aurng Yavcag, Beßarorara xpareiras, 6 d5 tod 
Yasoavrog vᷣrror. Exxoluaraı d& xai Toirog Ösvripov, xal 
teraprog roirou, xai TEuNTog TeragTov, xal brtpmv ärepos 
xard naxoov oroiyoy Uno ıÄäg ÖAxod Övrdueog OVVExXöksVoL, 
aAnv d& od Tov adruv roonov. Ael yap ol nößgw rijç de- 
ie gnnornuevor xalavraı, dia zo mv ÖAxnv dveiodar, um- 
x önoloc oplyyeır Buvaueımw. "Ouosov dn Tı nenovdevas 
xal To yEvog Tav AvdoW@n@v Yaiveraı, 209 Exasınv YEvecy 
duvöporipag Aaußavövrav Tag TE roũ OW@uarog xal Tag riijiç 
vuxĩçß Svvaucıg xal nosornras. Doch haben die fpäteren 
Menſchen das Ebenbild nicht verloren, fondern es ift nur ver 
bunfelt worden: rovg anoyovovc rijç Exsivov (Tod nodrov dV- 
Hecinov) ueraoyövrag Idtag, avayxalov, ci xal auvöpovg, 
AR ovv ätı OWLeıw roog TUNoUG THG nE0G TV narkou Ovy- 
ysvelac. Pf. I. 98, unten, Diefe Verwandtſchaft beiteht in 
der vernünftigen Seele, aber auch in der Trefflichfeit des 
Leibes, der ang allen Elementen zufammengefebt, die Eigen⸗ 
fchaften derielben in fidy faßt, und den Menfchen zu einem 
Droteud macht; da er gleich gut im Waller, auf dem Lande, 
in der Luft oder im Feuer (?) Ichen kann. So ibidem 98. 
unten und 100: 7) d5 ovyylvaıa tig; Tlüg dvdewnog xard 
piv riw dıavoıav axslaraı Hein Aoywm, Tg naxaplag pU- 
sag iuuaysiov 7 dnoonaone 7 dnavyaoıa yeyovag, xard 
dd rw Tod oWparoc xaraoxsvnv änavrı to xdoup. Zvyai- 
xpsraı yap ix rov aurav, yig, xal Üdarog, al dEoog, xab 
zuvoög’ iudorov züuv oroıyeiav slosveyaövrog rö dnıßaAAon 
mdcos, eos Zunirpwow aurapxeotarng Ding, Tv Eds Ac- 
Beiv zov Önusoveyöv, Iva TEeyNırsVomzas TiW Öparııy Tavıny 
sindsa. Kal nooairı naoı zoig Asydesicıw, wg olnsordrasg 


— 43 — 


diefelben ohne bie Sügbe ber Dienfchen getraget-Hätte. Dem 
eigentlich hätte Gott den Menſchen um feinen Sünden wi 
fen vernichten follen, fo forderte es die Gerechtigfeit; allein 
er that dieß nicht nm feiner-Liebe willen, fondern er begmägte 
fih, die Erbe unfruchtbar zu machen, fo daß fie nur Bei an- 
geftrengter Arbeit dem Mreufchen feinen Unterhalt gewährt; 
obne die Sünde würde fie,. wie Sonne und Diond, im bee 
anfänglichen Orbnung geblieben feyn, und ihrer erſten Eins 
tichtung treu, ihre Früchte von jelbft und ohne Zwang ger 
ben. So de mundi opificio, 146, Mitte. Ebeun bieß fast 
er ibidem, Pf. 1. 52. und 54, wo er auch jetzt nad 
den Fluch der Erde für bebingte und nur fo lange banerab 
erklärt, als die Menſchen fortfündigen. „Würden fie aufhb⸗ 
ren, bem göttlichen Gefee zumider zu handeln, und ein götb 
liches Leben führen, fo müßte auch die erſte Geucptbarteit 
wieder eintreten.“ 

Seit Adam. hat Has Menſchengeſchlecht von Generation 
zu ‚Generation geiftig und Förperlich immer mehr abgenom⸗ 
men; „wie das erite Bild, das nach dem Urbilde gemacht wurs 
be, noch am meiften dem lesteren ähnlich iſt, während bie 
fpäteren Eopien, die nad den Abbildern gemacht wurden, im 
mer fchwächer und unfenntlicher werden, oder wie im einer 
Reihe von Eifenftäben, die an einen Magnetitein angehängt 
find , ‚derjenige am meiften magnetifche Kraft bewahrt, ber 
ben Stein unmittelbar berührt, die tiefer hängenden aber im⸗ 
mer weniger. So de mundi opificio, Pf. I. 96, oben: o- 
neo Yap ro dxud&ov del tod napndnxörog Beltıov darıy, ctro 
dcõov, sirs Yuröv, sirs xaornög, al? AAko rı av dv ri - 
ce Tuyyavoı* oürmg boıxsv Ö iv nowrog Öanlacdsig dy- 
Homnog Axım roũ nuertpov navrog Unapkas ylvovg, ol # 
Ineıra unnds” önolog dnaxudoaı, Tv xata YEvsdv dECUPO- 
tepag del Tag Ta noppag xal rag Öuvausıg Aupßandrrem. 
"Onsp ni re rag nAaorıxig al koypaplag yıröussor eidon* 
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dnodei ydp ra muniuara rν doyerinw. Ta 88 dnd ron 
Bıpnudtov yoapöusve xal nAarröusva, noAv® uäAAov, dre 
paxpav dpsoröra rüg doyng. JTapankıjoıwv d& nddoc xal 
N paypirıg dmdeiwuras Aldo. Tov yap ordno@v daxrv- 
Alam 6 uiv auric wavoas, Beßaıörara xpareitaı, 6 d5 toü 
Yosoavrog nrrov. Ermoluaras db xal Toirog dsvrlpov, xal 
teraprog Toltov, xai TEUNTog Teraprov, xal &rkoov drspor 
wurd naxpov OToixav Uno ig ÖAXod Övrdueog Ovvsydusvor, 
aan db 00 rov avriv toonov. Ael yap ol ndB0@ rnjç dp- 
xñe dumornuivor xahovyraı, dıa ro nv öAxnv dveiodar, un- 
x önoims opiyyeıy Bvvautvnmv. "Ouowv dn rı nenoväivar 
xal TO yYEvoc tv avdounav Yalveraı, xaS dxdotnv yevedv 
dpvdoportoag Aaußavovrwv Tag TE TOÜ OWuarog xal rac rüg 
vuxiçj Qwvancııs xal nosöornrag. Doch haben die fpäteren 
Menſchen das Ebenbild nicht verloren, fondern es ift nur ver- 
bunfelt worden: rouc anoyovovs tjg &xsivov (Tod neW@ToV dv- 
Iossnov) ueraoyövrag ldtag, dvaysaiov, &l xal auvöpovg, 
AAN odV Erı OWLEw Tovg ronouç rĩç NEOG TÖV Norden CUvy- 
voveiag. Pf. I. 98, unten. Diefe Verwandtfchaft beiteht in 
der vernünftigen Seele, aber auch in der Trefflicyfeit des 
Leibes, der aus allen Elementen zufammengefebt, die Eigen» 
fhaften derfelben in ſich faßt, und den Menfchen zu einem 
Proteus macht; da er gleich gut im Waffer, auf dem Lande, 
in der Luft oder im Feuer (?) leben kann. So ibidem 98. 
unten und 400: 7 da avyylvara zig; Iläg üvdownog xar& 
sw zw dıavorav axsloraı Help Aöyw, TAG uaxaplac pÜ- 
osmc Äxaysiov 7) dnndonaoga 7 Anavyaoıa yeyovag, xard 
8 iv TOD Oduarog xaraousunv änavıı to xooug. Zvyai- 
zocaı yüp &x rov auruv, yig, xal Üdarog, xal depoc, xal 
nupög" Exdorov rov oroıyslov sloeveyaovroc rò dmıßaAAov 
nbgog, npög dunirioworw wurepxeotarng Ang, Tv ddsı Au- 
Beiv tüv Önmovpyöv, Iva reyvırevomsar tw Öparııv ravıny 
siniva. Kal npooitı naoı zoig Asydeioıw, ag olxeıordrorg 


a‘ 


teit and hochſtes Gluck für eins und daſſelbe erklärt. ESe 
de deenlogo, Mang. Il. 195, zu oberft : — ügiorne eben 
aunßößner nal rehog ebdaınonlag, zijv modg röwn ein die 
uoloouv. 

Das Mittel, das zur Gortähnfichfeit und durch fie zu 
Erreichung der göttlichen Beſtimmung führt, ift Tugend. €o 
de mundi opifieio, Pf. I. 98, gegen untens- „Adam habe (im 
Stande der Unfchuld), Alles zum Wohlgefatten des himmliſchen 
Vaters gethan, auf, denjenigen Wegen gehend, die durch 
die Tugenden gebahnt werden, und auf denen nur Diejenigen 
Seelen wandeln, welche die Achnlichfeit mit Gott nis ihr Biel 
anſehen: mavra xal Akysıv xal ngarreıw konadduteh zig del 
oxsiaprov narpög xal Baoıldag, Enöpevog- wurd zur Imög 
rag ddoig, üs Ög’Asopöpovg dvarluwoueıy dipsral di dv 
mövtag Wuxoig Hug meoaipysodur, rihog Yyanıllveig rin 
npögıröv yarınaara Dev EEonolworw. So nod'eft. 

An andern Stellen nennt er, ohne den Begriff der Gott- 
aͤhnlichkeit vermittelnd einzufchieben, die Tugend geradezu Ger 
ſetz und Beſtimmung ber Menſchen. Co im dritten Buche 
legis allegor., Pf. I. 306, obere Mitte: öpov EImuen 5 Isis: 
xal vönov ev Kpseiv rij Yuyi. Die Tugend gibt daher ab 
fein auch wahre Glüdieligfeit. So quod deter. potior.-ie- 
sid. soleat, Pf. II. 184, unten. Abraham fagt hier: „me 
Gperjv Eye nag duavrg, xaddnep rı xeıumdor, zal de 
Touro bug sudayıovö, xejaıg yap xal dndAauang üpsrüg, 
ro eüdayudv dorı. Einige Zeilen weiter unten wird biefer 
Sag mit den Worten wieberholt: södauonlar xpjaw dpe 
tüg vehslag dv Big reAelp verönsa. Ganz ähnlich de agrr- 
eultura, Pf. II. 70, unten: 6 vonog (das mofaifche Geſeh 
rò suönınoveiv dpsrig xonosı reAslag nagıylyveoIas voplie, 
ocov xal navreAj nspnoswdong Biov. ‚Man vergleiche uh 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 424, Mitte, . 

Weil nur. die Ingend wahre GHärkjeligfeit verleiht, fe 
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Wingẽglauben haben ſich alſo in dieſer Lehre fa menig als Im 


xvbu zu einem lebendigen Ganzen durchdrungen. 
mühe. geben über zur Lehre von ber Wieberherſtelung 


hg uichtigen Verhaͤltniſſes zu Gott, von ben Tugenden und 
* Muiela, bie göttliche Gnade zu erlangen, 


. Dreizehntes Capitel. 
8 den Gnadenmitteln und den Tugenden. 


y: * wind in dieſem Abſchnitte Manches vorkommen ‚- wae | 
sigemgfich ia Die Moral gehört. "Uber da es unfer Zweck if, 
em. mögl@bit vollftändiges Bild von dem Zbeenkreife ber 
iner zu geben, und ba ferner die Parallelen mit dem 
nenc Teſtamente nirgends häufiger find, als in dieſer Lehre, 
‚6 Wähen sois Fein Bedenken getragen, das Moraliſche mid dem 
« Dogmatifchen zu verbinden. 

Mh hier offenbart ſich derfelbe Gegenſatz zwifchen Philo⸗ 
ſachta uud Offenbarungsglauben. Wir beginnen mit dem ratio⸗ 
nellen heile. 

v zu Der Menſch iſt nach dem Ebenbilde Gottes beſchaffen, deß⸗ 
ulb if er Dazu beſtimmt, Gott nachzuahmen oder ihm immer 
äpabipen-zu werden. cfr. de migratione Abrahami, Pf. IH. 
AMO: 2Boc (roü Blov) dorivr xara Tov lepdrarov Main 
ed namdcı Iez. Ebenſo fagt er, de caritate, Mang. II. 
496, oben, mit Beziehung auf eine befondre Bibelſtelle, Gott 
wefe-un8 barin. auf bie eine, vernünftige und wiffenswerthe 
MAhee hin, daß der Menſch Gott ähnlich werben folle: udn 
wwulsödoxs: ri Aoyızjj yiosı npenwölcrerov, piusiodas Hedv, 

u A00v old» zs, undlv napalındvra av sig rıv Ivdsyo- 
wlenw: dEonoimesr., Diefe Idee kehrt fehr oft wieder. Man ver 
‚feige abrigens noch de decalogo, Mang. II. 497. 

-: Ggreichung ber Beftimmung ift von Geiten bes Gefühle 
Glädfsligleit.. Es iſt daher folgerichtig, wenn er Gottaͤhnlich⸗ 
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keit und hbchſtes Glück für eins und daffelbe erffärt) So 

de deealogo, Mang. Il. 193, zu oberſt a5y6v üpiornn eivan | 
ovußEßnxev zalrikog ebdaorlag, vv modg ronndebn go 

uoloouv. 

Das Mittel, das zur Gottähnlichkeit und durch fie zur 
Erreichung der göttlichen Beſtimmung führt, ift Tugend. So 
de mundi opifieio, Pf. I. os, gegen nuten + „Adam habe (im 
Stande der Unfchuld), Alles zum Wohlgefalten des himmliſchen 
Vaters gethan, auf denjenigen Wegen gehend, die durch 
die Tugenden gebahnt werden, und auf denen. nur diejenigen 
Seelen wandeln, welche die Achnlichfeit mit Gott als ihr Siel 
anfehen: navrı nal Alysıv nal nparreıw bonoddaten sig apk- 
oxsav roũ narpög nal Baoıkdag, Enouevog würd xat Twog: 
raig bBoig, ds ÖgAswpögovg dvariıwovaerw dpsral” El dw 
mövarg vvxoũg Hg mpooipyeoder, rikog vᷣovuivaig rw 
npägıröv yevınaavra edv LEonoiocw. «So noch wft, 

An andern Stelten nennt er, ohne den Begriff der Gott- 
aͤhnlichkeit vermittelnd einzufchieben, die Tugend geradezu Ge— 
feg und Beſtimmung der Menfchen. So im dritten. Buche 
legis allegor., Pf. I. 306, obere Mitte: ögov Einen 6 Iaög 
xal vöpov rıjv Kpernw rij Yuyj. Die Tugend gibt :daher-ab 
lein audy wahre Glüdjefigfeit. So quod deter. potior- in- 
sid. soleat, Pf. II. 184, unten. Abraham fagt hier: „mie 
dgerjv ixo nag duavrö, xaddnep rı xeuunaor, al dic 
roðro eidg sudaunovö, Xprjaıs yap. al dndAuvag desrüg, 
16 eüdayuov dor. Einige Zeilen weiter unten wird dieſer 
Sag mit den Worten wicberholt: sudauzorlar ypijaw dos 
zig velslag dv Alp rehelp verömea. Ganz ähnlich de agri- 
eultura, Pf. II. 70, unten:. 6 vonog (das mofaifche Gefetz) 
rò sbönınoveiv dpsrüg xonası reAslag nspıylyveodes vonige, 
cöov xal navreAj nspınowdong Biov. Man vergleiche noch 
de praemiis ac poenis, Mang. Il. 424, Mitte. er 

Weib nur, die Ingenb .mnahre ‚Gläckfsiigfeit vesieißt, fo 


x 
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fagt er, de nobilitate, Mang. II. 437, das wahre Gut fey 


Ale Geiſte zu fuchen: „ro noög dArHFEIav dyadbv oudsvi ray 


| 


. Errög, AAN od Tv nsol una, uällov dd 00d8 navıl 
pbpsı Yuxüg, da udvo To nyenoving nipukev vduuırdodeı. 

Um aller diefer Eigenfchaften willen wird die Tugend 
genammt Anfang und Ende... cfr. drittes Buch de vita Mo- 
sis, Mang. II. 162, gegen unten: „Wie der Kern einer 
Wallnuß beides ift, Anfang und Ende — Anfang nämlich, for 
fern er Saamen, Ende, fofern er Frucht iſt — fo verhält es 
fih auch mit den Tugenden. Eine jede derfelben iſt Anfang 
und Ende zugleih. Anfang, fofern fie nicht aus einer an⸗ 
bern Krgft, fondern aus fich felbit empormädst; Ende, for 
fern das Reben des Guten auf fie hinſtrebt.“ 

- Über was ift Tugend? Im Milgemeinen befchreibt er 
fie al& Unterwerfung ber aloInra unter die vonrd. So de 
confestone linguarum, Pf. III. 574, gegen oben, wo er bie 
Schlechten als Menfchen befchreibt, welche die Sinne über 
den Gedanken ftchen, und durch die Sinnenwelt bie geiflige 


zu ‚vernichten itreben, das von Natur zur Herrfchaft Beftimmte 


zam EHaven, und das Entgegengefeßte zum Herrn umbildend, 
Diefelbe Anſicht liegt einer Stelle der Schrift, .quis rerum 
divim: haeres sit, Pf. IV. 82, oben, zu Grunde: „ber Menfch 
beficht aus zwei Theilen, aus reinem Geifte und aus der 
finnfichen. Hälfte. Lebtere fol, nach ber Lehre ber Gchrift, 
vom Geifte gleichjam befeelt und vernünftig gemacht werben, 
ſofern nämlich die Sinne den Warnungen des Geiftes folgen, 
und fih von der Außenwelt, welche anziehend und täufchend 
auf ung einwirft, rein zu machen ftreben: (dEioT (scilicet d 
ispdg Adyog) ro dloyov Nucdv uipog Yuxodgivar, xal Tednoy 
rıra Aoyınöv yavlodaı, taig udv vovdsolag dxoAovdioen, 
dyysdcav 83 rv ÖAxov xal anarsura noorsivdvrov Övvapın 


aloInrav). 
Eine anbere von ben Stoifern entlehnte Begriffbeſtim⸗ 
Brilo. 1. Abthi. 27 


= 
Mi. 
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mung ber Tugend. findet fi) de migratione Abrahami, Pf. 
UII. 470, oben: „Es heißt von Abraham (Genes. XI. 4), 
daß er wandelte, wie ihm Gott befohlen. Hiemit fey jeue 
von den beten Philoſophen gepriefene Vorſchrift gemeint: 
der Natur gemäß zu leben. Erreicht werde dieſe Regel, 
wenn der Geijt der Tugend Bahn betrete, wenn er der reis 
nen Vernunft und Gott folge, ſich feiner Gebote erinnere, 
und alle in Wort und That verwirkliche.“ 

Da die Tugend nach Philo im Uebergewichte des Gei— 
fligen über das Sinnliche beiteht, fo erflärt er fie folgericy- 
tig, und dem Geifte des Alterthums gemäß, für eins mit der 
Weisheit: So de nobilitate, Mang. II. 442, gegen unten : 
„Es heißt von Abraham, er habe Gott. geglaußt (Genes. 
XV. 6.), weil er zuerſt die fejte Ueberzeugung errang, daß 
nur ein Gott fey, und daß er Vorſorge trage: für die, Welt 
und ihre Theile, Da er auf diefe Weiler Wiffenfdhraft, 
der Tugenden höchſte errang, ſo erhielt cr mit diefer 
auch die übrigen Tugenden“ (xenognevog dd Enoriunp, ev 
dgeröv Beßmordrmw, ovvexräro xal rdg dag dndoac). 
Ebenſo de fortitudine, Mang. II. 377, oben: Es gibt einen 
doppelten Reichthum, den Förperlichen, der tm Ueberfluſſe an 
äußern Gütern befteht, und den geiftigen. Diefen letzteren 
verfchafft die Weisheit durch wiffenfchaftliche, fittlihe und 
phyſiſche Lehrfäge, aus welden fodann die Tugenden empor⸗ 
blühen (rourov row (meuvöv) nAovrov copla xopıyei did Ao- 
yixöv xal Ouxcõv xal puoixcõy doyudıay xal Feopnudrev, 
IE dv gicodar rag dperdg ovußößnes). Hier erfcheint bie 
Weisheit als dpsrn yavırı), ald Mutter ber Tugenden, und 
bie andern verhalten fih zu ihr, wie Arten zwe Gattung. 
Zu vergleichen ift nod eine Stelle, de praemiis ac poenis, 
Mang. II. 424, Mitte. „Wenn in einem Menfchen Gedanke, 
That und Wort mit einander Abereinftimmen, und afle drei 
das göttliche Gefeg zur Richtſchnur nehmen, fo herrſcht Stüd 
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in ihm, d. h., die reinfte Weisheit und Einſicht: dav ala 
va PovAsupara, tour: ol Adyoı, zal ola r& Asyöueva 
zosalds ai nod&usg Bow, sudnmovia xparei, tour äorıw 
.dipsvösorarn oopla xal poavnoıs. Zople MV yap neög 9s- 
‚gasslav Jeod, podıncıg dd ngöc avdonnivay Blov duolxnoww. 
 Wihdkieligkeit iſt unzertrennlich verbunden mit Erreichung ber 

göttlichen Beilimmung; wenn fie nun eins mit Weisheit ift, 
ſo muß dieſe das Höchite Streben des Mienfchen, alfo auch 
alle Tugenden umfaffen. 

: Rah dem Bisherigen kann ber Menſch nur durch 
—— und Weisheit das goͤttliche Wohlgefallen erringen. 
Darer aber, wie wir aus obigen Stellen wiſſen, von Natur 
wuziereben iſt, und feiner Beſtimmung entgegenhanbelt, fo 
ſeigt, daß von Natur jeder Menſch dem göttlichen Zorne 
‚umberiegt. Auch diefen Schluß hat Phifo gezogen, und zwar 
anf eine Art, die ganz an bie Lehre bes Apoftels Paulus 
erinnert. Quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 420, Mitte, 
Sagt er über die Sündfluth und die Errettung Noah's: „Gott 
vergißt feiner großen Batergüte nicht, auch wenn das ganze 
Meenfchengeichlecht, oder ber größte Theil deſſelben durch Ue⸗ 
beemaß des Sunde zu Grunde geht, fondern er reckt feine 
eupetsenden Arme aus, mm die Sünder aufzunehnien, ba er 
micht will, daß unfer Geſchlecht gänzlich zu Grunde gehe. 
Daßwegen heißt es auch von Noah, er habe Gnade gefun« 
den vor Gott (Genes. VI. 8.), während die Andern für ih⸗ 
ven. Undank büßen mußten, auf dag das erbarmende Mitleid 
dem Strafgerichte über bie Sünder beigemifcht werde. Wie 
auch: der Pfalmendichter fagt: bein Erbarmen und bein Ge⸗ 
sicht will ich befingen (Pf. 104. 4.). Deun wenn Gott das 
Menfchengefchlecht ohne Erbarmen richten wollte, fo müßte 
er alle verdammen, da Fein Menſch von ber Geburt bis zum 
Erabe tadellos lebt, fonbern theils freiwillig, theild unwill⸗ 
Füglich vielfach fündig. Damit alfo dus Geſchlecht fortbaure, 
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wenn and Einzelne zw Grunde gehen, miſcht ev die Erbar« 
mung, um deren Willen er auch Unwürkigen feine Wohltha- 
tem erzeigt, dem Gerichte bei, und das Mitleid ift früher bei 
ihm, als das Gericht: el yag BovAndeln 6 Hedg dındonu ng 
Im ylvaı yopig &kov, tv xaradındfovoav jpovoider“ 
undevog avdgunev röv dnö yevkosog uöygı tehevrijg Blow 
änraorov BE Eavrod Öganövrog, EA od. iv Erovaioc, 
tod db dxovoloıg xonoauivov roig dv moolw Öurdrjunaw. 
a olv Undeyn ro Ylvog, xal üv noAAd rev Kindw ige 
xXop, rov Neov dvaxigynew, dngög Ebepyeoiag xal rw 
dveEiov yojrau“ xabı ob növov dındoag ser, AAN iNejvag 
dixcixei. Ilgsoßuregog yap diung 6 Eheognap aura Zar, 
üre röv xoAdaswg üfıov ou werd iv Ölxu, dAAG mod lang, 
eidori. Wenn er in diefer Stelle behauptet, daß Niemand 
zu Recht vor Gott fichen Fünme, fo fagt er etwas weiter 
unten, pag. 432. und 454., daß Alles, was. wir dom Gott 
erhaften, Gnade fey und micht Verdienft, ja fogar, daß die 
Gnade die erjte ber göttlichen Eigenſchaften fey, durch wel 
he er auf bie Welt wirfe. „Was wollen bie Worte beſa⸗ 
gen: „Noe fand Gnade bei Gott, feinem Herrn? . Heißt es 
wohl, daß er eine befondere Gnade erhielt, oder daß er: 2 
Gnade würdig erachtet wurde? Uber das Erſte iR ber 
nicht wahrſcheinlich, weil ihm nichts Befonderes zu. Theil 
wurbe, das nicht auch alle andern organifchen Weſen, ja ſeibn 
die Elementarnaturen gendffen. Die zweite Erflärung hat. 
einigen Schein für fih, wenn man annimmt, Gott erkläre 
diejenigen für würdig feiner Gnade, welche das gottliche Ge⸗ 
präge an ihnen, ben geheiligten Geift (voög), nicht durch 
ſchlechten Wandel verderben. Aber dennoch iſt Diefe Ertlä⸗ 
rung nicht wahr; denn von welcher Art müßte der ſeyn, bee 
die göttliche Gnade verdienen Fünnte? Sch glaube nicht eine. 
mal vom ganzen AH konnte man bieß fagen, obgleich ‚bie 
Welt das größte und volfommenfte ber gotttichen Werte. 
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Wollen nicht jene Worte etwa dieß beſagen: Der Gerechte 
findet nach langem Forſchen die Wahrheit, daß alles Götts | 
liche Gnade ſey, Erde, Waſſer, Euft, Feuer, Licht, Wärme, 
Gterne, Himmel, Thiere u. ſ. w.? 

Zwar tritt in Diefen Worten, der für unferen Zweck 
wichtigjte Begriff, daß der Menſch Fein VBerdienft habe, in 
Ben Hintergrund, nur in dem Gabe: nnAixov yap rıv@ sixög 
yerbodaı rov üErov xdpırog xoıdnoöusvov, burchfchimmernd;. 
aber dagegen ergänzen fich beide fo eben angeführte Stellen 
bergeftalt, Daß fie jenen Sab, den wir beweifen wollen, voll: 
Fommen rechtfertigen. | 

Natürlich muß ſich Gott der Menfcben annehmen, wenn 
fie zum Ziele Fommen follen, weil fie von Natur verborben 
find. Dieß ift auch, wie wir ſchon oben zeigten, eine Haupte 
lehre Philo's. Vorerſt, die Menfchen find in hohem Grade 
bes göttlichen Beiftandes bebürftig.. So qnis rerum divina- 
zum haeres sit, Pf. IV. 28, oben: xostdg Zorıv od usrolog 
ô nenlaouevog Tuov Xoüg xal dvadedsıdvog alnarı, Bon- 
Ielag rijßç ix Heov. Zweitend, um uns zu helfen, pflanzt 
Gott die Tugenden in die Seele, fie find alle fein Werk. 
So legis allegor. I., Pf. I. 146, Mitte: ziv äniyeıov ape- 
iv (es gibt nämlidy auch eine himmlifche, die bloß den ſeli⸗ 
gen NRaturen zufommt) onelpsı xal gureda ro IvnTa yivsı 
6 9söc, ulunna xal aneıxdviona odoav rijg odgaviov* älen- 
Gag yap Nucv ro yivog xal xarıdav örı BE Adpddrav al 
Movolov xaxcv ovviorn, Enixovpov zal domyow rov Yung 
„soaw dpernv dniysıov dbhlfov. Hiemit iſt zı vergleichen, 
de cherubim, Pf. II. 56: „Die Menfchenfecle iſt ein Tems 
pel des unfichtbaren Gottes; wenn fie nämlich durch bie vors 
hereitenden Wiffenfchaften, wie Grammatif, Rhetorif und 
Muſik gehörig zugerichtet ift, fo dürfen wir gute Hoffnungen 
faffen, und die Ankunft der göttlichen Kräfte erwarten. Diefe 
ſteigen herab, um und zu heiligen und zu reinigen, nach dem 
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Ä aus Abram in Abraham verwandelt ward, de 
in Mann Gotted, weßwegen auch Der Herr zu 
„ich bin dein Gott, wandle vor mir und fe 
1es. XVII, 4.). Ein folher Mann Gottes hängt 
Hott allein, folge ihm und richtet, mach ühm die 
jeines Lebens. Die Söhne der Erde aber haben ven 
mt aus feinem Befige, nämlich der Denkfeaft, ausgetrichen, 
und graben im den finitern Schachten des unbeſeelten Fleiſches 
Anf fie laͤßt fih der Ausſpruch des Gefengebers anwenden: 
beide werden zu einem Fleiſche (efr.. Genes, 1. 24.) ; fie bis 
das. herrlichfte Gepräge verfälfcht, Die beſſere Stellung 
Affen, und find Ueberkäufer geworden zum Schlechten, Ente | 
‘ J 


Eintheilung findet ſich, de profugis, Pf. | 

gegen oben. Es wird hier eine Tugend vor Gott 

o vor den Menſchen unterſchieden; dieſe iſt Die niedert, 

jene die höhere; dieſe bewährt ſich im praktiſchen Leben, jene 

in der Beſchauung. Er äußert ſich folgendermaßen: „Es iſt 

nothwendig, daß die, welche der göttlichen Tugend naditre 

ben, zuvor ber menſchlichen Genäge leiten; denn es wire 

Ihorheit zu glauben, dag man das Höhere thun Fünne, wenn 

man zum Geringeren unvermögend iſt. Bewähre dich daher 

zuerſt in der Tugend vor den Menfchen, damit du and bie 
göttliche erreichen.“ 

Anders und feheinbar diefen beiden Steffen widerſpre⸗ 
end Äußert cr fi in der Schrift, quis reram divinaram 
haeres sit, Pf. IV. 22, Mitte: „Es gibt cin dreifaches Lee 
ben: eim Gott zugewandtes, cin Freatürliches, ein aus ber 
den letzteren gemiſchtes (Long roirroͤy Ylvog, zo iv ne& 
Heöv, To dd noög yivesıv, ro db neFögLov, puxrov dpyvir). 
Das erſtere iſt nie zu ung hernicdergejtiegen, noch in Leibes 
Nöthen gerathen; dag Kreatürliche fleigt nie empor, noch ſucht 
es emporzufteigen, ſondern ſteckt in der unreinen Höhle, und 
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Stellen zu Grunde fliegt, firenge Durchführen wollte, fo würbe 
der Unterjchied von Gut und minder Gut, oder von Gut und 
Schlecht, am Ende auf geringeren oder höhern Grad göttlis 
her Einwirfung auf die Seelen, oder auf die Unterlaffung 
derjelben, zurückkommen. Allein, fo weit geht Philo nicht; 
vielmehr erlaubt er fich Diefelbe Inconſequenz, die in allen 
theologifchen Syſtemen, welche die Verberbtheit der menfchli« 
Ken Natur und die Onadenwirfungen anerfennen, außer dem 
auguftinifchen, wiederfehrt; er läßt nebenbei auch Die menfchs 
liche Selbftthätigfeit gelten. 

Dieß erfieht man ſchon aus feiner Eintheilung der Men: 
ſchen nach der Tugend. Er unterſcheidet nämlich irbifche, 
himmlifche und göttliche Mienfchen. So de gigantibus, Pf. 
11. 382: „die Stelle, Genes. VI. 4: ol ylyayrss joav Inl rijg 
yng dv nuepaug Exeivarg, ſey nicht wörtlich zu nehmen, als wäs 
ren damals Rieſen auf Erden gewefen, fondern die Schrift 
will und in diefen Worten andeuten, Daß es dreierlei Men⸗ 
ſchen gibt, irdifche, himmlifche und göttlihe. Die irdifchen 
find die, welche in das Fleiſch verfunfen find, und nur das 
treiben, was Luft erregt. Himmlifche Menfchen find ale 
Freunde der Kunit, der Wiffenfchaft und Weisheit, denn dag 
Himmlifche in ung ift der Geift. Der Geift aber befchäftigt 
fih mit himmlifchen Dingen, mit den Wiffenfchaften und 
Künften, um fich durch Betrachtung der Überfinnlichen Dinge 
zu üben und zu ftärfen. Göttliche Menſchen endlich find die 
Prieſter und Propheten, welche es verfchmähten, Bürger der 
Erde zu werben, fondern alles Gichtbare und Sinnliche übers 
fliegend, in die geijtige Welt einwanderten und fich in den 
Staat unvergänglicher Ideen einfchreiben ließen. Go lange 
ſich Abraham in dem Lande und den Anfichten der Chaldäer 
umtrieb, war er ein himmlifcher Menfch, da er bie Natyr 
der Himmelsförper unterfuchte, und über die Urfachen der 
Dinge nachforfchte. Als er aber eines Beffern belehrt und 
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ſein Name aus Abram in Abraham verwandelt ward, da 
wurde er ein Mann Gottes, weßwegen auch der Herr zu 
ihm ſpricht: „ich bin dein Gott, wandle vor mir und ſey 
fromm (Genes. XVII. 1.). Ein folder Dann Gottes hängt 
am feinem Gott allein, folgt ihm und richtet, nach ihm die 
Pfade feines Lebens, Die Söhne der Erde aber haben den 
Geift ans feinem Befige, nämlich der Denffraft, ausgetrieben, 
und geaben in den finftern Schachten des unbeſeelten Fleiſches. 
Auf fie Füße ſich der Ausfpruch des Gefeggebers anwenden: 
beide werden zu einem Fleiſche (efr.. Genes, II. 24.) ; fie has 
ben das herrlichſte Gepraͤge verfäficht , die beffere Stellung 
verlaſſen, und find Neberläufer geworden zum Schlechten, Ent: 
gegengeſetzten.“ 

Eine Ähnliche Eintheilung findet fich, de profugis, Pf. 
IV. 240, gegen oben, Es wird hier eine Tugend. vor Gott 
und vor den Menfchen unterſchieden; dieſe iſt die niedere, 
jene bie höhere; dieſe bewährt ſich im praftifchen Leben, jene 
in der Beſchauung. Er äußert ſich ‚folgendermaßen: „Es ijt 
nothwendig, daß die, welche der göttlichen Tugend nadyitre 
ben, zuvor der menſchlichen Genüge leiften; denn es wäre 
Thorheit zu glauben, dag man das Höhere thun Fünne, wenn 
man zum Geringeren unvermögend ift. Bewaͤhre dich daher 
zuerſt in der Tugend vor den Menfchen, damit du auch die 
göttliche erreicheſt.“ 

Anders und fcheinbar biefen beiden Stellen ‚wiberfpres 
hend äußert er fi) in der Schrift, quis reram divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 22, Mitte: „Es gibt ein breifaches Les 
ben: em Gott zugewandtes, ein Freatürliches, ein aus beis 
den letzteren gemifchtes (Gong reırröv yivog, TO uiv npög 
Heöv, TO dd mopög yivenıy, zo db usdöpıov, uxcöv dupvir). 
Das erjtere ift nie zu ung berniedergeftiegen, noch in Leibes 
Nöthen gerathen; das Kreatürliche ſteigt nie empor, noch ſucht 
es emporzufteigen, ſondern fteckt in der unreinen Höhle, und 
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freut fi bed Unraths; das britte iſt das Gemiſchte, wel⸗ 
ches oft von ber befieren Stellung angezogen (onoͤ Td&swg 
Gpsiaovog dyöusvov, er vergleicht nämlidy das Verhaͤltniß bes 
Menſchen zur, Tugend, mit der Stellung bes Soldaten in eis 
nem Deere, den Tugenbfämpfer mit einem Soldaten), aufs 
warts ſtrebt, und dann in Gott verſunken und felig ift; oft 
aber- auch, von der fchlechteren Stellung fortgeriffen, wieder 
Dederſinkt. Wo aber, wie auf einer Waage, bie Schaale 
des beſſeren Lebens das Uebergewicht erhält, ba wirb das 
Mewicht des ſchlechteren aufgeſchnellt und erſcheint als leicht.“ 
| —* Philo ſcheint ſich zu widerſprechen, wenn er oben fagt, 
gebe Männer Gottes, und hier, es gebe Fein göttliches 
” Kr auf Erden; allein ber Widerſpruch löst ſich durch bie 
Muterſcheidung zwiſchen dydpmnog Heoü, und Blog Hsiog. 
eng gibt es wohl, wie er auch in dieſer Stelle andeutet: 
mdisı xal Isupopsiraı, Und Tüg duslvovog dydusvog Td- 
Enc, aber ein göttlidhed Leben gibt es auf Erden nicht, 
‚weiß Ecin Menſch immerfort in Gott fcht; denn ein folder 
SBuitand ift nur bei reinen, Förperlofen Geiltern oder im Hims 
mel, nicht aber bei Seelen möglich, die fi in Leibes Nöthen 
befinden. 

Noch flärfer tritt die Selbftthätigfeit des Menſchen her: 
vor in ber fehe wichtigen Lehre von den Wegen zur Tugend, 
zu ber wir jebt übergehen. 

Es find ihrer drei, durch Unterricht, Asceſe und Na⸗ 
tur. Diefe Behauptung Fehrt oft bei Philo wieder. Sp in 
dem eriten Buche von den Träumen, Pf. V. 74. u. flg.: 
„Bie.fommt es, daß in dem Spruche, Genes. XXVIII. 43: 
einsy 6 xuprog, dyo ein 6 Yeog ‘Aßpaay Toü narpog vov xal 
$:9söc Isaac, Abraham, der Vater Jakob's genannt wird, 
Da er doc, fein Großvater war, und daß bei Iſaal, ber Doch 
fein. wirklicher Vater ift, nicht fteht: roõũ narpög oov. Es 
iſt der Mühe werth, die Urfache diefer wichtigen Wortver⸗ 
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ſetzung aufzuſuchen. Wohl liegt fie in Folgendem. Zur Zur 
gend gelangt man entweder durch Natur, durch Asceſe oder 
durch Unterricht, Deßwegen fehreibt Moſes von drei weifen 
Stammhäuptern unferes Gefchlechtes, die zwar nicht denfel- 
ben Weg einfchlugen, aber zu demfelben Ziele gelangten. 
Der Altejte von ihnen, Abraham, ſtrebte auf dem Wege des 
Unterrichts nad) der Tugend; der zweite erreichte. fie Durch 
angeborne Kraft, oder durch Natur; ber dritte Jakob, durch 
aseetiſche Uebungen. Es gibt alfo drei Arten, um zur Weis: 
heit zw gefangen, von diefen berühren ſich die beiden äußerften 
am mächften. Die Ascofe it nämlich eine, Tochter des Um: 
terrichts. ‘Die Natur dagegen ift zwar beiden verwandt, als 
ihre gemeinfchaftlihe Wurzel, aber fie hat den entfchiedens 
ſten Vorzug vor ihnen. Daher Fonnte nun Abraham, nachdem 
er durch Unterricht eines Befferen beichrt war, der Vater 
Jakobs genannt werden, ber ſich Durch Ascefe emporarbeitete. 
Nur ift weder Abraham noch Iſaak als Drenfch, fondern beide 
als Seelenfräfte zu nehmen, jener für diejenige Kraft bes 
Geiftes, die ſich zum Unterrichte hindrängt, Diefer für bie 
Willigfeit zur Ascefe. Wenn aber ber Ascet Fräftig nad 
dem Ziele läuft, und ſchon heil zu ſchauen beginnt, was er 
vorher nur im Dunfel und wie im Traume fah, fo wird 
fein Name Jakob, ber Ferſenſtoßer, in den höheren Serael, 
Befchauer Gottes, umgewandelt, und daun ijt micht mehr 
der fernende Abraham, fondern ber felbft gelehrte Raturfohn, 
Iſaak, fein Vater.“ 

Das Verhältniß zwifhen &oxmoıg und uciſßnoic wird 
genauer beftimmt, de nominum mutatione, Pf. IV. 356, 
Mitte u. flg.: „Man Fann die Frage aufmwerfen, warum Abras 
ham, fobald er dieſen Namen, erhielt, nicht mehr mis 
dem früheren, Abram, genannt wird, Jakob aber, nachdem 
er Israel geheigen warb, fo oft unter dem früheren Namen 
vorfommt? Der Grund liegt in dem eigenthämfichen Inter: 
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ſchiede zwifchen agcetifcher und erfernter Tugend. Wer näms- 
lich auf dem Wege bes Unterrichts reif wird, bleibt, vom 
Gedaͤchtniſſe und einer glücklichen Natur unterftüht, feft bei 
dem Erlernten. Der Ascete aber läßt manchmal nach, wenn 
er fi) mit Anftrengung. geübt hat, um bie erfchöpften Kräfte 
wieder zu erfehen, wie es die Uthlethen zu thun gewohnt 
find, Außerdem erreicht Der, welcher auf dem Wege bed 
Unterrichts nad) Tugend ftrebt, audy dadurch Unveraͤnderlich⸗ 
feit, daß er einen unfterblichen Lehrer (ben Logos) Hat, und 
unfferbfichen Yinterricht von ihm empfängt. Der Ascete das 
gegen hat nur feinen eigenen freien Willen für fich, denſel⸗ 
den’ anftrengend, um das der Kreatur angeborne Verderben 
audzutreiben; aber wenn er auch das Ziel ber Vollendung 
erreicht; fo fällt er doch bisweilen, ermattet von ber Anſtren⸗ 
gung, in dag frühere Uebel zurück. Der letztere ift mehr im’ 
Kampfe gehbt, jener aber glücklicher, denn er hat einen an 
dern zum Echrer, während der Ascete aus ſich herausarbeitet, 
und mit Eifer und fortgefehter Anflrengung in das Wefen 
der Dinge einzubringen fucht. Deßwegen erhielt auch Abras 
ham, nachdem er fo weit gefommen war, baß er nicht mehr 
wanfte, von bem unveränberlichen Gotte feldft feinen Namen, 
damit dadurch offenbar werde, daß er in feinem Wellen ver 
harre, Jakob aber durch einen Engel, ben Logos, zum Bes 
weife, daß nur Gott allein bleibende Unwanbelbarfeit geben 
kann.“ 

Das Verhältniß von coxnoiç und uadnoıg zur Natur, 
gvoıg wird beftimmt in den gleich darauf folgenden Saͤtzen 
38: „Bon den drei Stammhäuptern des Gefchlechts, haben 
nur Die zwei Ääußerften, der erfte und dritte, Abraham und 
Jakob, einen neuen Namen erhalten; ber mittlere Dagegen, 
Saat, behielt immer benfelben. Warum bieß? weil die er⸗ 
lernte und durch Uebung errungene Tugend der Vervollkomm⸗ 
nung fähig ift, denn ber, welcher Unterricht nimmt, ftrebt 
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nach Kemtniffen, bie er noch nicht befigt, ber Ascete nach 
Kraͤnzen und Preifen, Des Kampfes. Das ſelbſtgelehrte Ger 
ſchlecht der Naturföhne, dagegen‘ ift von vorn herein voll 
endet.“ v 

Der; Ascete nimmt nach diefen Stellen die niederſte Stufe 
ein. ‚Seine Eigenthümlichkeit: befteht darin, daß er ſich un⸗ 
aufhörtich abmüht, durch eigene Kraft das Ziel zu errin 
gen. So im erften Buche de somnüs, ‘Pf. V. 68: „In der 
Himmelsfeiter, welche Jakob im Tranme fah, ſchauete er vich 
Teicht ein Bild. feines eigenen Lebens; denn die Asceſe iſt ih: 
ver Natur nad ungleich, bald feige ſie in die Höhe, bald 
finft fie wieder herab, bald fährt fie mit gutem Winde, bald 
Kämpfe fie mit schlechtem, bald ift der Ascete voll Leben, bald 
todt und begraben, fo daß fich die Worte Homer’s auf ihn 
anwenden laſſen (Odyssea XI. 505.): 

YNxore SGovo Freprjuspoi, ÖNNEs 5 adeol — 

TeSvänı. 
In der That iſt ihr Leben von diefer Art, Die Weifen ha» 
ben nämlich den Himmel’zur Wohnung erhalten, da fie ums 
ausgefegt in die Höhe ſtreben; die Echlechten aber die Höh« 
fen des Hades, weil fie vom Anfange bie zum Ende auf den 
Tod hinarbeiten und ſich der Verweſung freuen. Der Ascete 
dagegen, in die Mitte geftellt zwifchen beide, fteige wie auf 
einer Leiter auf und ab, bald von ber befferen Natur empore 
gezogen, bald wieder herabgedrüct durch die ſchlechtere, bie 
der Schiedsrichter und Herr aller Kämpfe dem beffern Theile 
ben Sieg verleiht, den fehlechteren auf immer zerflörend.“ 

Gegenitand der Asceſe ift, wie aus den angeführten 
Stellen erhellt, Beides, Wiffenfchaft und praktiſche Mebung 
der Tugend, welche hauptfächlidy in Unterdrüädung des Flei⸗ 
ſches und feiner Lüfte beftcht. So im erften Buche de som- 
ns, Pf. V. 56: „Die Worte (Genes. XVIII. 44.): zal 
iNaßev Icxoß and zov Aldew roũ rönov xal Edmxs neög 
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xspaAng adrod, haben auch nach der wortlichen Erflärung 
einen guten Sinn; fie bezeichnen das harte und rauhe Leben 
des Asceten. Diefe betrachten Mäpigung, die Kunit mit 
wenigem zu Ichen und Ausdauer als die Grundpfeiler des Les 
bene, fie verachten Geld und Ruhm, felbit Epeife und Trank, 
fofern fie der Hunger nicht zwingt, davon zu Foften; fie find 
im Dienſte der Tugend gleichgültig gegen Kälte und Hitze; 
von Foftbaren Kleidern willen fie Nichte.“ 

Name und Begriff von doxzosg war in den gricchiichen 
Schulen entftanden; aber wie man aus diefen Stellen erficht, 
haste ihr die alerandrinifche Anſicht von der Ungöttlichfeit 
ber Draterie und Berberbtheit der Kreatur bereits eine eie 
genthümliche Färbung gegeben. 

Der zweite und höhere Weg zur Tugend iſt Studium, 
oder Unterricht. Sein Vorzug vor dem andern, früher ges 
nannten gcht aus den angeführten Stellen hervor, wie denn 
überhaupt die Wiffenfchaft bei Philo den höchſten Rang eitte 
nimmt. efr. de profugis, Pf. IV. 238, unten: röv. noaxrı 
x09 zou Iswpnrixod Biov, npoayava Tıva ayavog TeAssord- 
pov, xaAov Basıdrjoas nporepov. Diefer Weg hat übrigeng, 
wie fich von felbit veriteht, viele Stufen; aber die Art, im. 
ber Philo dieſe Idee ausdrädt, it eigenthümlich und erin« 
nert an bas neue Teitament. So de congressu quaerend. 
erudit. grat., Pf. IV. 150. u. flg. Er erflärt hier die Aufe 
forderung Sarah’3 an Abraham (Genes. XVL 2), er folle 
fi) zu ihrer Sflavin Hagar legen, und Saamen erweden, 
myftifh dahin: „Ehe tie Tugend, Sarah, dem vovc, Abras 
ham, gebären kann, muß diefer vorher ſich zur Hagar, d. h. 
der Zyauxlıog Iewpla, vder zu den noonaudsvnare Eyxunäıa 
gefellen. Diefe Borfenntniffe find Grammatif, Muſik, Geos 
metrie, Rhetorif und Dialektik. Nun fährt unfer Theofoph 
fo fort: „In dieſen und ähnlichen Kenntniffen mußt du bich 
zuvor üben, denn vielleicht mag es dir, wie fo vielen anbern, 


gelingen, durch die untergeordneten: Tugenden; den wahrhaft 
königlichen" bewährt zu werden. Siehſt du nicht, wie auch 
unfer Leib. nicht gleich, feite Nahrung erträgt,. ſondern zuerſt 
mit einfacher Milchſpeiſe ernährt werden muß Auf ähnliche 
Weife find die Bormwiffenfchaften für die Seele jugendliche 
Nahrung: „odx öpgg örı'xab To. os jucv od Tipärepov 
nennyviug xat noAvrekloı gojraı rgopalg, nel 7) raig dnor- 
xikaıg xal yaruxradsow dv jAunle rij Boepads; Töv abrv 
dr roonov xal rij Yuyj naudırag iv vouidon jurgemlode 
Tpopdg ra dymindıa.“ Das Bild der Milchſpeiſe finder ſich 
bekauntlich auch bei, Paulus; es muß den Alerandrinern ſehr 
gelaͤufig geweſen ſeyn, was daraus zu ſchließen iſt, daß es 
von Philo ſehr häufig gebraucht wird. So de migratione 
Abrahami, Pf. III. 424, obere Mitte: „die Weisheit ſey 
die Heimath des gott- und natur⸗ gelehrten Geſchlechtes, das 
ſich nicht begnügt mit Milchſpeiſen wie Kinder u. fe w.* 
Deßgleichen im zweiten Buche de’ somniis, Pf. V. 420, 
Mitte: „Moſes führe den Iſaak als Bild vollfommener Tu— 
gend auf: dnoypapsı ydo adröv -dftoyakuxrıköusvor, dnakaig 
xal yakarrodeoı, vmniaig re xalnmadınaig roopaig od, di- 
aaoüvre xpjcdaı ro napanav, GAR sürdvong xal reisiorg.“ 
Endlich kommt es noch vor, quod omnis probus liber, Mang. 
U. 470, Mitte: „Seelen, welche ſich noch nicht für das Gute 
oder Böfe entfchieben haben, und gleichſam noch nadt find, 
müffe man eine Amme geben, und ihnen, jtatt Milch, die 
enkykliſchen Vorbereitungswiſſenſchaften reichen. 

Der dritte Weg zur Tugend iſt endlich die Natur ſelbſt, 
dieß iſt ber Fönigliche und beſte. Sein großer Vorzug be— 
ſteht darin, daß derjenige, der ihn wandelt, weder Uebungen 
noch Unterricht nöthig hat. Go de congress. quaer. erud. 
grat. Pf IV. 158, Mitte: „von Abraham und Jabkob er: 
zaͤhlt die Schrift, daß fie Kebsweiber oder mehrere Weiber 
gehabt, nur Iſaak hat eine einzige Jugendgemahlin, Warum 
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dieß? Weil die erlernte und ascetiſche Tugend, deren ſich 
jene beiden befleißigten, verſchiedener, aͤchter und unächter, 
Halfsmittel und Unterrichtöweifen bedarf: TO 88 aurouadig 
ylvog , fährt er fort, od Zxomwaynoe "Toaax, 7 sunadsıav 
deloen xapd, guceng Aniig xal Gapıyoüg xal dxpdrov us- 
polgarcı, unte Goxnoswg, unre dıdaonadlac dsdusvor ,„ Ev 
alg nadlaxlduv inmornuiv ovx dorav ubvom Jori yosla. 
Osoũ yap rö auronadig xal aurodldaxtov Evadev dan oven- 
so adv öußpnoavrog, dungavov iv Er dovAcıg xal nad« 
Imraig ovußıoca, Töyvaıg, vogov doyudrov, ola naldan, 
ÖgexHivra. deonolvng yap xl Bacılidog dpsrig, 6 Todrov 
Iayav od ylomg, dvjo dvaypapsraı. Kalsiraı d8 napd 
we "Elinow vnouovn, rapa d Torg Eßoaloıc ‘Peßixxa. 
Ebenſo de profugis, Pf. IV. 296, gegen unten: ndg auro- 
kadnc xal aurodidaxtog od oxbıyeoı xal ueAkraıg al nIO- 
vorg BBEArıadn* yevupevog dd sUdUg sUrgsTLOuEUTV cos 00- 
plar, üvadev öußendeioav an ovpavov, Tg dxpdrov ond- 
oag slorıdIn al dıereldoIn uedumv iv us9“ deddrntog 
Adyov vhpovoav usdnv. Oürög dorıv öv 'Isaax avduacav 
ol yonaudı x. 1. %. Auch hier ift Iſaak der Gattungsname 
für dieſes Geſchlecht. 

Darin ſind ſich aber die drei genannten Wege gleich, 
daß der Tugendhafte, mag er nun durch Asceſe oder Unter: 
richt nach oben jtreben, oder auch von Natur fchon Das 
Höchite beſitzen, fich dem Leibe, foviel als möglich, entzicht; 
denn dieſer ift ja die Quelle des Böſen. 

Sehr ſtark ift die Nothwendigkeit Diefer Negel ausgeſpro⸗ 
chen, de nominum mutatione, Pf. IV. 354, unten u. flg. 
Nachdem Philo hier die Meinung wiederholt hat, Daß der 
Menſch von Gott und den Engeln gemeinfchaftlich geichaffen 
. worden fey, fährt er fort: „Nur die guten und weifen Mens 
fchen find wahrhaft Gottes Gefchöpfe. Der heilige Chor fol 
cher Männer gibt aber nicht nur den Beſitz äußerer Güter 
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auf, ſondern auch das Fleiſch verachten fie. Die Athleten 
freilich, welche demKörper gegen die Seele aufthärmen, firot- 
zen von Kraft und Gefundheit; aber die Tugendfämpfer find 
bfeich, mager und abgezehrt; fie ſuchen die Körpermaſſe in 
Seelenkraft umzubilden, am ganz Geiſt zu werden, Mit Rede 
wird das Irdiſche vernichtet, wenn man Gott gefalfen will z 
aber ſelten ift dieſes Gefchlecht auf Erden, doch nicht unmöge 
lich zu finden.“ 

Noch genauer wird dieſelbe Idee entwickelt, de profu- 
gis, Pf. IV. 26%, oben. Er erffärt hier die Aufforderung 
Mofis an die Leviten (Exodüs XXX. 27.): dnoxreivare 
Euaorog röv AdeApov aurod, nal Exaorog Tov nAnolor aü- 
Tod, xal Exaorog röv Eypıora aurod, myſtiſch dahin: „Ein 
jeder muß den Bruder des Geiftes, den Leib, den Nächten 
des verünftigen Theilg der Geele, den unvernänftigen, den 
Nachbar des Geiftes, Die, ausgefprocheme Rebe, tödten. Dei 
bloß dann mag der Geift in uns Diener Gottes werben, 
wenn erſtlich der Menſch ganz in Seele aufgelöst wird, da⸗ 
durch, daß der verbrüderfe Leib, nebſt feinen Begierden, weis 
chen muß; zweitens, wenm die Seele ihr Nächftes, nämlich 
den unvernänftigen Theil (rd &Aoyov zjg vvxñc nöpog), unfe 
gibt. Diefer theilt ſich, wie ein Strom, in fünf Arme, bie 
Sinnen, und rührt durch diefe die Macht der Leidenſthafteu 
auf. Endlich muß noch die Vernunft ihren angränzeber 
Nachbar, die Rebe, entfernen, fo daß nur das. inmere, gel⸗ 
flige Spredyen übrig bleibt, erlöst von den Binnen, erldet 
vom Reihe, erlöst von ber Rebe des Mundes. Denn nur, 
wenn der Geiſt auf biefe Weiſe für ſich allein lebt, Kann er 


das Wefen ber Weſen rein und ungeflört verehren.“ . 


Weil durch ſolche Anforderungen der Schein entſtehen 
Fönnte, als werde von dem Tugendfimpfer völlige Trennung 
vom Leibe verlangt, und alfo der Tod ihm zum Ziele’ gefeßt, 
fo verwahrt er fih an andern Orten gegen biefe Folgerung. 

* 
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So de migratione Abrahami, Pf. III. 410: „Verlaß den 
Leib, die Sinne und die Erde, will nicht ſoviel heißen: 
trenne Did) weſentlich von ihnen, da ja ſonſt der Tod ge: 
fordert würde, fondern es heißt bloß: entferne did) geiftig 
von diefen Dingen, laß Dich nicht von ihnen beherrfchen, eg 
find deine Unterchanen.“ Hiemit vergleiche man noch die 
©telien, de vita Mosis II, Mang. Il. 163, oben, de ebrie- 
tate, Pf. II. 246, oben, de profugis, IV. 248, oben. 

Da nad diefen Stellen Entfernung vom Leibe bie erfte 
Bedingung der Tugend iſt, fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn Philo diefes Streben bei allen gefeierten Männern des 
alten Bundes nachweist. Beſonders gefchieht dieß im Leben 
Mofis. Go, gleich im Anfange des dritten Buches, wo er 
zeigt, daß Moſes nicht nur Geſetzgeber und König, fondern 
auch Prophet im höchſten Sinne des Worts gewefen fey. 
„Hiezu gehörte,“ fährt er, Mang. IL. 445, unten, fort, „daß 
er nicht nur die Scele, fondern auch den Leib heiligte, daß 
er fich von jeder Leidenfchaft, und von Allem, was zur fterbs 
fihen Natur gehört, wie Speife und Tranf, und Umgang mit 
ben Weibern, rein hielt. Lebteren verjchmähte er feit vielen 
Jahren, und fait feit der Zeit, da er zuerft als Prophet auf: 
trat, weil er immer für Die göttlidyen Orakel bereit feyn 
wollte. Bon Speije und Tranf enthielt er fi) AO Tage 
fang, offenbar, weil cr in göttlicher Befchauung eine höhere, 
von oben ftrömende Nahrung fand, durdy welche zuerft feine 
Seele, dann audy fein Leib, an Kraft und Schönheit gewann, 
fo daß diejenigen, die ihm nachher fahen, Faum ihren Augen 
tranten. Denn er beftieg auf göttlichen Befehl einen hohen, 
fonft unzugänglichen Berg in jener Gegend, blieb die ganze 
Zeit dafelbft, ohne Lebensmittel bei fich zu haben, und nad 
40 Tagen Fam er wieder herunter, viel fchöner von Antlitz, 
als er war, ba er hinanftieg, fo daß Alle, welche ihn fahen, 
erftaunten, und den Anblick des fonnenähnlichen Glanzes, ber 
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ihnen entgegenſtrahlte, kaum ertragen konnten (Sore Toug 
Öpövrag rednnivar xal xaranennySas, xal undiv dnınAdov 
äyriysıw roig 6pdaluoig duvaodaı xard rw npooßeAw 1- 
Auosıdodg Ylyyovg dnooredntovrog). Unwillkürlich deuft man 
bei diefen Worten an die Verklärung Ehriiti auf dem Berge. 

Derſelbe Preis des firengen über alle Körperlufl erha⸗ 
bene Leben Mofis Fehrt wicher im erflen Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 106, oben, und ibidem, Mang. II. 88, 
unten, 

Sichtlich Tiegt in dieſen Stellen bad Beftreben, den Ge⸗ 
febgeber zu einem ber größten Feinde des Fleiſches zu ma⸗ 
chen, nicht, weil er im Pentateuch fo geichifvert wird, ſon⸗ 
dern, weil Philo's Anfichten diefe Darftellung forberten. 

Mber es ift noch nicht genug, daß bie Seele fich vom 
Leibe, den Sinnen, der Rebe abtrenne, auch aus fich ſelbſt 
fol fie, wo möglich, herausgeben. So quis rerumr divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 30. u. flo. Hier fagt er, mit Bezie⸗ 
hung auf den Sprud, Genes. XV. A: su9dc yanı) xuelov 
äylvero npög avröv, Akyovoa, od xAÄnpovounos 08 oUrog, 
ar ög EEsAsvoeraı dx coU, xAnpovounos oe. „Ber wird 
dein Erbe feyn, nicht der Geijt, der freiwillig im Gefängniffe 
des Leibe verharrt, fondern, der fich von dieſen Banden ber 
freit, der außerhalb der Mauern heraustritt, und wo mög- 
lich ſich felbit verläßt. Denn es heißt ja, ber aus bir her⸗ 
ausgeht, wird bich erben. Wenn du alfo die göttlichen Gu— 
ter zu erben wänfcheft, o Seele, fo verlaffe nicht allein bie 
Erde, d. h., den Leib, die Verwandtſchaft, d. h., Die Einne, 
das Vaterhaus oder die Rebe, fondern fliehe bich ſelbſt, geh 
aus dir heraus, wie die Korybanten, welche von göttlicher 
Begeifterung trunfen find. Denn nur ba ift Erbfchaft ber 
himmlifchen Güter, wo die Seele begeifterungsvoll, nicht mehr 
bei fich felbft ift, fondern in göttlicher Liebe ſchwelgt, und 
von der Wahrheit geleitet, hinauf zum Vater gezogen wird.“ 
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Ebenfo im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 268, oben: 
„Der Geiſt, der nad, Freiheit firebt, muß alles Sinnliche, 
wie bie Organe, die Täufchungen eines fophiftifchen Verſtan⸗ 
bes verlaffen; ja fich felbft muß er aufgeben. Deßhalb ruft 
auch die Schritt, das Loos eines foldhen Geifles preifend, 
aus (Genes. XXIV. 7.): der Here des Himmels und ber 
Erbe, der mic, aus meines Baterd Haufe genommen hat! 
Wer noch im Leibe und unter dem fterblichen Gefchlechte 
wohnt, darf Gott nicht nahen, fondern nur derjenige vermag 
es, ben Gott aus diefen Banden befreit, Deßwegen geht 
auch die Seelenfreude, Iſaak mit Namen, wenn fie allein in 
Gott feyn will, hinaus, ſich und den eigenen Geift fliehend; 
beun es heißt (Genes. XXIV. 63.): Iſaak ging hinaus auf 
Das Feld gegen Abend, um zu beten. Und auch Moſes, die 
Prophetenrede, ſpricht (Exod. IX. 29.): Wenn ich aus der 
©tabt, d. h. der Seele, hinausgehe, will ich meine Hände 
ausbreiten, d. h., ich will alle meine Handlungen dem Herrn, 
vor dem Feine Bosheit verborgen bleibt, vorlegen, und ihn 
zum Zeugen und Richter berfelben machen. Wenn nämlich 
die Seele ſich ganz ihrer felbft entäußert, und Gott hingeges 
ben hat, hört das Getümmel der Sinne, welches durch die 
äußeren Gegenftände angeregt wird, auf, und es herrſcht voll 
Fommene Ruhe. Uber dieß gefchieht nur dann, wenn bie 
Seele aus fich felbft heraustritt, und Gott ihre Handlungen 
und Gedanfen weiht.“ 

Zur Erflärung dieſer fonderbaren Idee vermweifen wir 
auf einen Ausfpruch im erften Buche legis allegor., Pf. 1. 
454, unten, wo er fagt: Der Geift Fünne in dem nämlichen 
Augenblicke, vem Wefen nach (xarT ovolav), im Körper zu 
Alerandrien feyn, ber Kraft nad) aber, In Gicilien oder in 
Stalien, oder gar im Himmel, fobald er nämlidy über diefe 
Gegenitände nachdenke. | | 

Der Zweck diefes Heraustretend aus dem eigenen Ich 
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At; wie ans den angeführten Stellen hervorgeht, das Ber 
fangen in Gott zu verſinken. In einem fchönen Bilde wird 
dieß ausgedrückt, de ebrietate, Pf. III. 258. Er fügt hier, 
mie Beziehung auf die Worte Haunas, 4 Sam. I. 45: yvvij 
HorAmga use By ehr, nal olvov xal uldvone ob me- 
mind, xal duybo iv Yuxip uou bvamıor wuplov, „Anna 
behauptet , daß fie Feinen Wein, noch fonft ſtarkes Getränke 
zu ſich nehme, und rühmt fich der Nüchternfeit ihres Lebens. 
In der That iſt es auch viel, einen freien, reinen, von-Fei- 
ner Leidenfchaft betrunfenen Sinn zu bewahren. Wem Die: 
ſes gelingt, der mag fich feloft als reines Tranfopfer Dem 
Heren ausgießen. Denn was beheuten die Worte: ich will 
‚meine Secle dem Herrn ausgießen, anders, als, ich witl mich 
km heiligen/ dadurch namlich, daß bie Bande, weihe bie ei⸗ 
clen · orgen des ſterblichen Lebens um une. feplingen,-gefprengt 

xdem daß ber Geiſt aus ſich ſelbſt heraustritt, die Graͤs ⸗ 
wen des Weltalls erreicht, und ſelbſt den hinmlifchen: Rublick 
des ungezeugten genießet:« 

Dieß iſt nun aber eine außerordentliche Höhe ber Boll 
endung, bie nur nach laugen Kämpfen erreicht werben Fann. 
Philo unterfcheidet daher Stufen, und zwar gewöhnlich brei: 
nämlid der Anfänger 6 dexspsvog, ber Fortſchreitende 6 
nooxönrov, enblich der Vollendete d rileıog. So fehr häus 
fig z. B. de agricult., Pf. UL 72, Mitte: dousrres näcı 
roðᷣroic, dpxonsvorg, neoxöntovol re xal tereAssmikrorg Bıoür 
dgıAovelxog. 

Beſonders oft fpricht er von bem räAsıog und ber reAsinaıg. 
Diefer Begriff ift vieleicht zuerft von Förperficher Vollkom⸗ 
menheit eutlehnt (3.8. de agrieult. Pf. IIL 6: vrmiosg nie 
dorı ydAa rpopn, reAsloıg dB za dx nupcv möuuare), aber 
oft ſchimmert die Vergleihung mit den griechifchen Myſterien 
duch, wie wir weiter unten zeigen werben. . Befanntlich 
ſpricht auch Paulus in feinen Briefen da und dort von ri- 
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Asıog und releıoı, woraus erfi chtlich, daß der Begriff Ge⸗ 
meingut der alexandriniſchen Theoſophie war. 

Dieſer rEAssog iſt der wahre dvdownog Heod, ba er ſich 
Gott zum Eigenthume hingegeben. So de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 332, gegen oben: 6 rilsıog — navrag dotıy 
ävdoewnos Hsod. Er ift mehr als ein Menſch, und bildet dag 
Mittelglied zwiſchen Gott und dem fterblichen Geſchlechte. 
So im zweiten Buche de somniis, Pf. V. 202, oben: zov 
uiv odv Tölsıov ours HEbv oürs ävdgmnov avaypdysı Mwü- 
ons, aAAa uedöpov rijjj Ayevunrov xal PIapris YVosag. 
Ebenſo de fortitadine, Mang. II. 377, gegen oben. Ihm 
fommen, wegen biefer innigen Verbindung mit Gott, auch 
wahrhaft göttliche Eigenfchaften zu. So die Unveränderlich- 
keit. Man vergleiche die Stellen, Die wir oben im Eupitel 
vom Logos beigebracht. Ferner die Freude, dieſe ift eigent- 
lich eine rein=göttliche Eigenſchaft. So de vita Abrahami, 
Bf. V. 318, oben: dnlAunov ulv rd Tov dvdeunam yivog 
xal nspıdste, ij napOVrom xaxwv, ij ne0odoxmuevov. "AAv- 
nog 83 xal dpoßoc zul dusroxog navrds nddovg A roũ Heoü 
gpVoıg, evdnıuoviag xal uaxapıöımrog navreloüg ovn uere- 
xovoa. Dennoch theilt er fie den Trommen mit. Go in 
den nächftfolgenden Worten, wo er Gott fprechen läßt: „Ob- 
gleich die Freude mein augfchließliches Eigenthum iſt, fo theile 
ich fie doch, da Neid mir ferne liegt, denen mit, Die würdig - 
find, d. h, den Frommen.“ Aehnlich fagt er, de septena- 
rio, Mang. II. 279, gegen unten: „Das Leben der Guten 
iſt ein fortgefebtes Felt, und wenn ber große Haufe ihnen 
nachahmen wollte, fo wären alle Städte voll Glückſeligkeit, 
und das Leben der Menfchen cine Reihe von Feſten.“ 

Das Weſen diefer Freude erflärt er, de praemiis ac 
poenis, Mang. Il. 413, obere Mitte, fehr fchön: „demjeni⸗ 
gen, ber Tugend durch Natur, ohne Anftrengung und Kampf 
zum Eigenthume erhielt, warb Freude als fein Preis zu 
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Theifz denn er wurde, wie die Griechen fagen, jiäMoc, wie 
die Chaldäer, Iſaak genannt; das Lachen iſt naͤmlich ein ſichtba⸗ 
res Zeichen unſichtbarer innerer rende, Freude aber ift die 
beſte und edelſte der menschlichen Empfindungen, durd welche 
die Seele durch und durch mit Wohlgefallen erfüllt wird, in- 
dem fie ſich ihres himmliſchen Baters'erfreut, ja ſelbſt über das, 
mas nicht zu unferer Luſt ausfült, wenn es nur nicht aus 
Bosheit, fondern zum Wohle des Ganzen geſchieht. Denn 
wie ein Arzt bei großen nnd gefährlichen Krankheiten oft 
Theile des’ Körpers ablöst, um das Ganze zu retten, oder 
wie ein Steuermann, einen Theil feiner Ladung zur Rettung 
des Uebrigen in's Meer wirft, ohne daß Jemand einen fol 
ben Arzt oder Steuermann tadelt, auf ähnfiche Weife muß 
man überall das Urwefen bewimdern, und Alles, was in der 
Welt gefchieht, ausgenommen, wo Bosheit im Spiele iſt 
fobpreifen, nicht daran denfend, ob etwas und Vortheil brins 
ge, jondern, ob die Welt gleich einer mwohlgeordneten Stadt 
zum Wohle des Ganzen regiert werde, 

Es ift dieß ganz die Freude der Nefignation, 

Dennoch ijt fie auf Erben nicht vollfommen, auch bei 
dem Weifeften nicht. So de vita Abrahami, Pf. V. 318, ge 
gen unten: „undelg UnoAaßkro riv üxgarov xal dnıyy Ad- 
ang xagdv din obgavov xaraßalvew dnl riv yjv, dAX dnd- 
»oaraı BE dupoiv, megırredovrog rou xslgovog. "Oynep rod- 
nov xal TO Yüg dv ougavi iv äxparov xal duryig axdroug 
doriv, dv dB roĩc Uno asp alpı Zopep xexpandvor pal- 
voran.“ 

Neben ber Freude, wird aud Friede Eigenthum bes 
Weiſen genannt. So de ebrietate, Pf. III. 200, unten: „Die 
hohe Belohnung ber Leviten, bie ihre Brüder auf Mofis Ber 
fehl tödteten (Nam. XXV. 8.), d. h. der Weifen, bie den 
Leib mit feinen Lüften unterdrucken, ſey Prieſterthum und Geier 
be,“ ra 8) d9Am peydia al ddp elpivn xal Ispwodn. 


” 
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Noch fchöner de profugis, Pf. IV., das höchſte Gut fey 
die Ruhe in Gott, welche allein dauernden Frieden gebe: 
rEöPyL0V Ydp xal dniolavoröv uövov, 1 iv Is dvamavaıg, 
rò uöyıorov Ayadov nepinoodoa, ııv andAsuov elpnvnv. | 

Neben diefen Gütern des Herzens und bes: Gemüthe 
find die höchſten Schäte des Geiſtes Eigenthum des r&Asıog. 
Vollendung der Weisheit aber beftcht im Schauen Gottes, 
und Diefes wird den Bollfommenen zu Theil. So de con- 
gressu guaer. erudit. grat., Pf. IV. 164, obere Mitte: 
zo uiv olv depior@ yivaı, To ägıorov Öpäv, ro Övrag öv 
ovußeßnxev. Darum ift auch Sserael Gattungsname der Weis 
fen. Ev de ebrietate, Pf. III. 204, unten: Taxoß uad7j- 
080g xal npoxonng Övoua, Zoganı d5 seisssrnrog, Öpmoıw 
yao Feod umvVsı Tolvoua* reAcıorepov dd Ti Av ein zav iv 
desraig, iᷓ rò örrug öv Idsiv. 

Aber über die Art dieſes Schauens drückt er ſich nicht 
beitimmt aud. Gewöhnlich nennt er es cine unvollfommene 
nur annähernde Erfenntniß ; wie ſchon im Eapitel von Gott 
gezeigt wurde. Ein Bild, das er oft für ein foldes Schauen 
braucht, iſt: Gorse dıa xarönroov ideiv. So de decalogo, 
Mang. II. 198, unten, der Geijt ſchaue in der Giebenzahl 
bie Allmacht: &v 7 EBdouadı, wg dia xarönrpgov yavracıwü- 
taı Ö voug Is0v Ödewvra xal xoouonosovvra xal Tov ÖAmv 
Inırponevovra. Ebenſo de profugis, Pf. IV. 316, unten, 
Die Seele Fünne durch die Wiffenfchaft, wie durch einen 
Spiegel, Gott erfennen: xaddnep dia xarönrgovV , TG nai- 
dsiag, tov eiriov zig dmiornung idciv. Auf dieſelbe Weife 
braucht Philo diefen Ausdruck von den Therapeuten, de vita 
contemplativa, Mang. II. 483, unten: anaca 7) vonodsole 
doxsi roig dvdpaos rovroig doıxivar Kop* xal ompa piv 
äyew rag Ontag darakeıg, yuxıv 88 rov dvanoxslusvov raig 
AdEsoıw döparov voüv, dv & Ne&aro 7 Moyixij Yun dagps- 
eövrwg rd olxsia Fswpeiv, Gonsp dı® xaronrgov tv dvo- 


— 10 — 


eloic x&A vonudrow Eupepöileve zarıdouoa, xal 
Ta'udv odußoAa dianrikuse zal dıanakpeoe, yuımd d& 
sig YÖg npoayayodoa ra vhlwa, rois Bvvantvor Ex wı- 
xoäg Unouvjaeog r& dpavıj did row pavegev HEnpeiv. 

Diefes Bild muß der alerandrinifchen Theoſophie eben- 
falls ſehr geläufig gewefen ſeyn, da ed auch in den Briefen 
des Apoſtels Paulus vorfommt. 

An andern Orten jtellt er Dagegen das myftifche Schauen 
viel hoͤher, und macht es beinahe zu einem adäquaten. So 
de migratione Abrahami, Pf. IH. 450, unten, eine jehr 
merkwürdige Stelle. „Die Worte Gottes an Mofes, Deuter. 
XXXIV. 4: ade % yj, Zw Enke roig spdchuotg oow, 
xguet ovx eloeAsdon, feyen nicht als Drohung zu verftehen, 
wie einige Thoren gewollt haben — denn es wäre einfältig zu 
glauben, daß Gott. das Land. der Tugend feinen wahren Freun: 
den entziehe und doch den Kuechten verleihe — fondern er 
will ung ernſtlich in diefen Worten an's Herz Tegen, daß et⸗ 
was Anderes der Ort der Unmündigen, etwas Anderes der 
Ort der Vollendeten ift, der eine heißt Uebung, (doxyac), 
der andere Weisheit; dann lehrt ung dieſer Ausſpruch zwei⸗ 
ten, daß die herrlichften Güter mehr zum Schauen, als zum 
Beſitzthume geeignet find. Denn wie ſollte man auch etwas 
befigen Fönnen, das an göftlicher Natur Theil Hat? es zu 
ſchauen dagegen ift nicht unmöglich, zwar nicht für alle, .fons 
dern nur bem reinften und geiftigften Gefchlechte, dem Gott 
feine eigenen Werke zeigt, und dadurch der Gnaden höchſte 
erweist: idsiv 88 oðx dödvarov, ein 8 äv ndivp 15 zada- 
gararg xal dkvameorary yvar, d Ta Ida imdewunsvog 
& ziv ölav narijp äpye, neylorm nacdv yaplierar dnpsdr. 
Es find dieß fait diefelden Worte, wie Joh. V. 20. Diefes 
audaperarov ybvog muß jedoch ſtark befchränft werden, wie 
ſchon der Superlativ anzeigt, und dürfte fih, außer Moſes, 
hoͤchſteus auf einige der Patriarchen und Propheten beziehen. 


— Mi — 


Dieſelbe Idee kehrt unter einem andern noch auffallen⸗ 
deren Bilde wieder, de praemiis ac poenis, Mang. II. 427, 
unten, wo er vom Geiſte der Menfchen im meffianifchen Zeit- 
alter den Ausdruck gebraudyt: voug xadcoceoı reislaıg aa- 
Hapdslg xal uvorng yeyovag rov Helov reAsröv. rinnern 
diefe Worte nicht aufs lebhaftefte an die pauliniſchen oixo- 
vonoı rov Jelov uvornolew? Uebrigens find die Meenfchen 
in der meffianifchen Zeit nur deßhalb in bie göttlichen Ge⸗ 
heimniffe eingeweiht, weil fie dann alfe weife find; Darum 
gilt der angeführte Satz im Allgemeinen für den Weifen in 
feiner höchſten Vollendung. Sonſt machen wir noch baranf 
aufmerffam, daß hier die Vergleichung mit den heflenifchen 
Mpiterien am Tage ift. 

In Feinem andern Theile ber philonifchen Theoſophie 
find ‚die Parallelen mit dem neuen Teftamente häufiger als 
bier. Den Eifer der Vollkommenen für die Tugend bezeich⸗ 
net er mit den Worten: dıyav xal newgv nahoxeyadiag. 
So de profugis, Pf. IV. 284, Mitte: „Das (myſtiſche) 
Manna, erleuchtet und verfüßt die befchauende Seele, gießt . 
ben Strahl der Wahrheit über fie aus, und erheitert durch 
füße Ueberredung, die nach Frömmigkeit hungernde und dür⸗ 
ftende Seele.“ Auf ähnliche Weife fpricht er, de judice, 
Mang. II. 345, von foldyen, die nach Gerechtigkeit dürften, 
Onbövrss evvoulag. 

Das Verhältniß des Vollendeten zu Gott wird bezeich 
net durch die Ausdrüde: SovAsvew He. Go im zweiten 
Buche de somniis, Pf. V. 152, Mitte: rò dowAsvew Yes 
nasısw &pıoröv dorıv 50a dv ylveoeı reriuntaı. Cbenfo de 
cherubim, Pf. II. 56, unten: xalpeı dr ouderi uäddor 7 
xexa$aputvn Bıcvosa, ij To Bsonornv Eysıy röov Nysuöva dv. 
com Öuohoyeiv. TO yap BovAsvsw Hes usyıorov aüynua, 
xad ou udvov dAsvdeplag, AAAa xal nÄovrov xal dexng, xal 
navrav, Öo« ro Ivnröv yvog dandseras, ruusrepov. Sonft 
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Fommt. auch. ber. Ausdruck euagsoräiv Beg-. von benfelben 
. Berhältniffe. vor, fo; de comeupiscentia, Mang. IL 557, 
unten; ober noog dgkoxuem FsoU tin de vietimis, Mag. 
U..240, gegen oben. re 
Wieder ein anderer Ausdruck far dieſelbe Seache it: yo- 
woguvas Id. GSo quod deter. potior. insid. solest, ‚M. 
1. 484, oben: usyala ausodg üvnooevow ol. yagıcdimm 
Ian neoundouperon. Yehnlid de: nobilitate, Meng: II, 443, 
mo er von Abraham fagt: rjg mode Yedv 'ovrrensigg den: 
Ivan, zal onovödces xe aden. page eur euro Ti 
suosch. ur 
Endlich fommt noch, ein nderes von. dem Bingerigen 
ganz verfchiedenes, dem neuteftamentlichen Sprachgebraucht 
nahe verwanbdtes Bild vor: Nämlid de praemiis: ac poenis, 
Mang. II. 425, oben. Er. fpeicht hier. von. ber unglaublichen 
Fruchtbarkeit auf Erden in der meffianifchen Zeit, -uub fagt 
dieſe erflärend: oig.: av yag dAndwög, nAourog dv osgang 
xaraxsıra, dia ooplac, xal dowörntog doxndelg, redrosc nal 
6 Tv xonudrov dnl yig nepovordisı, und einige Linien 
weiter unten: oig dE 0 xAnogog oúx Earıv ovgavıog di Qok- 
Bsıav ij adıxiav, ovde ra» ènt yig ayadav sUodsıv nöpvner 
n xtjoıs. Philo hat zwar aud font Ausdrüde, wie Iy- 
oavpizew aosrag u. |. w., aber im Ganzen fcheint dieſes 
Bild nicht in den Kreis feiner eigenthämlidyen Anfichten zu 
gehören, fondern aus der paläftinifchen Theologie herüberge: 
Fommen zu feyn, mweldye ein himmlifches Buch Fennt, in das 
die Berdienfte und Sünden der Menfchen eingetragen werden. 
Der Bollendete findet ſchon hier Sefigfeit in dem Ge 
nuſſe jener geijtigen Güter; aber auch feine äußere. Beloh— 
nung fängt meift fchon hier an, namentlidy wird ihm ein ein⸗ 
ſames, ruhiges Leben zu Theil. So wird, de septenario, 
Mang. II. 279, ganz oben, das Leben der Gerechten fo be- 
fhrieben: öooı 7 nag "EAAnow 7 Bapßdpoıg doxmtal ooplag 
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slol, dvemıAnntog xol avuncıriog Lörreg, ud ddıneiv und 
avradızsiv alpovusvor, rag Tov Qihonpaynovov önıklac Exros- 
nöuevor xal xara yapla noroUuevor tag Öuarpıßdg, TIEO- 
Blßinvras Sixaoryoın xal BovAsvrnoın xal dyopag xal 
 Iminolag, al auvdAug, önov tig av slnauofloav avdopw- 
noy Ilacog ij coMoyoßç, ola Blov anoAenov ul slonvaiov 
EcmAmxdreg, Hewpol ig YVoeog al ray dv aürh navram 
Gpıoros. Auch fonft wird die Einſamkeit gepriefen. So de 
Abrahamo, Pf. V. 240, Mitte: Baoxavovr xal mooxaÄov 
zal gilondvnoov 6 Yadkdg Yvcsı, 6 da dorsiog EunaAw 
dnodyuovog InAwrig Blov ysyovag Unoynpei, xal udvacın 
dyand, Aavddvew todg noAAodg KEiiw| "od dia mioavdpw- 
slav — gılavdoumog ydo, di xal rıg üAdog — dA did 
» nooßeßAnjcda: naxlav, Mv 6 noAvgöyioc dondisran, 
yaloav uiv Ep olç orivsıw dEıov, Aunovgevog db &p olg ys- 
mIivar xadldv. Nv Evenu ovyaäsıoduevog oixoı Ta noAAd 
xarautver, uölıc tag Acıddac Unsoßelvovr’ 7 dia Tovg 
dnupostovrag ovveykorepov EEw nöAEwg nE0EAIRV, Ev Hova- 
yolp noir Tas darpıßag, Mdıov ovußıoraig Xowuevog 
Toig änarrog roõ yEvovg dvdoanwv dploros, @v TA lv 00- 
para dılvosv 6 xoüvog, rag Ö doperag al anoAsıpdsicas 
yoayal Gonvoovcıw, did T8 Toımudrov, xal rov xarahoyrd- 
On ovyyoaunarov, olg 7; yuyn nepune BeArnododaı. Noch 
flärfer ibidem 268 unten und 270 oben. Die andern Men⸗ 
fchen betrachten die Einfamfeit als ein großes Uebel, nur 
Abraham nicht: övog di odrog rouvavrlov NendvdEvaı paive- 
raı Blov Hdıorov voul&om, Tov dvsv Tag tar noAAav auvöraı- 
moesog. Kal nepvxev oürwg Eye’. ol yao Lnroüvreg xal 
änınodoüvrsg Heov Avevoeiv, nv pllıw aura uövworw dya- 
501, xal aurö roüro noorov ansudoyreg, dEouonovcda: rij 
paxcole xal sudaluovı gvosı. Schon hatte man alfo bogmas 
tifhe Gründe erfunden, um dieſen Hang ber Zeit zu befchö- 
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nigen. Deufticp gerns thut ſis hier das Jahrhundert Funb, 
in dem das Monchsleben entſtand! 

Bei den hohen Anforderungen an den röAsuog, iſt es 
natürlich, daß es deren une wenige gibt. Philo drückt Die 
fen Gedanfen in der Schrift, de septenario, durch das alte 
teftamentliche Bild des Funfens aus, ber in der Afche glimmt, 
efr. Mang. 11. 279, gegen unten: odror yiv odw (seilieet 
doxntal ig voplag), öAiyog sioiv dpıduög, Eumdpsvue ward 
möAsıg Unorupönevo, goplag, Evexe roũ un xard zo mare 
Ag oßeodEisav dperijv dx tod ylvoug jucv dpavnıodrvan 
Ein anderes, ganz dem neuen Teftament entfprechendes Bild 
ftept im zweiten Buche legis allegor., Pf. L 236, oben: 
drginrog 6 dperjg xgog, ÖAlyoı yap Balvovew abröv, zb 
romras db 6 waxiag. Noch ähnlicher den Worten dev Berg: 
predigt kommt folgende Stelle aus der Schrift, de agrieul- 
tura, Pf. TIL 48, Mitte, wo er die Wolluft mit einem viel 
betretenen Pfade vergleichend, ſich fo äußert: oxsdör yap and 
yevioeoc äypi Tod uaxpod Yıipog dußaivovo: ai Iunepına- 
Tovoı, xal uerd oxoAjg zal Hgoraung ivdiarpißovor ra ödg 
Taury, odx dvdewmon, dAAd xal don äMaı ida vom Zdew 
sloiv. "Ev yüg oudiv doru 5 ur mpög njdovñc dsksacdi al- 
xvorar, xal äupdperas zoig noAunÄoxurdrog dıxrooıg aunig, 
ã noaoᷣc dusxdüvaı ndvog. Al BR Ypovjoeng xal aogpoodeng 
xal zav day dperav Ödol, xgv si pm üßares, dAAa ro 
ndveog ãroimroi. 'OAlyog yap deıduög borı iv aurdg Ba- 
dızövrav, ol nepıAocopjxacıv dvödug, xal mpg uövor vo 
xaAdv Srapelav EFevro, rav GM dnakandvrav dAoyi- 
oavres · 

Bisher Haben wir die Mittel, wodurch ſich der Meuſch 
das göttliche Wohlgefallen erwirbt, im Allgemeinen angege: 
ben. Es iſt nun noc übrig, daß wir bie Tugenden im Ein 
zelnen nach ihrer Rangorduung und ihrem Wefen beftimmen. 

Sehr oft gibt Philo die ſtoiſche Eintheilung ber vier Ear: 


— 445 — 


dinaltugenden. So z. B. in den Stellen, wo er von dem 
Strome in Edem redet, der ſich in vier Arme theilt. Er 
erklaͤrt ihn dann für die Weisheit in der Gattung (dpsrn 
ober oopla yerızn), welche in die vier Tugenden, der Ge: 
vechrigfeit, Mäßigung, Einfiht und Tapferkeit zerfalle. 

Diefe Eintheilung ift bekanntlich hellenifchen Urfprungs. 
Weit häufiger Fommt eine andere ben Uleran: 
drinern eigenthämliche vor, 

De praemiis ac poenis, Mang. II. 409 unten — 412, 
läßt ſich Philo fo vernehmen: „Die Griechen haben einen 
Mythos von Triptolemog, der auf einem Dradhengejpanne, 
durch den Himmel fahrend, Aberalihin Saamen auf die Erbe 
fireute. Dieß iſt eine Erdichtung; denn im Anfange wuch- 
fen alle Früchte durdy die Vaterſorge Gottes von felbft. Laßt 
uns lieber nad) einem andern geiltigen Saamen fragen, den 
ber Weltenfchöpfer zuerit in das heilige Saatfeld einer ver- 
nünftigen Seele ausftreute. Diefer erite Saame ift die Hoff: 
nung, die Duelle alles Lebens. Denn aus Hoffnung er⸗ 
trägt der Kaufherr die Mühen eines wechſelvollen Lebeng, 
aus Hoffnung verläßt der Steuermann den fichern Hafen, 
übernimmt der Staatsmann die ſchwere Bürde ber öffentli⸗ 
dyen Gefchäfte; aus Hoffnung uͤbt fich der Athlete. Hoff 
nung auf Slückfeligfeit endlich begeiftert den Freund der Tu- 
gend zur Philofophie. Einige haben die Keime ber Hoffnung 
in ber Scele entweder wie Feinde verbrannt, oder aus Sorg⸗ 
Zpfigkeit zu Grunde gehen laffen. Andere hinwiederum, die 
ihr Hold fchienen, haben ftatt Frömmigkeit Selbſtſucht geübt, 
indem fie in fich felbit alle Urfache des Wohlergehens fuch- 
ten. Alle diefe find verdammlich, nur der allein ijt lobens⸗ 
werth, der feine Hoffnung auf Gott febt, als ben Urheber 
und Erhalter der Kreatur. Welcher Ruhm wird nun dem 
zu Theil, der in diefem Kampfe den Sieg errungen? Er wird 
mie haldäifhen Namen Enos, auf griehiih Evdewnog ge 
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nannt; er erhaͤlt nämlich den gemeinſchaftlichen Namen des 
Geſchlechts zu ſeinem Eigenthume, zum Beweiſe, daß nur der 
für einen Menſchen angeſehen werden kann, der auf Gott 
hofft (Genes. IV. 26.). Der zweite Preis, nach der Hoffe 
nung, fommt der Buße zw, welde zwar das unmandelbare, 
fündfofe, ſich ſelbſt gleiche Seyn nicht erreicht, aber plöglich 
von Eifer und Liebe zur Befferung ergriffen, ſich beeilt, der 
Ungerechtigkeit und Selbſtſucht, der fie bisher nnterthan ges 
weſen, abzufagen, um der. Gerechtigkeit und Mäßigung ſich 
hinzugeben. Ein doppelter Preis wird ihr zu Theil für dop⸗ 
pelten Sieg, naͤmlich für die Entfernung vom Laſter, und für 
die Erwählung der Tugend. Diefer doppelte Preis ift Ber 
fegung an einen andern Ort und Einfamfeit (dnoia xal 
ubvooız). Denn die Schrift fagt von dem, der den Angrifs 
fen des Leibes entwich, und zur Seele hinäberfloh (Em rod 
rag nv Tod odnarog veoreponolag dnodpuvrog, abronohre 
oavrog d& mpög Yo), „er wurde nicht gefunden, denn 
Gott hatte ihn weggenommen.* Durch die Wegnahme zeigt 
fie deutlich genng die Verſetzung, durch das „Nicht gefunden 
werben,“ die Einfamfeit an. Beides paßt auch vecht gut. 
Denn wenn ein Menſch ſich feſt entfchloffen Hat, über ben 
Leidenfchaften zu ſtehen und Lüfte und Begierben zu verfchmd 
den, fo eile er ungefäumt weg vom Haufe, weg vom Bater- 
Tarde und den Verwandten (Anfpiclung anf Genes. XII. 4.. 
Denn etwas Unziehenbes hat bie Gewohnheit, und es iſt fehe zu 
fürchten, daß er wieder gefangen genommen werde, wenn er 
bleibt, da ſich fo viele Reize in feiner Nähe befinden, mb 
die gemwöhnten Gegenftände bie fchlafente Begierde ‚leicht wie 
bee wecken Fünnen. Viele haben fi fhon durch Entfernung 
von thörichten Leibdenfchaften geheilt. Denn durch Abweſen⸗ 
heit ihres Gegenitandes wird die Luft kraftlos. Wit Ah 
aber Jemand auf dieſe Weife entfernen, fo hüte er füh ja 
vor bem Umgange mit der Menge, und ſuche bie Einſamleit. 
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Auch in fremden Ländern finden ſich die nämlichen Netze, die 
wir zu Haufe geflohen, und welche den Unvorfichtigen leicht 
umgarnen, fobald er fich unter die Menge mifcht. Denn der 
große Haufe it die Orbnungslofigfeit, Arglift und Bosheit 
felbit, und wer nach Tugend ftrebt, kann fich unmöglich wohl 
unter demſelben befinden.“ 

„Der dritte Preis wird der Gerchhtigfeit zu Theih, und 
befteht darin, Daß der Gerechte im gemeinfamen Berberben 
gerettet ward, und ſelbſt die Gattungen ber Thiere erhalten 
durfte; denn Gott wollte, daß derfelbe zugleich der Ichte des 
fündigen Geſchlechtes, und der Anfang bes fchufdlofen feyn 
foltte, um diejenigen, welche die Vorfehung läugnen, zu über- 
führen, daß nach dem göttliden Gefehe Millionen von Une 
gerechten einem einzigen Gerechten nicht gleidy an Werthe 
fommen. Diefen Mann nennen: die Helfenen Deufalion, die 

Ehaldaͤer Noah, unter welchem die große Fluth gefchah.“ 
| „Nach diefer Dreizahl tugendhafter Männer fommt eine 
zweite heiligere, ang demfelben Stamme. Bater, Sohn und 
Enkel, firebten nad) demſelben Ziele des Lebens: dem Schoͤ—⸗ 
pfer und Vater der Welt wohl zu gefallen, verachtend die 
Güter, welche die Menge anftaunt, Ruhm, Reichthum und 
Luft, verachtend die Eitelfeit, die auf Täufchung gegrüns 
det, nur zum Truge führt. Diefes Gefchlecht ift gering 
an Zahl, aber groß an Bedeutung, fo daß bie Erbe es kaum 
faßt, und Daß es zum Himmel emporragt. Denn von uns 
fäglichee Liebe zum Weberfinnlichen gezogen, ftcigt es nach 
Erforſchung des Srdifhen zur Förperlofen, intelligiblen Nas 
ine empor, feinen der Sinne mit ſich bringend, fonbern bloß 
dem Geifte und der Bernunft folgend, Der Anführer diefer 
gottliebenben Art, der erfte, der aus der Eitelfeit zur Wahr 
heit Aberging, und auf dem Wege des Unterrichts nach Vollen⸗ 
dung ftrebte, erhielt als feinen Antheil am hohen Kampf 
preife den Glauben an Gott; der andere, ber durch das Ges 
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ſchenk der Natur bie Tugend fand, die rende; ber dritte 
endlich, der durch raitlofe Mühe zum Ziele Tam, das Schauen 
Gottes. Was Faun man auch fchöneres unb erbabeneres 
denken, als Gott zu glauben, das ganze Leben lang ſich ſei⸗ 
ner zu freuen, und ihn zu fchauen ?“ 

„Wer nun Gott allein von ganzer Seele alaubt bee get 
die Unficherheit alles Vergänglichen und Kreatäsfichen. erfannt, 
unb zwar nicht der Sinnen bloß, ſondern auch bed Berßam 
bes. Jede dieſer Kräfte Hat nämlich einen eigenen Wirfunge 
kreis, die eine (ber Verſtand), erforfcht das Jutelligible, ihe 
Zweck ift bie Wahrheit; bie andere, das Cichthege, und, 
Zief ift die Erfcheinung Die Unficherheit bes: ichteren.:ü 
von felbit Far. Uber auch der Geift, ber das ‚Setetigihle 
und fich ſelbſt Gleichbleibende zu erkennen meint, verfällt oft 
in Irrthum. Denn da er ſich mit einer unenblichen Menge 
von Einzelnheiten bejchäftigen muß (um Das Allgemeine hen 
auszufinden), fo ſinkt zulegt feine Kraft, unb er ermattet wie 
ein Athlete, von der Uebermacht des Gegners überwältigt. 
Wem es aber glüct, alles Leiblihe und Sichtbare zu üben, 
fliegen, und auf Gott allein zu bauen mit feitem Sinne unb 
unerfchütterlichem Glauben, der ijt in Wahrheit glücklich und 
dreimal felig.“ Sn den folgenden Säben wird die Freude als 
Eigenthum des Naturfohnes, und das Schauen ale Lohn bed 
Asceten weiter ausgeführt. 

Ganz diefelben Ideen wiederholt Philo nur weitläufiger 
in der Schrift, de vita Abrahami, Pf. V. 234 — 250. Wir 
begnügen ung jedoch der Kürze wegen bloß bie Hauptpuulte 
herauszuheben. Weber Enos, als den erften aus der niede⸗ 
teren Trias äußert er ſich, Mang. II. 2, unten, fo: änsdn 
tolvuv dpxn usrovolag dyadav dorıv dAnic, al rayına ola 
Asapöpov 080» 7) gıldopsrog dvarluvsı xal dvolys ayurl, 
onovdagovoa Tuysiv roõũ npög AANdELay xaAoU, TOV NEMTOn 
&Anldog dpnornv npoosinev 'Evog, TO x0ıv0v roũ Yivovg Öropa 
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ar Ebalperov yapıy Bwpnodusvog ur. XaAdaioı yap ror 
avdeumov Evog xaAoücıw, @g növov npüg AANgELaV örrog 
avdpWnoV, Tod r& dyada npoodoxövrog, xal dAnicı yon- 
oraig Eyıödovnivov. "TE 00 dnAov öri röv dvosAnıv oVd dv- 
Feonov, aA avdgwmosıdig Tyeitas Imopiov, TO oixsıorarov 
avdpamivng Yyuxig, &Anida, Aymemusvrov. "Odev xal nayxd- 
Aug vuvijoaı BovAöuevog Tuv eleAnır, nootindvu ört „Oörogç 
nAnıoev Eni Tov Tav üAav narepa xal noımrıjv „“ önıklyet, 
„Aden 1 BißAog yavioeug Avdpunav,“ xalroı naripav xal 
ngnnov ijjn yeryovorwv. "AAAG roúg ulv deynperag Toü uıx- 
roũ yivovg Unilaßev eva, Tovrovi 85 Tod xadagurbpou 
x dindnuivov õneo övrwg dorl Moyixov. Kadanee yap 6 
nosmeng Cunooß, nuplam övrav nomrov, nat &Eoyiv Atye- 
rar, xal Tu utlav @ Yodgyousv, xairoı narrög, Ö un Asv- 
xov dorı, uelavog üvrog, zal"Apyav ’Adıivynow, 6 Enavvpog, 
zal TV Evvin apyüvrav Äpıorog, dp od ol yoovor xara- 
grFuouvraı” TOV aurüv TEONUV xal Tov EAnidı XEWIEvoVv „ür- 
Soconov xar EEoyıv Wvöuaos, ra nAndn Tov AAAmv dpn- 
guydoag, ag oix aEiav rjg aurig npoogNoswg Enılayeiv. 
Ed uevroı al tiv PlBAov Yevioceng roũ reög dAmdsıav dv- 
Homnov npoosiner, 00x do 0x0n00 * diori Ypapig xal uvij- 
ung dEiog 6 eüsinug, od Tg Ev yagprıdiog Teig Und ontav 
Gapdapnoonkvorg, ala tig &v adavary Ta goes, nag 
G rdg onovdcaiag nodäsig Avaypanrovg eivaı avußeßnxer. 
Weiter unten, jagt er, die Hoffnung zur Tugend ſtempelnd: 
TooaUr« iv dnoyon nepl EAnidog einsiv, Tv Enl Yugaıg oia 
nuvAopiv 7 gYuoıg iögvoaro Baoıkidwv Tov Evdov agerov, 
eig oovᷣx Eorıv dvruysiv, un TEUTIV N90FEHANEVGAYTEG. 

Bon der zweiten Tugend, oder Enoch, fügt er Folgendes, 
Mang. II. 3, unten: deuregav 55 Eyes TaEıw nera rıv dA- 
nida 7) dnl roig duapravontvorg ueravos zal Peiriworg, 
ödev EEG dvaypayeı rov dno xeipovog Biov TIEOG TOv qyei- 
sova ueraßaAdvra , ög xaleiraı napa utv 'Eßoalosg ’Evox, 

Bhilo. 1. Abthi. 29 
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Sc 8 av "Eidrweg elnoter xsyapıonövog, h od xal ranıı 
AMlsaraı, „ög üpa eunpdarmosv 'Evoy ro Iep, nal odx y 
eloxsro, örı uereännsv adrov 6 Hedg.“ H Yap nerddsorg 
rꝑoniv dupaivsı xai ueraßoAnv" noög d& zo Bölrıwv 7 uera- 
BoAn, dıörı neoundelg yivercı Yeov. IIũv yap zo owv Iso, 
xaA0v xal ovupipov ndvrag, änel xal rd rev Ielag,imı- 
geoovvng, dAvoıreläc. Ed Ö sionrai ro „Oux Nvploxsro“ 
Eml tod neraredeuudvov, ij To Tür deyaior inlynrownn- 
Asipdaı xal jgaviodaı Blov, xal anxiri cᷣoloxeo xadd- 
nep ei umds riv apyxıv &ybvsra, ij To. son Berarsdeundren, 
xal dv rij Beirlovı Tay9bıra Take Svası 
Den Nmergane zur britten Tugend odet zu 





Tau HEradvora TeAsu6rnrog, Gonso sa) dndon ocinarog 3 * 
Uyeiav LE dodevsiag neraßoAn. TD uiv odv dumverig wel ri- 
Acıov &v dgsraig Iyyuraro Yelag- Ioraraı duvaneog* 7 8 
and riwog xoovov PeArtiwarg 18.09 ayagov Eipvoög vvxijc 
dori, un Toig nadıxoig dmusvodong, GAR döporiporg zal 
avdgüg Örrog Ypoviuacıy dni&ntovong EeüdLov xardoramy 
Yuyxi;s, zalb rij garraoig Tov xaAav Enırpsxovong. 09 
EIXUTOG TG JETAVEVONXOTL Tarreı xara To dkng row Feogıln 
xal gıÄageror, ög Eßoaiov uiv Yorrn xaleiraı Ne, ru d 
Elkıvav avanavaıg, 7j dixarog, olxsıoraras nPOGENTREG 00- 
go. 'Eugyavag uiv 6 dixaog* djıeıvov Yyap ovdlv ‚Öisasoad- 
ung, tüg Ev ageraig jyenovldog,  xadanep Ev yopo xal- 
Asorevovoa nosoßsver. ‘H 8 avanavoıg, dnel xal ro dvar- 
riov mv nap& Ybow xlvmow, rapeyav xal Jopvday, ard- 
Gæecv Ts xal noA&uwv airiav elraı ovußeinxev, Tv usriaow 
ol gadloı* nosuaiov dE al novgasoyra al oradepov Er 
85 xal elomvıxov Biov ol xaAoxgyadgiav TETIUNXOTES. 

Nach tiefer eriten Trias tugendhafter Männer Fommt 
bie zweite höhere. Mang. Il. 8, gegen unten: 7) uiv ovv 
npOTEE« TpLdg Toy dperv Enınodnrayrwv dednAwraı. Mei- 
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»» O8 darıv Erdon, neol ng vuvl Aexröov. ’Exelvn udv rüg 
DE Ev nie naudınj nadıpacıw Eoıxev, aurn dB Toig ar- 

uv AYANTIXOV yuuvaoyaoıy, Enl Tovg lepodg övrog aktı- 
—* ayavag, ol omuaoxlag xarappovouvreg, ri dv rij 
wyi xaraonevdtovow evekiay, Apıdusvor tig xard zav dv- 
nahe nad» vinng. Im Verlaufe der Schrift erhält wies 
ꝛ⁊ Abraham den Slauben, Iſaak die Freude, Jakob Das 
chauen Gottes zu feinen Antheil. 

Man fieht nun, diefe beide Stellen, aus dem Buche de 
ha Abrahami und de praemiis ac poenis, ftimmen genau 
it einander überein. Dieß, fo wie die große Sicherheit, 
it der Philo feine fonderbaren Anfichten vorträgt, beweist 
r Senüge, daß fie nicht feine eigene Erfindung, ſondern Dem 
lauben feiner Zeit entnommen find. Beſonders auffallend 

die Erflärung, die er ben Worten, Genes. V. 24: ouy 
eioxero, Örı usré nxtv adrov 6 Heoc, gibt. Auf die muth« 
aßliche Urjache derſelben, werben wir fpäter zu fprechen 
nımen. 

Die Anszeichnungen der Männer aus ber erften Triag, 
er die nic, nerdvora und duxasoovvn, find zweifellos als 
genden gefchildert, und zwar im Bergleiche mit der zweis 
I Trias, als nieberere. ITiorıg aber erfcheint nicht ſowohl 
3 Tugend, denn als Lohn der Tugend, oder als ayıAorv. 
ſeß iſt aber bloß der Fall wegen des Verhältniffes zu gap 
d öpaoıg Heov, welche beide freilich Gefchenfe von oben 
d, und nicht ale tugendhaftes Ihun beftimmt werben konn⸗ 
. Wollte cr dieſe als dHA« baritclien, fo mußte er es 
n fo mit der nlorıg machen, dieweil cr Abraham in eine 
ihe mit Iſaak und Jakob ftellte. Sonſt dachte ſich Philo 

Stauden beitimmt als Tugend, und zwar als eine ber 
endetſten, was aus einem Echwarme von Stellen hervor 

gebt. So de cherubim, Pf. II. 46, Mitte: „Gott allein 
gehört Alles an; was wir haben, iſt jein Geſchenk. Wer 
29 * 
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diefe Wahrheit recht erfannt hat und in feiner Seele bewah⸗ 
ren kann, nur der allein bringt Gott ein tadellofes und fehb- 
nes Opfer Dar, nämlich den Glauben: duauov xal xaAAı- 
orov Ispstov oicsı Ha, nlorıv.“ Als reined Gott wohlgefäß- 
liges Opfer ift aber der Glaube zugleich Tugend; denn nur 
diefe gefällt Gott, nach der phifonifchen Lehre. 

Als unumgänglich nothmendig, um bie Gnade Gottes 
zu verdienen, erfcheint die nlorıg, de ebrietate, Pf. IL. 266, 
Mitte. Er behandelt hier feinen belichten Gag, daß man 
fi) von den Lüften des Fleiſches befreien und auf’ das Noth⸗ 
wendigſte befchränfen müſſe. Diejenigen, welche dieß nicht 
thun, ſind Eunuchen, wie z. B. der Mundkoch Pharao's ein 
Eunuche genannt wird (Genes. XXXIX. 1.); denn ein Ber: 
fehnittener heißt myftifc ein Menſch, der Feine Kraft zur Tu: 
gend hat. Bon diefen ſagt Moſes, daß fie nicht in Die Ge 
meinbe Gottes eintreten dürfen (Deuter. XXIIL 4.), denn 
was würde auch Das Anhören heifiger Reden folchen Seelen 
nügen, welche Feine Tugend in ſich erzeugen mögen, ba ihnen 
der Glaube entnommen ift, und da fie alfo Die ſegensreich⸗ 
jten Echren nicht in fi) aufnehmen Fönnen. (Ti yap ra oo- 
giag ayovo, Adyav dxpoaoeng iso@v Ögyslog, Ixrerunnir 
niorıv, xal napaxaradnanv Bımpeisordren doyaarov gula- 
Eaı um Övrauero;) Glaube erfcheint hier als die Fähigkeit 
zur Erfenntniß Gottes, nach Anleitung ber mofaifchen Lchre, 
und hat cine der chriftlichen ganz ähnfidye Bedeutung. 

Etwas verjchieden lautet cine Etelfe, de confusione lin- 
guarum, Pf. III. 328. Er handelt hier von, Exodus VII. 
45, welchen Eprud) er anders, als der heutige Text lau 
tet, fo anführt: ni 76 Üdup dyumeira, ou 88 orlon or- 
vavrav aura Zni TO yEilog TOU noranod. „Geht nidst ber 
Schlechte hin, ſich dem Strome der Leidenfchaften und ber 
Bosheit zu überlaffen? Der Weife aber erhält, als Auszeich⸗ 
nung von Gott, dem Unwandelbaren, daß er ihm ähnlich feit 
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mit dem Srbifchen, welche ung verleitet, auf Geld, Ruhm, 
Macht und Freunde, a Sefundpeit und Etärfe bed Leibes, 











unb was bergleid) 756 bauen. Sich Hier 
‚von ganz fpdzun inen Glauben ver 
bient zu mißtrau 3) in. zu bauen (bg da 
morsvoas Hei i N 


weis eineg 
feffelten & 

Bebeutung ® 

‚aufs Wort bie Stelle, Hebr. XI. 4, wiederholend, Fommt 
nlorıg vor, de migratione Abrahami, Pf. JIL 430, Mitte. 
„Abſichtlich, Heißt cs (Gemes. XI. 4.), nicht das Land, das 
ich die zeige, fondern das ich bir zeigen werbe, zum Beugniß 
des Glaubens an Gott, welchen die fromme Seele hegte, 
nicht für das Gefchenfte danfend, fondern für das Verſpro⸗ 
bene. Dieweil fie auf biefe Welfe feit hing an ber guten 
Hoffnung, und überzeugt war, daß das, was noch nicht vor- 
handen war, zweifellos da fey, vermöge des unerſchutterlichen 
Glaubens an ben, ber c8 verſprochen, ward ihr eine vollen: 
dete Belohnung zu Theil“ (dermdeica yap xal lxxoeuao otica 
Haidoc xenoriig, xal drerdolaora vonisaca jdn nageira 
Ta u nagövra, did riv Tod Unooxondvov Beßauordrnv nioriw, 
ayadov röAeıov dIAov süpyraı). 

Doc eine wahre Apotheofe ber niorıg gibt die Steue 
de Abrahamo, Pf. V. 346, oben, Mang. U. 39, zu oberit: 
uövov diyeuölg xal Bßaror dya9ov 7) npög Hedv niorig, na- 
enrdonua Blov, nAngaua xenoriv danidew, Upopla piv za- 
xöv, dyadav di popd, xaxodanoviag ansprwarg, sboeßsiag 
pooıg, sußamoviag xAjgog, Yuxig Ev dnacı BeAriwarg, 
insenpsondvng rö ndvrav airio, xal duvauivp piv ndvre, 
PovAoutvp di ra üpıora. Kaddnep yap ol ir & öAucdır- 
eds 6dou Badifovreg dnooxeAlZovraı xal ninrovow, ol de dıd 
Engdg xal Asopdpov,, dnraiory xodvraı nopeig" oürwg oi 
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utv did Tov omparıxav nal rav Extrög Tv Yyuynv dyovrec, 
oudEv AAN 7 ninrew aurıv ädiKovaıw, ölıodnpd ydo raurd 
ye xcl navrav aßeßawirara. Ol db dıa Tüv xard rag dosrag 
Yswenuarov Int Heov onevdorres, dopaiı) xal dxpddavrov 


6döv eudcvovow" ag dıhsvdlorare yavaı, örı 6 uiv dxslvorg 


nsrLorsunog arıotret Yen, 6 O8 anıorav Exeivog nenlorevuxe 


u 30. Sm folgenden Sage nennt er bie nlorıg noch einmal 7 


> 


+ 


ov apsrav PBaorkig. 

Faſſen wir die bisher gegebnen Steffen über die nlorıg 
zufammen, fo ergibt fih, daß fie alle gemeinfchaftlich auf 
ben Eprud), Genes. XV. 6, hinweifen: äniorsvoev ’Aßpaap 
ro 9265 xal dAoyioIn auto sig Bixauoodvnv, auf welchen aud) 
Paulus feine Beweisfährung im Römerbriefe theilmeife grün: 
det. Zugleich aber ijt offenbar, daß diefer befondere Fall 
von Philo, oder vielmehr von feiner Zeit, zu einer allgemei- 
nen Regel umgebildet war, daß man die nlorıg als dag erfte 
und nothwendigite Erforderniß des frommen Juden, daß man 
fie al3 Die vornehmſte der Tugenden, oder, um in der Sprache 
des neuen Teſtaments zu reden, ald Die. unerläßliche Bebin- 


gung ber Ecligfeit, und ber Theilnahme an den göttlichen 


Gütern anfah. Diefer Beitimmung gemäß hatte nlorıg bie 


Bedeutung: „Ucherzeugung von der Wahrheit ber göttlichen 


Verheißungen, fefted Vertrauen auf Gott, verbunden mit ber 


fittlichen Tendenz, das Ssrdifche zu verachten, oder wenig: 
fteng ticf unter jene, durch das alte Teftament verheißenen 


Hoffnungen zu fehen. Diefe hohe Schägung ber nlorıs fand 


| übrigens ihre Begründung theilweife in den Beitverhältniffen. 


Hilo leitet uns hierüber felbit auf die Spur. Sn einer 


Feet des Buchs, de legatione ad Cajum, fagt er: „Das Ge: 


Iſetz iſt der einzige Anker, auf dem unſer Leben ruht, wenn 
dieſes uns genommen wird, ſind wir verloren.“ Die damali⸗ 
gen Zeiten gehörten zu ben traurigſten, welche die Weltge⸗ 
fhichte Eennt. Eine Reihe von Kaifern, wie Tiberius, Ca⸗ 
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jus und Claudius. Die Provinzen von den Gtätthaltern un 
terdrüt und ausgefogen. Die Juden, namentlich audy wegen 
ihres Glaubens, verfolgt. Dabei furchtbare, immer mehr um 
ſich greifende Sittenlofigfeit. So bot das Leben in der Gegen: 
wart dem Frommen feinen Reiz mehr dar, es glich cinem 
Abgrunde (xark xevov Beine, wie Philo fagt) über den nur 
übernatürlicher Beiſtand, oder der Glaube, die rettende Brüde 
bauen Eonnte. Daher wandte fi) der Blick des Suden auf 
die Zufunft, auf die im Pentateuch ausgeiprochenen, durch 
die Propheten beitätigten Hoffuungen, deren Ermartung be- 
mals ihre Höhe erreicht hatte, wie wir aus Dem neuen Te 
ſtamente wiffen. Diefe Hoffnungen waren aber ddrAa; nun 
it cs der Glaube, der nach Philo's eigenem Ausdrucke: ro 
u) apov zum naoov macht. Alſo ward er die erite Pfficht 
des fremmen Juden. Da er aber ferner nur dem fefte Zuver: 
fiht gewährte, der auch das Geſetz erfüllte, und da das Ber: 
trauen auf Gott, unter Umjtänden, und in einer Gegenwart, 
die, wie die damalige, den erwarteten Idealen fchroff wider 
fprach, auf Mißachtung des Srdifchen leiten mußte, wurde er 
gegenüber von dieſer traurigen Gegenwart zur Refignation, 
und in Bezug auf Gott zur völligen Hingebung, alſo eins 
mit der höchſten Frömmigkeit. 

Neben und zugleich mit dem Glauben erhält in andern 
Stellen die Frömmigkeit den erſten Rang. So de decalogo, 
Mang. I. 200, unten, wo cr von den Berächtern des vier 
ten Gebotes fügt: sdosseav xal Gosörnre TE Tor doeröv 
nysuovidag, nepvyadsdxacı, Gewöhnlich reiht er aber Fröm⸗ 
migfeit und Liebe an einander, vder crflärt gur beide für 
eins. Erſteres ijt der Fall de septenario, Mang. Il. 282, 
gegen unten. „Die unendliche Zahl einzelner Lehren und 
Borjchriften kommt auf die zwei Hauptgebote zuräd: Fröm— 
migfeit und Heiligkeit im Verhältniſſe zu Gott, Fiche und 
Gerchtigfeit gegen die Menjchen. Jede dieſer zwei Tugen⸗ 
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ben enthält unzählige andere unker fih: Zorı 8} rov xara 
nepog deuciran Aöywv xal doyuarav dVo ra dvardıo xs- 
galgıc, rò re noög Heov di Eevoeßelag xal Öorörntog, xal TO 
noög dvdoanovg dia Yılavdoaniag xal dıxamovvng. Ebenſo 
‘de caritate, Mang. II. 394, Mitte, „Mofes habe den Ju⸗ 
den geboten, von Allem die Erftlinge Gott zu opfern: önwg 
dEsdıZönevos rij uiv ruugv a Ielov, Tij d8 un navra xco- 
dalvsıv, svoeßelg xal yıldvdounig Taig dper@v 1jyeuovicıy 
dnıxoouovraı. Weit häufiger erflürt er Yrömmigfeit und 
Liebe für eins und daſſelbe, bieweil jene nichts anders ale 
eine bejtimmte Art von Liebe il. So de profugis, Pf. IV. 
248, zu unterfi. Er fagt hier über die Stelle, Deuteron. 
XXX. 20: our ij Lam oov xal ij naxpörng Tv ijueocv 
cov, dyangv aupıov rov Heov'cov, Folgendes: öoog dYa- 
rarov Blov xal xadlıorog odrog, Epwrı xal gılla Hsod d- 
odoxw xal aoouarp xarsox;oda. Ebenſo im criten Buche 
de somniis, Pf. V. 74. Er forbert bier die Myſtiker zum 
Eindringen in bie Tiefen des verborgenen. Schriftfinng mit 
der Formel auf: yuxal doc Yslav Zpwrav dyevooode — 
noög, iv neglßAenrov Hay EneiyInre x. 7. A. Nach dem 
Zufammenhange follen diefe Heros Epwreg ben hödften Grab 
myſtiſcher Vollendung bezeichnen. Noch ftärfer tft eine Stelle 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 421, gegen unten, wo 
die Erfüllung aller Tugenden in die engite Berbindung geſetzt 
wird zum äpwg ododvıog. „Tig oÜx av einoı xal Tov Yvası 
Baoxavov, örı 00pöv dpa yivog xal Emornuovixchearov jü- 
„vov roü? dorıw, B Tag Helag napamwiasıg dEsylvero um x8- 
og xal dpriuovg anoAınsiv rov olxsiov nodkewv, dAAd mAr- 
eöcaı roüg Adyovg äpyorg änawsroig; Toüro To yEvog oV 
paxpdv Angxıoras E00, Yayracıovuvov del Ta aldäpın 
x@AAn, xal nodnysrovdusvov Un Epwrog ovpaviov. Die göfte 
liche Liebe iſt in dieſer Etelle die Kraft, welche ben Men⸗ 
ſchen zu Gott Teitet, gewiffermaßen eins mit dem heiligen 


® 





ra To narrov xaralslny narot To Heuv eivas Bacıdei xai 
Yen. Deßwegen braudt er auc von Moſes als höchſte 
Auszeichnung den Ausdruck: ner? ÖAlyav dAAov gilödteog Te 
xal Heogihng dyevero, xaranvsuodslg Un Epwrog ovpaviov, 
de vita Mosis III, Mang. II. 445, Mitte. 

Soviel über die Liebe zu Gott; eine andere Eeite Der: 
felden ijt die Liebe zu den Menſchen. Auch dieſe preist cr 
über Alles; fo nennt er fie 3. B., de caritate, die Zwillingee 
fhweiter der Frömmigfeit: 7 svoeßeing ovyyersorarm xal 
adeAyn xal didvuog Övroc Yılavdoomia. Andere Stellen find 
ſchon oben angeführt worden. Ihr Verhältnig zu den übrigen 
Tugenden, namentlic) zue Demuth, wird fchön befchrieben, de 
sacrificantibus, Mang. II. 255. unten und 256, oben: „Moſes 
befchle (Levit. II. 44.), daß Fein Opfer mit Sauertaig oder 
Honig bereitet werde. Den Honig verbiete er nämlidy ale 
Einnbild der Wolluſt, den Eauertaig ald Symbol des Stol⸗ 
zes: Zuunv dE dia riv Ysvoukonv Enapaw EE adrig, al 
ovuBolınöc, va undeis noooıWv To Hvciaornpig, TO TQ- 
panav Enaigyraı, gvondeig Un aasovelac, all £ig TU 
roü Heoü ueyesog EnoßAinew, aiogmow Aaudarn tig riegl TO 
ysvynröv doevsiag, xal &v Eurvyiarg ÖLapkon, xci TÜV EiXöTe 
nomoauevog Aoyıauov, or&AAr TO TOD PEOVNLATOG vᷣntouxor 
Ürog, rıjv EnidovAov oinow xadaıpwv. EI 83 0 rau öhav 
wrlorng xal noıntng xal navrov avenıdeng, av Eyervnoer, OÖ 
npög Tag Unep3oAdg roũ xodrovg auroü xal rag ESovolag 
anıdav,, AAAR TOög Tv 01» dodtveıav, neradidwoi coL TiG 
New Övvausog avrod, rag Evösiag dvanınoav aig xEXmcas, 
05 ri 101EIv dourreı NVOG ArÜEHSTOVUG TOVg püoti OvyyEvelg 
xal Anno ToVv aurov oToLyEiov orapiırag, Tuv unötr Eig 
x0ouov, aAAd undb oavröv eioernvoydra; Tvuvog Ev Yyap, 
Yavuaoıs, AFeg, yuuvöc nakıy dning, tov uera5U Xoovov 
yevboewg xal Hardrov apa Tod FEou xoroıw Aadav, iv ri 
noLEiv nE007Xov iv, 7) Kowwriag xal Ölovoiag, loörnTög Te 
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xal gılavägamlag xa) tig dpseng änipelsiodar, droßaiio- 


nevov jv Evıoov xal ddıxov xal dovußarov * ‚jr 
jusporarov pdosı Lüov, dvdgumor, Sudv ' 

doydisrar; Ns Wiberfpiel ter Liebe und nut erklärt 
er daher überall den Stolz für bas ärgfte Lafter. 

Aus den bisher beigebrachten Stellen geht hervor, baß, 
nach Philo, Glaube und Liebe dep erften Rang unter den 
"Tugenden oder unter den Mitteln einnehmen, durch welde 
der Menſch das göttliche Wohlgefalien erringt. Zu biefen 
beiden iſt aber noch die Hoffnung zu zaͤhlen, die ſich vom 
Glauben gar nicht trennen läßt, dieweil fie zum größten 
Theile den Gegenftand des jübifchen Glaubens ausmacht. 
Philo fagt dieß felbit in der oben angeführten Stelle aus der 
Schrift de migratione Abrahami, Y.IIL 430, Mitte. Noch 
allgemeiner befchreibt er de legatione ad Cajum, Mang. II. 
574, gegen unten, das mofaifche Geſetz, d. h., ben jüdifchen 
Sfauben, als Quche der Hoffnung: Anldow siol nAngsıg ol 
Öveog euysvsig, xal ol Yopos Toig dyruygavovor pn xelleow 
dxporg, EAnidag ayadag Önnsovpyoücw, und zwei Sätze tie: 
fer unten: uevero Ev raig Yuxaig axadelesrog 7 End rin 
oorjoa Heöv EAnig, ds nollaxıg BE dunyavar xal andowv 
negıeowos TO Evo. Ebenſo nennt ee quod deter. po- 
tior. insid. soleat, Pf. II. 245, Mitte, die Hoffnung Nah: 
rung der tugendhaften Seelen: 7) reogn gYilaperow Yuyar 
eAnic. 

Es iſt demnach am Tage, Daß man auf die Fra 
ge, was nach Philv die höchſten Blüthen des froms 
men Gemäthes feyen, mit dem Apoftel Paulus 
antworten muß: Glaube, Liebe und Hoffnung, dag 
höchſte aber iit Die Liebe! 

Soviel von den Bollfommenen und Frommen. Nber 
wie werden dic Sünder ber göttlihen Gnade theilhaftig ? 
Ihre Zahl ift unendlich größer, als die der Gerechten; ben« 
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—* ſtraft ſie Gott nicht ſogleich nach feiner Gerechtizkeit, 
fonbern gibt ihnen Zeit zur Befferung. So im’dritten Buche 
legis allegor., Pf. J. 304, Mitte: „Es find bei Gott Schäge 
des Guten, wie bes Uebels. Gleichwie es in dem großen 
efange heißt (Deuteron. XXXL. 34.): Eiche, ift fol 
ches nicht: bei mir aufgezeichnet und verficgelt in meinen 
Schaͤtzen, am Tage ber Race, wann Ihr Fuß ausgleiter? 
. Erfieht man nicht aus biefen Morten, daß Schaͤtze ber Uebel 
A hei Gott find, unb aur ein Schab des Guten; denn da Gott 
J einer iſt, ſo kann auch der Schatz des Guten nur einer 
—8 fepn. Aber vicle bes Uebels; dieweil die Zahl ber Sünder 
F unendlich. Aber mer® .auch hierin die Güte Gottes; ben 
‘ Cchab bes Guten Öffnet„er, ben bes Böſen verfchließt er. 
Es ift nämlich Gott eigeüthümlich, das Gute ung ohne un⸗ 
.ſere Bitte zu ſchenken, und nur. felten bad Uebel zu verhän- 
sg gen. Noch Herelicher ſtellt Mofes die Güte und Gnade Bot: 
« se8,bar; benn er fagt, auch bann feyen bie Schaͤtze bes Uebels 
geſchloſſen und verfiegelt, wenn die Seele auf tem Pfade ber 
Tugend ausgleite, wo fie doch Strafe verbient hätte. Denn 
ed beißt ja, am Tage ber Rache find die Schaͤtze des Uebels 
verfiegelt. Die heilige Schrift will ung bamit lehren, daß 
Gott. sicht gleich gegen die Sünder Toshricht, Tondern, Daß er 
ihnen Zeit ‚gibt zur Ginnesänberung und zur Hcilung und 
Verbeſſerung der Sehr.“ 
ehnlich de cherubim, Pf. U. 2: rꝙᷓ kino "garandg 
Und xüxlag xaraAngöturı didoros usravoncoavrı, xadansp 
* sic.narolda vv dpsemv, dp Nic dbeneoev, dveAdsiv. Das 
=, erfle Mittel alfo, woburc der Sünder die Gnade Gottes 
». wieber erlangen mag, iſt die keravose. Gie preist er viele 
fach. So in ber Schrift nepl usravolag, Mang. II. 406. 
»Die erften Güter feyen am Leibe Gefundheit, im Scewefen 
eine glüdfiche Fahrt, in ber Seele feſtes Halten an allem 
Würbigen. Die Güter zweiten Range find: dsdrspr d5 ra 














ua" inarögdaonw ovn 
xl * dx dp xard 
nat 1 ujdne orywon 
viotarov rö hi 
yulvov rakgı tw dyo 
vov deyrepsia. 
gelifhe Weife im:.! 

455, Miste, fo befehl 
ven die Juden, wel 


(oe 
ſichtlos beſtraft ; —— 
chen Strafgerichte * zui 


Anaprov nad —8* drovolg xszadapuien rd npörov, als 
rò rod oursiddrog dısvdg xal dvunovAov, Ensıra zal 
ry neög Behrlooıw rov dxouövrov, sunsvalug 2 Rd 
&x tod owrijgog xal Ned Fsov. Alfo nicht nur mit bem Her 
zen, aud mit dem Munde, muß man bie Eünden befemen! 
Die verſchiedenen Beweggrände zur Buße werden auf 
eine eigenthümliche Art dargeſtellt, de profugis, Bf. IV. 
266. Philo deutet Hier bie ſechs Levitenftäbte weelche nach 
Numer. XXXV. 6, den unfreiwilligen Todtſe geöffnet 
find, auf die hauptſaäͤchlichſten Kräfte Gottes, und zwar bie 
erfte derfelben auf den Logos, zu dem nur bie reinften und 
beiten ihre Zuflucht nehmen Fünnen. Die zweite auf die ſchd- 
pferifche Macht Gottes; zu dieſer mögen ſchon mehrere flie: 
hen, und von ihren Fehlern gefunden — denn die Ueberzeur 
gung, daß Gott die Welt gefchaffen habe Teitet den Men⸗ 
ſchen an, den Schöpfer zu lichen — die britte auf bie Fänig« 
fiche Gewalt ; auch die Flucht zu biefer ift fehr heilſam — denn 
wenn nicht durch Liebe, fann ber Untertfag, durch Furcht 
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zur Pilicht geleitet werden — die vierte auf bie Gnade; Mans 
cher bat fchon durch die Einfiht, daß Gott nicht zum Ber: 
bexben geneigt fey, fich gebeffert; bie fünfte auf Die gefehge: 
bende Gewalt; wer durch biefe belehrt wirb, daß Gott es iſt, 
ber das Geſetz gab, der läßt fi) eher zum Gchorfam leiten, 
Ebenſo deutet er die fechste auf die verbietende Macht Gottes. 

Ein anderes Mittel, wodurd der Sünder, zwar nicht 
völlige Vergebung, doch Aufichub der Strafe erhält, iſt an« 
gedeutet, de sacrifieiis Abelis et Caini, Pf. II. 138 u. flg. 
Veranlaſſung gibt bie Stelle, Num. III. 42: idod einge 
tovg Aevirag Pi utcov viov Toganiı dyri navrüg NEWTOTO- 
xou dıavoiyovrog unrgav napa tv viov 'Iooanı" Aurpa aü- 
rov Eoovraı, xal Eoovras dual} ol Asvirar. „Eritgeburt,“ fdgt 
Philo, „bedeutet Borzug bei bem Heren, Eevi iſt cin Eymbol 
der Ecclenreindeit, denn derſelbe fliehet zu Gott und verläßt 
die Kreatur, was das wahre Löfegeld für die Secle it, bie . 
nach Freiheit firebet.* Nach dieſer myftifchen Erklärung, 
fährt unfer Theoſoph fo fort: „Vielleicht will une auch die 
Schrift in diefen Worten die Lchre geben, daß jeder Weiſe 
ein Löfegeld des Echlechten it, weil Diejer auch nicht einen 
Migenblic fortbeftehen Fünnte, wenn jener nicht für fein 
Wohl Eorge tragen würde. Denn wie ein Arzt die Krank: 
heiten zu heilen ſtrebt, und forgfam jeden gefunden Fleck am 
Leibe bes Erkrankten auffucht, um ihn zu Eräftigen, und von 
bernfelben aus auch ben übrigen Leib zu heilen, jo macht es 
der Weife mit ben Eeelen ber Schlechten, unter benen ex 
lebt.“ 

Soweit iſt der Zuſammenhang zwiſchen der Rettung des 
Sünders und der Abhülfe durch den Gerechten natürlich, 
aber nun fährt Philo, Eeite 440, oben, fo fort: „So oft 
ich einen Gerechten in einem Haufe ober in einer Stabt fehe, 
fo preife ich daffelbige Hans oder Diefelbige Stadt glücklich, 
und bin überzeugt, daß ihr ber Genuß ber gegenwärtigen 
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Guͤter geſichert, und die Hoffnung anf Fünftige gewiß, iſt; ba 
Gott feinen unerfchöpflidden Reichthum um der Gercdten .wil: 
fen auch über die Ungerechten ausgießt: roõ Isov Tov and- 
osögıorov xal dnsplypapov nÄoürov auroü dic Tovg dEioug 
xal roig dvakioıg dopovusvov. Hier iſt ein übernatürlicheg, 
wahrſcheinlich aus Genes. XVIIL 23 — 33. gebildetes Ber: 
hältniß. angedeutet, da fonjt Gott dag Schlechte, weil cd 
ſchlecht ift, von ſich ſtößt und bejtraft. 

Wer aber halsitarrig in: Sünden beharrt, hat' das am 
‚Ende der Lehre vom Menſchen angegebene Loop, nämlich fort 
gefehten Tod oder den Tod derSeele, au erwärten. Hievon 
Mehreres im nächſten Eapitel. 

Somit haben wir den erſten oder rationellen Theil der 
Lehre von den Gnadenmitteln vollendet. Wir gehen-zumg zwei⸗ 
ten über, oder zu der Lehre vom Cultus. 

Die einzige Verehrung, die wir der Gottheit ermeifen 
können, beſteht in Dankbarkeit, welche hinwiederum nicht durch 
Opfer und Geſchenke, ſondern in dem Preiſe eines reinen Her⸗ 
zens geleiſtet werden ſoll. So de plantatione, Pf. IN. 140, 
Mitte: âxciorn uev Ye Tov dperav Eorl ypnua ẽyior, suUxXaoLoTia 
83 Unepßailovrug. OEH dE oUx Eorı Yynoiog sUxagıoricas, 
ö av vonikovoıv ol noAAol, xaraoxsviv, dvadruıdrav, Hu- 
oıcv. Ovde yap ovınag 6 xöonog lsgüv dEiöyoewv dv yE- 
vorro TIEöG TN® Tovrov Tim, aA dr dnaivay xl duvav* 
00x oÜg 7 yeyavög Kosraı Yan, dAAd odg 6 deidng xal 
xaFAOSTATOG voũcç Ennynos xol avaneipeı, (d. h. ein Got⸗ 
tesdienft im Geijte und in der Wahrheit). Diele Danfbars 
keit foll die ganze Seele erfüllen und bfeibend feyn, de de- 
calogo, Mang. II. 194, gegen unten: xal &ıavoig xal Adyy 
xal naon Övvausı TH TOD aysıyııTov xai qidlov xul rör 
öAwv airigv Yepanelg opbdg Eiruvog xal dgomuevog äna- 
nodvauesa, un Unoxaraxkıvöuevor. 


Nur darf der Menfch nicht glauben, daß er durch fols 


+ 


— 6465 — 


hen Dienjt der Gottheit einen Gefallen erweife; Gott bes 
darf Nichts, und mas wir auch thun, it Schuldigfeit des 
Knechtes gegen feinen Herrn. So quod deterius potiori 
insidier. soleat, Pf. U. 482, unten u. flg.: örav rıv 
svozdeıav Akymusv Eivar HEoU Heganelav, Unnosoiav Tıva 
Toeurnv Eivai Yauev, ümoiav dovloı dsonöraig, TO XE- 
Asvouevov dAuxrag noiv Eyroxdoreg, Vnnoerovon. Aiol- 
os de naAıv, örı ol uiv Ösonoras Unngeolag dvdesic, 6 d8 
Heög ob xosiog* Gore dxelvoıg uiv Ta Gpelrjoorra aurovg 
Unnoerovcı, To Bd ovölv ibn gilodsonorov young nagk- 
Eovor. BeArıöoaı iv yap ovdEv sUgNoovon, rav deonorı- 
xov navrov EE aoxis övrov aplorav* usyaila db avrovg 
övnoovoı, magıodnraı HES NEOUNFoVuEVoL. 

Außer diefem inneren Gottesdienjte gibt es auch einen 
äußern, bejtchend in Geremonien, Opfern u. f. w. Dieſe 
Dinge find an fidy trefflich, aber fie verleiten leicht zum Aber: 
glauben; denn der Menfch trennt gar gerne die heilige Ge= 
jinnung, welche doch die Hauptfache ift, vom Opfer. So de 
plantatione, Pf. II. 432, gegen oben: lsgovpylaı yes uiv 
xai 7) nepl rag Ivoiag niorig, BAdornua xaAlıorov, AAAd 
napavanepvxev auro xaxov, Berowdaruoviae, nv nelv KAon- 


"gar Avoırehic dxreneiv. "Evioı yap rdnoav rö Boudvreiw 


evotßerav eivaı, xal EE cv dv xAtywow, N devjowvran, 7 
YEEDXOTNEWCI, 1) dendowcı, ij Aenlarnowor, Hoigag ANo- 
venovar roic Bonoic, ol dvoxadtaproı, TO un) douvas dixn 
ip oig ZEijuuprov, dvsov elvas vouifovres. AG ydp E£i- 
ap dv avroig, dötxaordv dorıv, & oüroı, TO HEod dıxa- 
ornpsov, cg Toug u Yyayım xexomuivoug Unaırio, xal dv 
änaoev nıtpav dnardv Bdag dvaymaıv, anoorgkgeodar" Tovg 
d5 dvunarriovg, iv undiv Iuwor Tu naganer, dnodeyeodat. 
Bopeig ydo dnvgoıg, nel oüg dperal Xopevovcı , yEyıdev 
ö Isög, AAN od noAAG nupl gAkyovaı, önsg ai Tov Arık- 
pow ädvroı Yvoiaı awvaviplefev, Umopywioxovoaı TÜG 
Vhilo. 1. Abthl 30 
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ixaorov ayvolag re xal dıapapriag. Kal ydo eine nov 
Mwüong Yvoiav dvapnımanovoav auapriav,. Ebenſo im 
dritten Buche de vita Mosis, Mang. Il. 154, Mitte: si yap 
dyrouov zul üdıxog (scilicet 6 Ivan), advro Yvolaı, xal 
dvispor .iepovpyiaı, xal eixal naklugnpor, navreii; Popav 
ivdeyönevaı. Kal ydp Öndre ylveodas doxovcıw, od Ava 
ducornudtov, aAL Unöuvnow dpyaborrau. EI 52 öcrog zgl 
dixauoc, uirsı Beßmıog 7; Yvola, xal dv ra xota danavnd‘ 
u@Alov di xal el To napanav umdiv noogayoıro lepsiov. H 
yap aANdNG legaveyla rie äv ein, nAnv vuxũcç Heogılodc 
svotßera; "Hg To suydpLoToV adavariteras, xal —X 
ormlırsdsres napd ra Hei, ovvdraıwvikov NAlg xal 

xal ro narr) xoouw. (Lehteres ift eine Anſpielung af Bus 
himmtlifche Buch, wovon fpäter). Ueberhaupt wiederholt Philo 
diefe Idee fchr häufig. So de victimis, Mang. II. al, ges 
gen unten: voüg duouog av xal xadapdelg xadapcecı raix 
apereig teAslaıg, aurdg"dorıy n svayeorarn Yvoia xal öAn 
8 öAav sudpeorog Fes. Ferner de sacrificantibus, Mang, 
Il. 254 , gegen oben: napa Sen un To nAndog To» xara- 
Hvoudiwv dori rluov, ala TO xadapoirarov Tod Huovrog 
nvsou@ Aoyıxöv. Und ibidem Mang. 1I. 253, Mitte: öro 
Eyxadmvraı xal EIloyacı nAcoveßicı xal Emdvuiar ray ddı- 
xıov, Erxahvıpauevog npzuEitTo, Tv dvaloyvırov drövoav 
xal ro Alav Yoaoog, Ev oig evlaßeıa Avgırelig, dmioyar, 
Td yao roõũ övrwg Övrog iepov avıdpoıc dßaros Yvoiasg. 
Einoui äv, ‘N yewais, 6 Isög od yalpsı, xal dv Exardp- 
Bag avayı rıs. Kriuara ydp croõũ Ta ndvra xtxrnuévoc, 
öuog obdevög deiraı. Xaipeı 8 9MEdoıg yranaıg xal dy- 
dpaoıy doxnraig Vorörnrog, nag av Yaıora xal xpıddg zal 
Ta sÜrEAEOTaTE Sg TiuLorara ned rcr noAvreAsordrem, Gous- 
vog öiyeros. Kal üv error undiv Eregov xoulZocıv, airoüg 
pöpovres nAnpmpa xaloxgyadiag reAsıörarov, iv delornv 
avayovoı Yvolay Unvoıg söxapıoTiag Tüv sbspyirmv zul 0@- 
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rijoe Hebv yegaipovreg, TH iv did TÜV garnrnolav doya- 
vor, ij d& dvev yAorrng xal oröuarog, uöovn Yvyi; TAG von- 
rag nosovuevos Bıs&ödoug xal'Enßorjosıc, Gy Ev uövov odg 
avrilaußareraı, TO, Helov. AL yap rov Avdounov ob pIu- 
vovow axoal owvaıcH#Eodaı. 

Es laͤßt fih zum Voraus erwarten, daß Philo dieſe ras 
tionelle Anficht vom Opfer auch auf Moſes übertrage. Dieß 
geichicht im Anfange der Echrift, de sacrificantibus, Mang. 
11. 251: BovAeraı Tov äyoyra rag Ivoiag d vouoc, xadapov 
eivaı oa@parı xal Yuyj. Wuyn utv ano Tov naguv zal vo- 
unnuarwv xal xaxıcy rov Ev rs Auyoıg xal nodseor* To dB 
owWuctı, dp cv Edog adro mairendar. Kayaooıw BB Ene- 
vonoev Exariow rijv noooNjKovoas“ ıyuyij jr, Bud Tov npög 
rag Ivolag eurpsmikontvan Lay, acyarı db dıd Aovrouv 
xal negisoarrnolav, nepl av jıxoöv Üorepov dooünsv. "AEıov 
ao To xoeirrom xal Nyenorızareon av dv nutv Joy xal ri 
zöv öko Anovinew noeoßeie. Tig BE oÜv Hraurng xadap- 
os; 'Ide, gnoiv, & oÜrog, õ nooaayeıg eig lepeiov, ag 
Eorıw ÖAörAnoov xal navreAög uopov dueroxov, Erixpiödv 
ix noAAuv dororlvönv, Örarolaıg er adsxdotoıg lepeov, OEUM- 
neorarac dd adrav Öleor, xal TO Ovreyei rjç daxıjoswg 
ovyxexoornutvaug elg dvunalrıov Enloxanyıv. 'Eav yap un) Toig 
öpdainoig närdoy'h TS Aoyıoug rodro zariöng, obx Zwvlym 
rèò auoerruara, Kal öoag dv dnarıı Tö Bio xnlidag dreud- 
En, ra iv dBovAntoıc owwruyiarg, ra di a9’ Exovaıov Wo- 
pnv. Evonosıc yap rooaurıw nepl TO Lüov axpıßoAoylav, 
alvırrondvnv dia ovußoAov rıjv ray av Belriwcw dar. Ob 
yap Unto tur dAdywv 6 vonog, AAA üUnto rov vovv xal Ab- 
yov Eydvrov* dore od rov Yvoyevov gpovris dorıv, iva un- 
dsuiav Eyos Aößrw, Add ray Yuoyrav, va nepl undev nd- 
Hog xnoalvooı. Bei diefer Anficht wäre eigentlid) gar Fein 
Eultus unb Feine Ceremonien nöthig; dennoch hat Moſes die 
Erbauung eines Tempelsanbefohlen, und nur in Diefem ben 
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Gottesdienſt geftuttet. Allein er that dich, um dem Bebürfs 
niffe der Menfchen entgegenzufommen, bie ſich gedrungen füh« 
fen, der Gottheit ihre Dankbarkeit durch Opfer zu bezeugen. 
So im Anfange bes zweiten Buches de gponarchia, Mang. 
‚I. 222. u. fig. Es gibt zwei Tempel Gottes, der cine ift 
"bie Belt, der andere von Menfchenhänden erbaut: ro 8 Xer- 
eöxunrov. "Eder yap Öpuag avdeWnav um Avazdı)as ,. Yopdg 
rag eig svoeßerav ovvrelouwraov xal Huvoiaıg BovAoutveon 5 
dn) Toig ovußaivovow dyaduig eiyapıoreiv;' j dp olg dv 
dnderwoos ovypoun xaftapeirmow aireiodan. Moouvonos 
d3 og örs noAdayods,. yür raurqᷓ noAdd racksvao- 
Irosras’ lepd, Iıxasdogg- Ineıdn eig dorl Yeög, xal legiw 
sivaı uövov. Eira roig Bopkoydvoıc &v Teig olxicis curco⸗ 
Iegovoyeiv ovx ipinow, dAN dviwranivoug dnö nepdreu yiig 
sig Tour ayıwsioda: xsAsÜEı, due xal tr roono⸗ Aaußd- 
„.vav avayxarordem Bacavov. O yag, Kuh. av Hıcıv ela- 
a. oox Av Unouelin naroida xal —RX vuyyxevcic dng- 
Min Eevıreveiv, AAN Eoıxev Und dwvarorioak öAxne dyo- 
pevog rĩç noög evoeßsıar, Umonsver rõvu ovvndsorarem zal 
gılrarav , GonEE Tray mandvan uepov dnapracdan. 

Auf gleihe Weife wie "pen jübifchen Eultus im Allge⸗ 
meinen, ibcalifirt Philo auch Die einzelnen Theile deſſelben. 
Die EStiftshütte, ihre Einrichtung, der Anzug des Hohen 
priefters bedeutet die Welt und ihre Theile. So de vita 
Mosis III, Mang. Il. 147 — 1458. Deßgleihen quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 50, Mitte, 76 unten, 78 
und 98 oben. Auch die Feſte haben eine höhere, auf Heilige 
Feit und Tugend fich beziehende Bedeutung. So bezeichnet 
das Paſcha den Uebergang der Scele vom unvernünftigen 
Thun zum vernänftigen, oder aus dem Fleiſche zum Geijte, 
3. B. quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 84, un 
ten, ferner de migratione Abrahami, Pf. IH. 422, gegen 
‚oben, de congressu quaerendae erwlitionis gratia, Pf. IV. 





— 469 — 


186, unten, de septenario, Mang. II. 292, Mitte. Ueber 
die übrigen Feſte vergleiche man die Schrift de septenario ae 
‚ festis. Nicht minder haben die jüdifchen Gebräuche einen höhes 
ven Sinn. So bedeutet die Beſchneidung Reinheit, des Her» 
zend and Freiheit von Wolluſt und Stolz, de circumeisione, 
Mang. 11. 244, unten. 

Wenn nun durch dieſe Bergeiftigung der übernatürliche 
Charakter des jüdischen Eultus bei Philo zu verfchwinden 
drohet, fo finden fi) an anderen Orten Epuren ber populä: 
ren Anſicht. Namentlich gehört hieher, was er in der Schrift, 
de Abrahamo , Aber die Aufopferung Iſaak's fagt. Pf. V. 
308, Mitte, läßt er fich fo vernehmen: „Wenn auch bie 
That Abraham's nicht vollendet wurde, fo fteht fie doc) als 
vollendet und vollkommen, nicht nur in den heiligen Büchern, 
fondern auch in den Herzen der Leſer, da. Uber es gibt neis 
diſche Menſchen genug, welche dieſe That nicht fo groß fin⸗ 
den, wie wie; Denn, fagen fie, viele andere Väter, bie auch 
ihre Kinder Tiebten, gaben diefe hin, ald Opfer für das Bas 
terland, fey cs, um daſſelbe von Kriegen, oder von Waſſers⸗ 
noth, vder von Dürre, oder von verderblicdhen Seuchen zu 
erlöfen, oder audy eines Aberglaubens wegen. Die augges 
zeichnetiten der Hellenen, und zwar nicht bloß Privatleute, 
fondern auch Könige, haben durch Aufopferung ihrer Kinder 
oft große Heere der Ihrigen gerettet, und feindliche faſt ohne 
Echmwerbtiträkh vernichtet. Berner haben barbarijche Bölfer 
lange Seit die Opfer von Kindern als eine heilige und Gott 
wohlgefällige Sache betrachtet, welcher graufamen Eitte auch 
Mofes gedenke; denn es heißt ja (Deuteron. XII. 34.), 
ihre Söhne und ihre Töchter verbrennen fie ihren Göttern 
zu Ehren. Deßgleihen fterben ‚die Gymnofophiiten in Ins 
dien, ehe das Alter, Die unfeilbare Kranfgeit, kommt, den 
Feuertod, und bie Weiber begleiten dort ihre Männer, auf 
diefelde Weile, in's Grab. Warum follte man nun an Abras 


k 


— 470 — 


ham eine That fo ſehr bewundern, welche Privatleute und 
Könige, ja ganze Völker, auf gleiche Weile üßgen?“ 

So meit ſetzt Philo die Meinung der Gegner aus ein 
ander. Nun führt er feine eigene Meinung, Pag. 310, 
alſo aus: „Auf die Verkleinerungsſucht und asheit Hieſer 
Leute erwiedere ich Folgendes. Diejenigen, welche ihre Kin⸗ 
der aufopfern, thun dieß entweder aus Gewohnheit, wie die 


"Barbaren, oder wegen der verzweifelten Lage von Städten 


und Lindern, bie nur durch, Dice Mittel gerettet werben 
können. Bei letzteren gefchicht cd dann eritweder nad Noch, 
ober Furcht vor Stürferen, oder aus Begierdz hach Ruhm 
in der Gegenwart nnd bei Der Nachwelt. Dieſenigen nun, 
welche aus Gewohnheit ihre Kinder opfern, thun gar Nichts; 
denn die Gewohnheit wird zur anderen ‚Natur, Deßäkeis 
chen find auch diejenigen, welche aus Noth oder Furcht ihke 
Söhne zum Opfer hergeben, nicht zu loben, weiß ihre That 
nicht freiwillig it. Wer endlich ans bloßer Eigffeie feinen 
Cohn oder feine Tochter opfert, iſt mehr zu tatin, als zu 
loben, weil er die Ehre höher ſchätzt, als das Wohl ſeiner 
Kinder. Bei Abraham dagegen wirkte keiner dieſer Beweg— 
gründe, ſondern reiner Gehorſam gegen Gottes Willen lei— 
tete ihn u. ſ. w.“ 

Offenbar theilt unſer Verfaſſer nach dieſen Worten die 
Volksanſicht, daß man in großen Nöthen durch Menſchen⸗ 
opfer den Zorn der Gottheit beſänftigen, daß ein Individuum, 
als Löſegeld (Aurgov, wie Philo ſonſt ſagt), vieler Ande— 
ren ſterben könne. Zwar preist er die That Abraham's 
nicht ſowohl von Seiten des Opfers, denn als Beweis ſeines 
blinden Gehorſams gegen die göttlichen Befehle; allein hätte 
er feine jonjiigen rationcelien Anfichten vom Cultus auch auf 
bie Menſchenopfer ausgedehnt, jo würde er in jener Ge: 
ſchichte ſtatt überſchwenglicher Ecelengröße etwas Auffalfens 
des, Unbegreifliches gefuxden, er würde cher nach Gründen 
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gehaſcht haben, den Befehl Gottes und die That des Pa—⸗ 
triarchen zu entſchulbigen, ſtatt ſie zu preiſen. Dieß leitet 
uns auf eine ſehr wichtige Befrachtung. Wenn nämlidy ein 
Mann, wie Philo, der fonit fo geijtige Anfichten hatte, die 
Menfchenopfer gelten läßt, wic verbreitet mußte dann diefe 
dee unter ber Maſſe feiner Zeitgenoſſen feyn? da der große 
Haufe überall deſto zaͤher an einer Meinung hängt, je weni⸗ 
ger fie ſich begreifen, oder aus vernünftigen Gründen recht⸗ 
| J a. 

"So hätten wir denn bie Lehre von ben Gnadenmitteln 
i 5 gefchloffen ; wir gehen jetzt zum letzten Abſchnitte der philo⸗ 
— eeoſophie über, welcher von ber Meltregierung oder 
“ handelt, in der die Gottheit das Menſchengeſchlecht 
ni Aflgemeinen, und die jüdifche Nation insbefonkere , leitet 
und ben. Weltplan zum Ziele führet. 


* 


Vierzehntes Capitel. 


Bon beitBcktregieriiigüber Vorſehung, und von dem befondern Plane 
Gottes "ir Betreff der jüdilchen Nation. 


Das von Gott Sites Gute Fomme, Daß cr namentlid) 
die Tugenden in Die Ecelen pflanze, haben wir in dem vor= 
hergehenden Abſchnitte dargethan. Es ift nun übrig, baß 
wir noch zeigen, wie Gott die Welt fo lenke, daß Das Ganze 
ſowohl, als bie einzelnen Theile, ihre Beſtimmung erreichen, 
namentlich, daß der Gute auch außerlich glücklich, der Böſe 
dagegen unglücklich fey. Denn da Tugend das Ziel des Men- 
ſchen ift, Erreichung des Zieles aber mit Glüdjeligfeit zus 
fammenfältt, fo muß Gott überall dem Böfen Unheil, dem 
Guten Heil zuſchicken. 

In Feiner anderen Lehre unſeres Theoſophen teift ber 
Widerſpruch zwiſchen Rationalismus und Offenbarungsglau⸗ 
ben ſo ſchroff hervor, wie in dieſer. Der Menſch erwirbt 
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ſich, nach ſeinen ſonſtigen Behauptungen, nur durch Tugend 
das Wohlgefallen Gottes; folglich hat jeder Eterblidye, ſich 
deſtomehr ber Vaterſorge Gofteg;zu erfreuen, je beſſer er iſt; 
folglich gift vor Gott Fein Außerer Vorzug der Geburt, bed 
Stammes, des Vaterlandes, ſondern nur der innere der Tu 
gend. Diele Anficht, folgerichtig durchgeführt , leitet auf bie 
dee einer allgemeinen, über alle Theile der Welt und, alle 
Nationen ſich gleichmäßig erſtreckenden Vorſicht. 

Wirklich finden ſich dieſe Säbe bei Php: 

Nichtsdeſtoweniger lehrt er, daß das jübifee Bo “der N 
Eritling unter den andern, und vor ben übrig Nationen y 
auserforen ſey, und daß Gott dieſen Stamm zu; ſonderem 
Glücke und zur Herrſchaft über alle andern: au fe Habe. 

Wir beginnen mit dem rationellen "Theile. Die Idee 
ber Borfehung erklaͤrt Philo für die theuerſte nnd gijrkſamſſt, 
um den Menſchen zur Frömmigkeit anzuleiten. So de mundi 
opifieio, pf. I. 6, gegen oben, ol paoxovrag, @g, dogs üyb- 
vnrog 6 XuOHOG, Asindaoı TO opekusararov xal; A 4 
rarov rov eig Evoedleıav Ayorrov Unetguvöuevor, Ei e- . 
vorov. Deßhalb ſtellt er fie der Uchergengung von ber Eris 
ftenz Gottes an Würde gleih. So de nobilitate, Mang. 
11. 412, Mitte: ruorevoaı Atysraı 6 'Adoadu TS IE npü- 
Tog, äncıdn Hal nootog Axkıwn xai Beßaiav Eayev Undirn- 





Yır, ag toriv ciriov, TO AvWTdTW, xal TIE0VOEL roõ TE 
x0ouov xal rov iv aurd. Das Weſen derſelben befchreibt 
er de mundi opificio, Pf. 1. 6, Mitte: „Wer die Borfchung 
läugnet, Der läugnet auch: Tod yeyovorog imıusAsiodes Tüv 
naTepga xal nomTıV* xal yap naTıp Exyarov al Önuovoyöc 
Tov Önmovoyndirtov oroyazeraı rijç dianovic. Kal öoa 
nv Erıöyme xal Baßeon, ungari naon diwdeiraı, 00a 
88 opelıua xal Avoıtslj, navra Tponov Exnopigeıv Enıno- 
el. Ilgog de To u yeyovög, olxeinoıg ordenla To un ns- 
nomsöri. Anspıucynrov d3 duyua xai dvmpeAic, drapylav 
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von Plato entlehnte Glei 
wir ſchon oben Baiſpiele gegeben haben, und noch weiter un 
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os br nöleı xuraousvdgeı rods 75 xdoup, Tov Epopov, 77 
Boaßevriv , ij dınaornv on Eyovri Up od ra navre olxo- 
vouciodaL' xal Er Gott ift alfo, durch die 
Vorſehung, Lenfer und t der Welt, er entfernt Alles, 
was dem Weltplane id) , und begünjtigt Alles, was 
ihn fördert. Das belteb für dieſe Idee fit ihm das 
* Wagenlenkers, von dem 








ten, im Verlaufe des Buches, geben werden. Ueber die 
Art, in der er die Gotfheit eihäreifen laͤßt, ob unmittelbar 
ober vermitgelt, und durch wen, ſo. wie über die Unſicherheit, 
die in biefem Punkte obmaltet, haben wir ebenfalls fchon 
oben, in ber Lehre von Den Kräften, bem Logos und den En» 
geln, das Nöthige beigebracht. 

Soviel über die Borfehung im Allgemeinen. Mas bag 
Einzelne betrifft, fo hat man von jeher hanptfächlic) zwei 
Punkte gegen cine göttliche Weltregierung hervorgehoben, näns 


al bie Eriftenz des äußern fo wie des fi ttlichen Uchels, und 


die Erfahrung, bag es ben Tugendhaften oft ſchlecht, und den 


Böſen dagegen gut gehe. Philo Fannte dieſe Einwuͤrfe wohl, 





und ſucht ſie namentlich in der Schrift de providentia, von 
dev: ‚aung Eufebins in feinen evangelifchen Präparationen wich⸗ 
tige Fragmente aufbewahrt hat, abzumweilen. Aus der Art, 
in ber er dieß thut, geht hervor, daß nad feiner Anficht, 
eigentlich das Umgekehrte ftatt finden, daß Fein Äußeres Nebel 
vorhanden ſeyn, Daß es den Guten immer gut, ben Böen fchlecht 
sehen follte ; mit einem Worte, daß cr bie alttejlamentliche 
Anſicht theilt. 

Beginnen wir mit dem zweiten Punkte, oder mit der 
Erfahrung des Mißverhältniſſes zwiſchen Tugend nnd Glück. 


—5 Hhilo ſagt vorerſt: „Gott ſey nicht bloß als Herrſcher, 


ſondern auch als liebender Vater zu betrachten. Wenn daher 
die Schlechten oft äußerlich glücklich feyen, fo muͤſſe man dieß 
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ber Langmuth Gottes zuſcreite he warte, ob Mie ſich 
etwa nicht Beffern.s efr. ngerft, bis 655., 
Mitte. Weiter jagt ] nlechten auch in die 
Länge grnettidh" (eifenfa bedenten, daß jene 
Borzäge, deren ſie genöfe ‚feine Güter ſeyen. 
Ein Menſch, der voll MN 017 Bosheit 
fey, konne ſich kei 68. erfreuen, Zum Ber. 
weife dieſes Gabes nberem auf das 
Beiſpiel des potpfehte ie Dionpfios- von 
Eicitien, ibidem pag. 638. ufd 05: erdem Fomme- die 
Strafe, wenn auch fpät, wi ſicher hintennach. Zum Belege 
führt er eine Geſchichte An, mwelche ſich in Hellas, während 
des heiligen Krieges, augetragen. Drei Briechen, Pi Philomelog, 
Onomarchos and Phayllos, haben ben Tempel zu Zelppi beraubt, 
"gegen melden Frevel das delphiſche Geſetz den Sturz vı 
einem Felſen, oder den Feuertod, oder die Ertränkung, * 
hange. Cs habe ſich nun wirklich fo gefügt, das einer dieſer 
Räuber von einem herabſtürzenden Felſen erfchlägen, ber. 
andere von jeinem fdyeugewordenen Pferde in das Mecr ges 
ſtürzt worden, ber dritte in cinem Tempel verbrannt ſey. 
Die völlige Uebereinſtimmung diefer Todesarten mit den Stra- 
fen, die das Gefch ausgeſprochen, laſſe Feinen Zweifel Aprig, 
daß fie nicht durch Zufall, fondern durch göttliche Borfchung 
erfolgt jeyen. efr. ibidem 640., unten, und 644., oben. 















Eine andere Reihe von Gründen beginnt pag. 644., 
Mitte. „Wir dürfen die göttlichen Gerichte nicht nach den 
unferigen meffen; dieſe feyen trüäglich, jene nicht. Schr oft 
haben fcheinbare Uebel gute Folgen; fo diene manchmal die 
Tyrannei in den Städten ber Menfchen dazu, die Laſter au 
beftrafen, und den ſchlafenden Keim der Tugend wieber ö 
weden, gleichwie Winde und Regen zum Wohle des Ganzen 
beſtimmt jeyen, obgleich einzelne, die zur unrechten Zeit aud« 
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fchiffen, oder „nicht zur guten Stunde fücten, burd) die Wuth 
Diefer Elemente in Schaden kommen.“ 

„Wenn endlich hie und da Gute zu feiden fcheinen, fo 
müffe man erſtens bedenfen, dag Gott, wie maͤchtige Könige, 
nur im Großen die Aufficht führe, daß er alfo nicht auf 
jedes einzelne unbefannte Haupt Acht hahen Fünnc. cfr. 644., 
Mitte. Außerdem gehen oft einige Unfchuldige mit den Schul⸗ 
digen zu Grunde, nm den Gterblichen die Strenge der gött⸗ 
lidient Gerechtigfeit recht „Fühlbar., zu madyen, damit fie fid) 
befto eher beſſern, und nicht in die gleichen Frevel verfallen, 
ibidem. Fuͤr's zweite, wenn hie und da ein Geredhter leide, 
fo ſey dieß nur Schein, denn fehr oft feyen diejenigen, welche 
ung Als gut vorkommen, nur gut vor den Sterblichen; nicht 
vor Gott, dieweil der Himmlifche Richter in das Innerſte der 
Eeell Drihge, wir Dagegen nur Die Oberflädye zu beurtheilen 
„vermögen.“ Ibidem: oöx ei rweg ayadol nag Tu vonl- 
Covraı xal noög AAnFEıav eloıv’ äneidn Ta HEoO xeırpıa 
rcõv xard rov Aräpwnıvov voov navrav axgıßeorspa. Diefer 
Satz iſt ächt jüdiich. Philo glaubte, dag Unglüct und Schuld 
eigentlich Wechielbegriffe feyen. 

Die Einwürfe, welde aus der Eriitenz des phyſiſchen 
Uebeld gezogen werden, fucht er außerdem auf folgende Meife 
zu entkräften. „Einiges gefchehe in der Natur durch die Vor⸗ 
fehung, wie dag Zuſammenwirken der Elemente zur Erhaltung 
des Weltganzen; anderes hinwiederum nicht durch Vorſehung 
und ans Abficht, jondern bloß als nothwendige Yolge von 
anderen Zweden, weldye die Gottheit habe. So licgen Regen 
und Winde allerdings im Plane der Borfchung, nicht aber 
Donnerwetter, Blibe, Schneegejtöber, Reife, welche erft durch 

sag Anderes, nämlich durch Erfältung der Luft oder Zus 
"fammenitoß der Wolfen eintreten.“ Um dieſe Idee deutlicher 
zu macden, führt er pag. 643., gegen vben, das Beijpiel 
eines Vorſtehers der Palaͤſtra an, ber, um feine Pracht zu 
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zeigen, an feſtlichen Tagen mehr Oct zur Salhung hergebe, 
als gewöhnlich. Die Leiber der Kämpfer Fönnen nicht Alles 
einſchlucken, und ſo rinnt mancher Tropfen auf die Erde, wo⸗ 
durch ſie ſchltefrig wird, ſo daß die Athleten eher zů Boden 
ſtürzen; aber deßhalb kann man nicht gen, ber Vorſteher 
habe letzteres beachffthtiget. 

Unter die äußeren Uebel dieſer Art, die nicht durchWor⸗ 
ſehung, ſondern in Folge Anderer Zuwecke entſtehen, rechnet 
er namentlich die Peit, @röheben, werzehrende Wetter, ifidem 
pag. 6A4., gegen oben. Außerdem bie-,giftigen Thiere, ibidem 
pag. 645., Mitte; dieſe feyen ebenfalls nidyt durch Borfehung, 
fondern durch die Verkettung irrdifcher Urfachen, aus ber 
Slüffigkeit, oder aus Koth, entflanden: Ta» donerov r& —X 
yeyovev od xard nodvosav, dAAa xar "inaxoAovdmaw. Zoo- 
yoveiraı yao, örav 7) Evundeyovom Ixuag neraßdAH*ngOc TO. 
„Fepnoreoov. "Eva db xal ojiıs &yuywoe, og Eluuwdug, 
udv 7) reg Teopiv' gYIeipag and rov ldpurew. Man 
fieht, er meint die Thierchen, weldyen Die fogenannte generatio 
aequivoca das Dajeyn gibt. Die anderen "aber, welche fich 
anf dem gewöhnlichen Wege der Zeugung fortpflanzen, mäffen 
wirflid) von der Borfchung abgeleitet werden; aber fie haben 
auch einen zweifachen Nutzen. Denn erſtlich fünnen die Gifte, 
welche fie führen, von den Aerzten bei Zufammenfegung der 
Arzneien trefflich benutzt werden; zweitens find fic Etrafs 
mittel in der Hand der göttlichen Gerechtigkeit, um Frevler 
zu züchtigen. Neben den giftigen Thieren richten auch bie 
reißenden Bewohner der Wüſte oft Schaden an; aber dieß 
it Schuld der Menſchen, weldye durch fie zerriffen werden, 
nicht der Vorſehung. Denn warum find fie nicht in den 
Mauern der Städte geblieben, wo fie fiber waren! Fün 
ftarfe Menſchen dagegen, die fi) Zum Kriege üben wollen, 
iſt dee Kampf mit benfelben heilfam und nüßlidy, ibidem pag. 
645., oben. 
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Endlich Fünnte man noch cinen Einwurf gegen Die gött⸗ 
liche Weltregierung daraus ziehen, daß ganze Länder von 
Natur vor den anderen auffallend begünftiget ſeyen, daß alfo 
Feine gleiche Austhlilung det Naturgaben flattfinde, So fey 
Afien und Aegypten unendlich fruchtbarer ald Hellas. Doch 
auch Dich fey nur Scheil. Denn wenn 3. B. Griechenland 
weniger Früchte ertrage, als Aſien) fo habe es vor dieſem 
Lande den hohen Geijt feiner Bewohner voraus, der, wie 
Heraklitus fage, nur auf einem bärren Boden recht gebeihe; 
fo daß aljo das richtige Verhältniß auf Ane für Henas he⸗ 
fricdigende Weife hergefteltt fey. ibidem Mang. II. 647., oben. 
Der Jude fehimmert überali i dieſer Iheodizce durch. 

Die dritte Frage sie die Zulaffung bes fittlichen 
Böſen. Es fragt fi), wie ber heilige und gerechte Gott, 
ohne deffen Willen Nichts in der Welt gefdjicht, und der, 
nach Philo's Lehre, allwirkſam iſt, das Böſe dulden Fünne ? 
Bekanntlich) hatte das alte Tejtament in dieſem Punfte zu 
Gunſten der Allmacht "auf Koften der göttlichen Heiligkeit 
entfchieden, in Stellene«. wie Exod. VIL. 3: „id, will verhärten 
das Herz Pharao's,“ und andere. Auch zu Philo's Zeit muß 
es viche gegeben haben, melde diefe Frage auf diefelbe Weife 
lösten. Philo tritt polemifch gegen fie auf. So fügt er, 
quis rerum divinar. haeres, Pf. IV. 134., über den Spruch 
Genes. XV. 16.: rerciorn db ysvsg dnoorpagıjoovra, ade 
oũndo yap avansninpwvra, ai auapriaı rov 'Auopoalap Emug 
roũ vöv: „ſolche Etellen verleiten die Schwächeren zu der 
Annahme, daß das Geſetz ein Fatum und unerbittliche Noth- 
wendigfeit der Dinge behaupte; allein man muß wiffen, daß 
Mofes zwar, als ein weifer und der göttlichen Dinge. kun 
diger Mann, eine Folge und Verfettung der Urfachen Ichrt, 
aber Feineswegs hicvon alles Srdifche ableitet; denn cr Fennt 
ein höheres Wefen, das wie ein Wagenlenfer oder ein Steuer⸗ 
mann, das Ganze regiert. Er führet das Steuer des großen 
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Meftfchiffes, auf dem ſich Alles befindet, er lenkt den geflü- 
geften Wagen des Himmels mit freiet ſelbſtſtaͤnbiger. Macht: 
Sidmorı dyopunp Toig aodswe $ Td_TOLGÜra, og Uno- 
Anußdveiwv,. örı. Mouoñcç fh I xl drdyumm, ‚Ss alrlag 
TOV YEVoLEv@v dndvrew eloayn.  Xon @l un dyvosiv, õri 
dxoAov&lav uiv xal sipußv xal Inuräorig alrıcv,' drs Qi 
Aöcoypog xal Heopodduew dvip dv, olde. Tobroiç di oe 
dvanreı tag rov Mvoubvontalriac. Eyavranıddn YAp TRPEO- 
Bürepgy;@Aio dnoyeunerov Toig ÖAoıg, TrLöXEm Toumow Tj xu- 
—2 . IIndaklovyet yap TO xorör TOD xdonov oxdpoc, 
d ra navro dptkei, xal To nTnpov done, Ta odınavra 
obeavov, Tvioysi, Xbcusrongaure£buoig xal auroxparopı 
Baordsig.. Diefer Hieb ift zwar mehr gegen die Anficht ges 
führe, welche Die Gottheit dem Fatum unterordnet, als gegen 
die Ableitung des Böfen aus des Allmächtigen Willen. Allein 
Beranfaffung..gu der ganzen Polemik gab immer jene Er—⸗ 
Hätung zunächft infofern, als fie das Verhärren in det Uns 
gerechtigfeiexvon Gott beftimmt feım fißt, und alfo das Böſe 
der Allmacht zufchreibt. Bon diefem Mefprünglicdhen Ziele feis 
nes Tadels war unfer Theoſoph auf. den anderen Punkt 
abgefchweift, der ihm eine noch verbammlichere Ketzerei ſchien. 
Für's zweite iſt zu bemerken, daß jene Schwächeren, welche 
Philo angreift, Juden ſeyn muͤſſen; denn wer anders, ale 
Juden, Fonnten eine religidöfe Anficht aus dem Pentateuch 
ſchöpfen? Für's Dritte waren Die Getadelten ohne Zweifel 
eine Parthei, welche der wörtlichen Echrifterflärung anhing. 
Denn nur auf buchitäbfiche "Deutung ber angeführten Stelle 
Fonnten fie ihren Ent ftäßen. 

Eine andere Gtelle derjelben Art findet fich in einem 
Fragmente aus der Schrift de quaestionibus in Genesin, 
das und Joh. Damascenus in feinen sacris parallelis auf: 
bewahrt hat, efr. Mang. II. 653., Mitte. Philo äußert ſich 
hier über den Sprudy Genes. Il. 19.: xal Endaosv 6 Isög 
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eri dx is Yjg navra ra mel "ob dygoü xal cute Ta 
nereıwE TOD obgavoü’ xal Tiyaysv aura noog row Aday Ideiv 
ti xaAkosı aura, alſo: „Gott wußte wohl, wie er fie nennen 
würde, aber weil e® dem eritgeborenen und reinen Menſchen 
Bernunft gegeben, Fraft welcher er denken konnte, fo fordert 
er ihn in diefen Worten, wie cin Lehrer den Schüler, auf, 
feine angeborenen Kräfte zu zeigen. Zugleich weist die Schrift 
in jenem Ausſpruche deutlich auf die ſittliche Freiheit des 
Menſchen pin, um diejenigen zu befchämen, welche behaupten, 
daß Alles durch Nothwendigfeit geichehe. « 

Wiederum werden hier Menfchen genannt, welche bie 
fittliche Freipeit längnen; dieß müjfen ebenfalls Juden fcyn, 
denn font Fünnte cr hicht gegen fie aus einer Echrift argus 
mentiren, die nur für Juden geheiligtes Anfchen beiaß. Außer: 
dem bemerfe man, wie ſchwach, oder vielmehr wie nichtig, die 
DBeweisfraft der Stelle ijt, aus der er fulgert. Dieß iſt wohl 
daraus zu erflären, daß bie Lehre, die er als moſaiſch ver: 
theidigen- will, ihm einerfeis fehr am Herzen lag, und daß 
anbererfeitd die Gegenparthei, Die er befümpfte, mächtig war, 
und auf dag Anfchen ber Heiligen Schriften pochte. Denn ed 
ift eine auch durch die chriſtliche Dogmengeſchichte bejtätigte 
Erfahrung, daß man, um ein theures Dogma zu vertheidigen, 
in Ermanglung trifftiger Beweiſe, welche die heilige Schrift 
für Philo's Anſicht nicht darbot, nad jedem Strohhalme 
greift: | 

Noch ftärker ift endlich eine dritte Stelle aus der Echrift: 
de lingyarum confusione, Pf. III. 388, Mitte. Philo fagt 
hier* über den Spruch, Exod. XXI, 44.: (dav ig bnidijro 
tö nAnoiov, dnoxreiven avrov BA, xal xurapuyn, Ent 
roũ Suorornoiou Aijm adrov Eavaröogı.) „Ein folder Menſch 
hat den Mord nicht begangen, ſondern bloß verfucht; dennoch 
wird fein böfer Wille der That gleich gefeht, und es wird 
ihm nicht nur nicht verzichen, fondern das Geſetz gebietet 
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fogar, ben Unheiligen HoR ber heiligen Stätte wegzureißen. 
Unheilig ift et nämlidy nicht bloß, weil er die Seele, welche 
Durch den Befl i4 der Tugend ewig (eben konnte, durch Hin⸗ 


gebung an das Laſter mordet, ſondern auch, weil:er Gott zum 


u 


Urheber feines Frevels zu machen wagt. Demi hierauf weist 
das Wort xaraydyn hin. Viele ftreben den Börwürfen wegen 
begangener Sünden dadurch zu entgchen, daß fie ihre cigene 
That dem Herren der Welt, Der nur. Gutes, nichts Böſes 
thut, Schuld geben (noAAol ra xc davrov dnoddodoxsw 
838Aovres &yakriuara, al 6Veodaı rov Ep oig jdixnoav dEWwür- 
tag davrovg Tuumpıov, TO olxsiov KJOG, TO xaxod uiv un- 
devog, ayayay Ö ändvran airip npooßaAlovos Ied. Die 
Dolemif gegen die getabelte Anficht if mit Gewalt aus dem 
Terte herausgepreßt, um nur die Waffen gegen fie führen 
zu Fünnen. Auffallend ift auch das von Gott gebrauchte Prü- 
dikat xoxcv piv undevog ayadyav ÖL anavrav airuog, welches 
fehr oft.in Philo's Schriften wicherfchrt. Ohne allen Zweifel 
bat es eine polemifche Bebeutiih; da ſich dieſer⸗Satz bei 
Menfchen, welche das Böſe nicht mit Gott in Verbindung 
bringen, von felbit veriteht. 

Ich denke num, dieſe Eteflen, verbunden mit ben anderen, 
nicht felten polemifchen Ausſprüchen über bie fittliche Frei⸗ 
heit des Menſchen, welche wir zum Theile oben in der Lehre 
vom Menſchen beigebracht, begründen hinreichend die Annahme, 
Daß damals cine orthodoxe, der wörtlichen Schrifterklaͤrung 
ergebene Parthei unter den Juden crijtirte, welche Nothwen⸗ 
bigfeit der menſchlichen Handlungen, der böjen wie Der guten, 
lehrte, und diefe Nothwendigfeit auf einen unveränderffihen 
Willen der Gottheit zurüdführte, mit welchem Refultate bie 
befannten Ansprüche des jübiihen Geſchichtſchreibers Joſephus 
über die pafäftinifchen Sekten genau übercinflimmen. 

Auch Über die Form, oder die Hülle, in welche jene 
Parthei das Berhängniß cinfleidete, finden fich in Philo’s 
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Schriften einige Andentungen. — Das alte Teſtament ſpricht 
nämlich wiederholt: von einem goͤttlichen Buche, in welches 
die Schickſale der Menfchen eingetragen feyen. Co Exod. 
XXXIL 32, wo Mofes ta folgenden Worten Vergebung für 
Die abgöttifchen Juden erflehts el uzo dpsis auroig ziv dyup- , | 
rlav aurov, äpeg’ el 83 un, SEdAsupev ne dx ric Blßlov con 
dc Eyoaac. Daffelbe ijt angedeutet Deuter. XXXII. 34: 
odx ldod Taura owinxtan nap 2uol, Kal dopadyıoraz Ev 
toig Inocvpoic nov. Es iſt nämlich von Sünden die Rede, 
welche Gott rächen wird. Diefe Inoavoor müffeh wohl von 
jenem Buche nicht verfchieden ſeyn. — Dieß find die Steffen 
des Pentateuchs. Sonſt kommt das Bud des Lebens vor, 
Maleachi IH. 16. nach den LXX., Pſalm 69, 39, befonders 
4139, 46: „Es waren alle meine Tage auf dein Buch ges 
fchrieben, die noch werben follten, and deren Feiner da war.“ 
Depgleichen Daniel XII. 1.3 & 75 xaıp5 &eivp odnosrar 
ö Anug oov näc d yeypauutvog dv ri Pißion. 

Auch im neuen Teitamente Fommt daifelbe Bild Häufig 
vor, So Luc. X. 20, Phil, IV. 3, Apoe, III. 5, XII. 8, 
XVI. 8, XX. 12, 15, XXI. 27, XXI, 419, Diejer häufige 
Gebrauch beweist wenigitens fo viel, Daß es eine den Juden 
zur Zeit Jeſu fehr geläufige dee war. Wenn cd nun aud) 
bei Philo vorfommt, in befien Lchre es gar nicht paßt, fo 
ift dieß ein neuer unumftößlicher Beweis allgemeiner Ders 
breitung. Wirflid, kommt es vor im dritten Buche de 
vita Mosis, Mang. II. 154, Mitte: 7 &Andne legoupyia tig 
dv sin, nAnv vuxnĩç HeogıAoüg evoesu; He. to euydgıoron 
dIavarilstaı xal avaypanrov ornArtderas napd 15 Hein. 
Auf daffelbe Bild weist aud) die oben ſchon angeführte Stefle 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 425, oben, hin: olg dAn- 
Hwög nAoürog dv olgavg xardxsıra. U. |. W. 

Da es nun am Tage ift, dag fid im alten Tejtamente 
bie Lehre bon einem göttlichen Buche findet, in welches zum 

Bhilo. 1. Abthi. 31 
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Voraus die Tage der Menſchen, (efr. Pfalm 159, 46,) feine 
böfen Handlungen, (efr. Deutef. XXXIL 32,) endlich fein An- 
theil an ben meffianifchen Segnungen, (cfr. XII. 4, des Pros 
pheten Daniel, welcher für bie Juden Hauptquelle der meſſia⸗ 
nifchen Hoffnungen war,) eingefchrieben feyn follten, ba wir 
ferner fowohl aus Philo, als aus dem neuen Teitamente erfehen, 
daß dieſe Idee damals fchr verbreitet war, und da endlich 
Joſephus und Philo von Partheien unter den Juden berich⸗ 
ten, welche eine auf Gott zurüdgeführte Nothwendigkeit der 
menfchlichen Handlungen Ichrten, fo kann Ecin Zweifel ob⸗ 
walten, daß jenes Buch des Lebens mit dieſer Vorherbeſtim⸗ 
mung in Berhältuiß gejegt wurde. Der Zweifel hieran wäre 
um jo ungercchter, weil das Bud) bed Lebens ſchon für- ſich 
auf die Prädertination leitete; denn die Theilnahme an dem 
Reiche Gottes hing fowohl nad Daniel, als nach der Apos 
calppfe, dem Philipperbricfe und dem Evangelium Lucd, von 
der Berzeihnung in dem genannten Buche ab. Nun dachte fich 
aber Fein Sude Iheilnahme an ben feligen Zeiten bes Meſſias 
ohne Gerechtigfeit. Da aber dieſer Antheil von aller Ewigkeit 
beitimmt und aufgefchrieben war, jo mußte es auch die Ges 
rechtigfeie jeyn; folglich war die Tugend prädejtinirt, mit ihr 
aber auch das Laſter, weil Feines von beiden ohne Das an- 
dere gedacht werden Fann, und „Ausgeſchloſſen aus dem Reiche 
Gottes“ und „Berworfen“ für den Juden eines und daſſelbe 
bedeutet. Jeder, der die jüdifche Dogmatif Fennt, wird einge 
jtchen, daß das Fatum in diefem Gewande ganz ten rabbi« 
nifchen Charakter trägt. Uebrigens werden wir in den fol 
genden Bänden dieſer Geſchichte des Urchriſfenthumes noch 
weitere Belege beibringen. 

Gegen dieſe Anſicht nun polemiſirt Philo. Zwar be— 
hauptet anch er, daß der Menſch aus eigener Kraft nichts 
Gutes thun könne, und daß Alles von oben komme, welche 
Anſicht, eonjequent durchgeführt, den Unterſchied zwiſchen Gut 
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und Boſe auf die Verleihung oder Eitziehung des. göttlichen 
Veiſandes eſchrutt; zwar behauptet er ferner, mur 
dem Weſen ber Weſen, fomi Tätigkeit und Haurveia⸗ der 
Kreatur aber Leiden zu;. — er durch einen Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt den Menſchen für ſittlich frei, und zwar 
fo, daß jeder » ben er begeht, feine eigene Schuld ift, 
jede gute Handilheg. dagegen nicht ihm, fondern ber Gottheit 
äugefchrieben werben muß. Dich find, wie man fieht, ſchroffe 
Wibderfprüche ; aber in der Anwendung findet er Immer einen 
Ausweg. So half er fi, um die Altwirffamfeit Gottes mit 
der Zurechnungsfähigfeit des Menfchen zu vereinigen, wahre 
ſcheinlich durch folgenden Satz (ofr. legis allegor. I. Pf. I. 
144, oben): zav yıwopivon z& gbv xal Und Head rim, 
zal di aurov, rd dd Und Isod od; & adrod a, uiv 
dgıora xal Und YHeod yiyovs xal & aurob. Diefe Worte 
beziehen fi) zwar dem Zufgmmenhange nach nicht zunächit 
auf den Unterſchied zwifchen Fetligp- guten ober boſen Hand» 
tungen, aber fie find fo allgemein ausgeſprochen, daß fie auch 
hierauf auszudehnen ſind. Das Beſte geſchiehe Gott 
und von ihm; Das, was nicht das Beſte iſt, d. h., das Un— 
vollfommene aller Art, worunter auch das Böfe gehört, ge⸗ 
ſchieht nur durch Bott, d. h., Gott verleift der Kreatur 
die Kraft dazu, aber nicht von ihm, di he, es liegt nicht in 
feiner Abſicht, und die göttliche Thätigfeit unterftüßt bie Krea⸗ 
Ki ur, nicht bei der einzeln Handlung dieſer Klaſſe. Dieß ift 
e, was wir bie göttliche Sulaflung nennen, 

Die Arty in Ieeı cr „diefe 3 g gegenüber von ber 
Fatatitifehen X b am beflen aus 
feiner Erflirung‘ ortſiun für letztere 
ſpricht. So Küste de Specialibus, 
) Jo hach, dAG d 
„Ioög nagldoxev eig rag xeigag avröd, Adoo co roͤnor, 
ob peukeras daeĩ ꝙoveðoac, alſo vernehmen (efr. Mang. Il. 

31* 
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Voraus die Tage der Menſchen, (efr. Pfalm 439, 46,) feine 
böfen Handlungen, (efr. Deuter. XXXII. 32;) endlich fein An⸗ 
theil an ben meffianifchen Segnungen, (efr. XII. 4, des Pro 
pheten Daniel, welcher für die Juden Hauptquelle der meifins 
nifchen Hoffnungen war,) eingefchrieben feyn follten, ba wir 
ferner fowohl aus Philo, ald aus dem neuen Teitamente erfehen, 
daß diefe Idee damals fehr verbreitet war, und ba endlich 
Joſephus und Philo von Parthreien unter den Juden beric« 
ten, welche eine auf Gott zurücdgeführte Nothwendigfeit der 
menfchlichen Handlungen Ichrten, fo kann Fein Zweifel obs» 
walten, daß jenes Buch Des Lebens mit dieſer Borherbeitim- 
mung in Berhältniß gefeht wurde. Der Zweifel hieran wire 
um jo ungerechter, weil das Bud) Des Lebens fchon für- ſich 
auf dic Prädejtination leitete; denn die Theilnahme an dem 
Reiche Gottes hing ſowohl nach) Daniel, als nach der Apos 
calypje, dem Philipperbriche und dem Evangelium Luck, von 
ber Berzeichnung in dem genannten Buche ab. Nun dachte fidh 
aber Fein Jude Theilnahme an den feligen Zeiten des Meſſias 
ohne Gercchtigfeit. Da aber dieſer Antheil von aller Ewigkeit 
beitimmt und aufgefchrieben war, fo mußte es auch die Ge 
rechtigfeit jeyn; folglich war die Tugend prädejtinirt, mit ihr 
aber auch das Laſter, weil Eeined von beiden ohne das ans 
dere gedacht werden kann, und „Ausgeſchloſſen aus dem Reiche 
Gottes“ und „Bermorfen“ für den Juden eines und daifelbe 
. bedeutet. Seder, der die jüdische Dogmatif Fennt, wird einge 
jtchen, daß das Fatum in dieſem Gewande ganz den rabbis 
nifchen Charakter trägt. Uebrigens werden wir in den fols 
genden Bänden dieſer Gefchichte des urchriſtenthumes noch 
weitere Belege beibringen. 

Gegen dieſe Anſicht nun polemiſirt Philo. Zwar be: 
hauptet and) er, daß der Menſch aus eigener Kraft nichts 
Gutes thun könne, und daß Alles von oben fomme, melde 
Anficht, eonjequent durchgeführt, den Unterfchied zwifchen Gut 
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und Böfe auf. die Verleihung ober Entzichung des gottlichen 

Beiſtanded teſchraͤnkt; zıwar behauptet er ferner; Gott, 
dem Weſen der Wefen, fomm aytigfeit und Handela) der 
Kreatur aber Leiden zuz dem tt er durch eincn Wider · 
ſpruch mit ſich ſelbſ den Nenſhen für ſittlich frei, und zwar 
fo, daß jeder Feyel, den er begeht, ſeine eigene Schuld ift, 
jede gute HanbMlig. dagegen nicht ihm, fondern der Gottheit 
zugeſchrieben werben muß. Dich find, wie man fieht, fchroffe 
Widerfprüche ; aber in der Anwendung findet er Immer einen 
Ausweg. So half er fi), um die Alwirffamfeit Gottes mit 
der Zurechnungsfähigfeit des Menſchen zu vereinigen, wahre 
ſcheinlich durch folgenden Gab (efr. legis allegor. I. pr. L 
444, oben): zöv yıonlvar rd # xal Und 860oũ vigperan, 
xal & aurov, rd 88 Und Hsod Av ov; & aurod ar uiv 
ägıora xal Uno Heod yiyove xal di auro. Diefe Worte 
beziehen fi zwar dem Zufgmmenhange nad nicht zunächit 
auf den Unterſchied zwifchen Fttlich guten ober böfen Hanb- 
lungen, aber fie find fo allgemein ausgeſprochen, baf fie auch 
hierauf auszubehnen find. Das Beſte geichieße 3 Gott 
und von ihm; das, was nicht Das Beite iſt, d. h., das Un 
vollfommene aller Art, worunter auch das Böfe gehört, ges 
ſchieht nur durch Bott, d. h., Gott verleiht der Kreatur 
bie Kraft dazu, aber nicht von ihm, dh, es liegt nicht in 
feiner Abficht, und bie göttliche Thaͤtigkeit unterftüht die Krea⸗ 
ie, nicht bei ber einzeln Handlung dieſer Klaſſe. Dieß iſt 

e, was Wie bie aötslispe Sun nennen, 



















fo 
ſpricht. Co Tüßt id) im er de Specialibus, 
über den. Spruch Exod. XXI. 15 budv, dd d 
sog napldoxev elg rag xeigag ai „düoo 00, rönor, 


ob peukeras dxei ö povevaag, alfo vernehmen (efr. Mang. Il. 
3° 
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319, unten): „Bon ſolchen, welche ein anderer wider feinen 
Willen erfchlägt, braucht die Schrift den Ausdrud: napa- 
didooIu do HeoD xegoiv Avdgugürorg, Aus zwei Gründen, 
erſtlich, um den Todtfchläger zu entfchuldigen, indem ſie bar 
auf Hindentet, Daß der Erfchlagene cin Schuldbefleckter war. 
Denn ferne ſey ed, daß der barmherzige und gütige Gott 
einen Unſchuldigen den Echwerdte überliefern follte; im Ge⸗ 
gentheile, nur foldye weiht cr dem Verderben, weldye ben 
menfchlichen Gerichten durdy ihre Schlauheit entronnen find, 
aber, vor den göttlichen Richterftuhl geführt, überwichen wur: 
den. Denn nur Gott allein fichet die Seelen nackt, wic fie 
find, und läßt fi) durch Feine Reden täuſchen. Für’ zweite 
brancht die Schrift jenen Ausdrud, um anzudenten, daß ber 
Tudtfehläger Fein Mörder fit, fondern nur cine kurze und 
-heilbare Vergehung auf fi) geladen hat, da feine That einem 
göttlichen Rathichluffe dienen mußte. Die Gottheit braucht 
nämlich die Fleinen und vergebungswürdigen Sünder als Dies 
ner der Strafe gegen fulche, welche tüdtlichen Frevel auf ſich 
geladen haben, nicht aus Vorliebe für diefelben, fondern bloß 
als tangliche Werkzeuge ihrer Plane, Damit Fein Reiner jich 
durch einen Mord, wenn er auch an fich noch fo gerecht wäre, 
zu befleden braucht.“ Diefe Etelle iſt bejonders geeig— 
net, für Die Anſicht unſeres Verfaſſers Zeugniß abzulegen. 
Denn der angeführte Sprud, macht Gott zum Urheber einer 
That, welche zwar, gegenüber von dem Erſchlagenen, cine 
wohlverdiente Gtrafe feyn mag, aber, von Geiten des Mörs 
ders betrachtet, immerhin cin Verbrechen bleibt, und vers 
dammlich ift. Er leitet alfo, der wörtlichen Erklärung gemäß, 
das Böſe von der. Gottheit ab, und macht ben Todtjchläger 
zum wilfenlofen Werfzenge einer höheren Mucht. Folglich 
Fonnte er auch recht gut im Sinne ber Fataliſten beuützt 
werden. Eine ganz andere Wendung gibt Philo diefer Sache 
durch feine Deutung. Nad ihm will Gott zwar um feiner 
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er fung des Schuldigen, von dem 
Bir —* gegeben fey, aber 





Weit aber Gott nr tab. eDerjenige, der den Todtſchlag vers 
übte, vermöge feines ganzen Weſens, der Sünde in einem 
gewiſſen Grade bloß war, fo wußte er diefe Anfage, die, an 
ſich betrachtet, nicht im göttlichen Wilten lag, fo zu benügen,- 
daß fie feinen Zwecken dienen, und bie Beftrafung des Schufs 
digen, ber den Tod verbient hat, bewirfen mußte. Der 
Menfd) bleibt alfo, nach diefer Erklärung, frei, und das Böfe 
liegt nicht im göttlichen Willen, ob es gleich den höheren 
Planen förderlich feyn muß. 
Die Anfiht Philo’s über biefen Punkt wäre demnach fo 
zu beftimmen. Auf die Frage, wie Gott ber feiner Heilige 
. feit bas Böfe, in der Welt dulden Fönne, antwortet cr: Gott 
yat dem — Freiheit gegeben, d. h. bis Faͤhigkeit zum 







Sue, En en; wenn ſich nun derſelbige auf bie 
tehlere” — mdek, geſchieht dieß zwar wiber ben Wils 
len Ber Gon aber ve duldet es, um eines Höheren. Zwer⸗ 
fes, nimli "extpeiften fittfichen Freiheit willen. ‚Auf 


bie zweite Srage, ie das Sittlich-Boſe zu einer geregelten 

Weltregierung veime, welche one einen feiten, wohlgeorbnes 

ten Plan nicht gedacht werben Fünme, antwortet er; das 

ſchlechte Thun der Menſchen it zwar an und für fih dem 

Willen Gottes entgegenz: aber er weiß es, vermöge feiner 

Weisheit, fo zu Ienfen, unb in ſolche Berpäftniffe nach Außen 

zu ſetzen, daß es ben Zwecken des hochſten Weſens dienen 
muß. 

Wenn ſich auf dieſe Weiſe die Vorſehung ſelbſt auf Miſſe 
thaͤter erſtreckt, ſo nimmt ſie ſich mit beſonderer Liebe der 
guten Menſchen an, und man kann ſagen, je beſſer einer iſt, 
deſto mehr hat er ſich der himmliſchen Furſorge zu erfreuen. 
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So in ber Schrift de his verbis resipult Noah, Pf. I. 
304, gegen unten. Philo fügt hier über den Spruch, Genes. 
IX. 27: nAaruvaı 6 Yeög 19 Taye9, xal xaroıınoaro Ev 
roic oixoıg TOO In: „wer foll in ber Wohnung Sem's han 
fen? Sc denfe Gott! rig ydp oixog nagd yerkosı duvarr 
dv dEronpendorepov supedijvaı Hen, nAnv vuxnjg Tekeiog 
xexadapııdvng, xal uövov TO xalöv Nyovutvng ayadöv,.rd di 
Aa üca verinorar, dopvpupwv xal Unnxo@v Adyp Tarrov- 
ons; Karoıxeiv d& Atyeras dv oixp 6 Heüg, 0dX WG iv rü- 
ng — nsoreyer Fap Ta Tarra, npUG mÖEVög NEPLEXOLEVOg — 
aA og neövorav za) Inıutksiav dxelvov TOD xuplov drage- 
euvrog noroduevog. Jlavri yap Ta deondtovn oixlag, 1) 
raurng zard rö dvaykalov dvinta poovrig. EvyEodo BE 
nag Heu, Örp TO Heopılös dußoenosv Ayadov, olxriropog 
Aaysiv tod navnyeudvog, ög TO Ppaxv roũro olxoddır,a, 
rov voõũv, &äalowmv elg Uyog dnd yig, Toig olgavou avvd- 
wer nepaos. Dieſelbe Idee ſprechen jene zahlreichen, oben 
gegebenen Stellen aus, welche befagen, DAB vor Gott nur 
Tugend gelte, 

Dennoch Hat der Herr ein ganzes Volk, nämlich die Su: 
den, vor allen andern Nationen der Erde auderforen, und 
fie feiner bejonderen VBorliche gewärbige. So oft. Haupt: 
fteffe iit de creatione prineipis, Mang. II. 365, zu uns 
terft u. flg. „Das gafze Volk der Juden ijt wie ein Waiſe, 
wenn man cd mit den andern vergleicht. Denn dieſe finden 
in jedem nicht übermäßigen Unglüde Unterjtügung, wegen ih— 
rer Derbindung mit den Nachbar s Nationen. Den Juden 
dagegen Hilft nicht leicht ein Fremder, weil fie ein eigenthüm— 
liches Geſetz haben, das ſtreng iſt und Tugend gebietet. Dieſe 
Etrenge it aber eben verhaßt, denn Der große Haufe fucht 
feine Tugend, fondern Luft. Allein, wenn fie auch von den 
Menichen verlajien find, fo wird Gott, nach Moſis Lehre, 
ſich fortwährend ihrer Berlaffenheit erbarmen, denn ſie find 


— 487 E ; J 


fein Eigenthum, und dem Schöpfer und Vater aus dem gan—⸗ 
zen Menſcheugeſchlechte als feine Erſtlinge auserkohren. Urs 
lache dieſes Vorzugs iR der Stammhaͤupter außerordentliche 
Tugend imd Gerechtigfeit, welche, wie eine unſterbliche Pflanze, 
dauernd fortblühet, und den Nachkommen unvergängliche Früchte 
des Heils trägt, auch wenn fic „fetber fündigen, nur nicht 
tödtlich.“ 

Grund dieſes Vorzugs iſt, nie fn van ſieht, fremde Tu⸗ 
gend; doch darf nicht überfchen werben, daß er in ben fee 
ten Worten auch eigene forbert. 

Diefe Echre ſteht nun in fehneidendem Widerſpruche mit 
den andern von Philo fonft fo fireng behaupteten Sätzen, 
daß Gott der allgemeine Vater der Welt fey, daß vor ihm 
nur Tugend gelte, und daß Fein Menſch ſich fein Wohlgefal⸗ 
len erwerben konne, als auf dieſem Wege. Unſer Theoſoph 
fühlte dieſen Widerſpruch wohl ſelbſt; denn es finden ſich 
eine Menge Stellen in ſeinen Schriften, in welchen er den 
Bund zwiſchen Gott und den Juden idealiſirt, und jenen 
Grund ber nzönähern ſtrebt. Gewoͤhnlich nennt er ſie Prie⸗ 
ſter J und. So de Abrahamo, Pf. V. 274, oben. 
Es iſt ‚bier. Ei: "den Plagen bie Rede, welche Jehova Aber 
Pharao and. in, Hous verhaͤngte, weil er Sarah ihrem 
Mane Abtahemn weggenommen. efr. Genes. i. 14—20. 
„Auf Dieje Weiſe ſagt Philo, „wurde die Reinheit) des Weis 
bes gerettet, und, auch des Mannes Frommigkeit np Tu⸗ 
gend wollte, d —7 — indem er das Ehebette un⸗ 










verfehrt a bloß und Söhne, 
ſondern ci €, und zwar bad 
gottgetiebtefl mer, Meinung nad, 


das Bropfeteninb, E ieſtert ham für das ganze Menfchene 
geflecht zum Antheife comp ing. (Evan zu $eogıldararov, 
ö nor doxei rin ünip dnavrog dvdganav ylvoug Isguauvmp, 
xal mpopnreiev Aaysir). Ebenſo im erften Buche de vita 
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Mosis, Mang. Il 104, gegen unten. Er nennt hier die Zus 
den ein Bolf, bag Gott fi bei'm Auszuge and Aegypten 
heiligte, und Das die Opfer für's ganze Menſchengeſchlecht 
dDarbringen follte; &9vog öreg EuehAev EE anaırav Tv Gl- 
Aco Iepdoteı, rag vᷣnèo Tod ylvovg Tav Avdounov Andvrav 
del noımodusrov gUXdG, UneQ TE x2X0V ANOTEONI;G xal ue- 
rovoies dyaYav, Eine andere Wendung gibt cr derfelben 
Idee, wenn cr jagt, bie Jübifchen Opfer werden für Das ganze 
Menichengefchlecht dargebracdht. So de victimis, Mang. IL 
258, Mitte: rov Yvoröv al uev Eloıw aonto dnavrog Tod 
Egvovg, el dB dei To aAmdig elneiv, Undo änavrog drdgunan 
yivovg. Ebenſo im zweiten Buche de monarchia, Mang. ll. 
227, Mitte: rcõv udv yap AAAwv ob legeig Unio olxeiov xal 
pikav xal nohırav aurd uvov Eiwdacı Tag TE Eüyag al 
Svoiag ärırekeiv. 'O rov ovdaiow deyıspeög od jüvov 
Unig dnarrog avdoonwv yivovg, dAAd xal Unke züv tig 
PUTEWG ueocu, yñe, ÜdaTog, dâéoog xal NVpüG, TAG TE &Ü- 
xis xal tag euyapıoriag nostitaı, Tor xödouov, önee dorl 
rais dAndsiaıg, narolda eivaı Eavrod vonitwv, Unko ng ixe- 
olaıg xal Asraig einge EEevuevifew Tv Yyeudva, norvihus- 
vog rg Enıeixoüg xal Msn gUceog avroü neradıdovar rü 
yevoudvo. 


Ohne Zweifel wollte Philo durch dieſe Ausſchmückung 
den Vorzug des jüdiſchen Volks vor dem Richterſtuhle des 
Verſtandes rechtfertigen; denn wenn die Welt Prieſter braucht, 
wie ein Volk, und wenn die Prieſter überall Auszeichnung 
vor den Laien genießen, fo Fonnte man den Juden ihre Bors 
rechte weniger verargen, weil fie diefelben eigentlich zum Bes 
ſten des menfchlichen Geſchlechtes beſaßen. Aber hinterher 
kommt immer wieder der Einwurf: wollen ſie als Prieſter 
vor Gott, und nicht bloß vor den Menſchen hochgeachtet ſeyn, 
was Philo am Ende meint, ſo iſt es nöthig, daß ſie ſich 
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durch Tugend auszeichnen. Uber tugenbhaft find bloß ein: 
zelne Perfonen und nicht ganze Völker. 

Eine andere Zweideutigfeit, mit der er ſich“aus ber Ver⸗ 
legenheit Hilft, it dag Spiel mit dem Worte „Israel.“ Dies - 
fes bedeutet bei ihm, fo wie im often Teitamente ,ıden wah⸗ 
ven Gottesverehrer, aber auch das jüdifche Volk. Philo ers 
faubt fid) nun, durch eine quaternio terminorum, die Bor: 
züge bes cinen, nämlic) des wahrhaft Srommen, auf das ans 
bere, nämlich auf das jüdiiche Volk überzutragen. 

Sm Allgemeinen werden hie WBörrechte, deren fich Die 
Israeliten vor Gott zu erfreuen haben, in ber Schrift, de 
caritate, Mang. II. 388, oben, fp befchrieben ; „Mofes vers 
fümmelte vor feinem Hingange das Volk undfprach„über jes 
den der zwölf Stämme feinen Segen aus, ber auch in Er- 
füllung gehen wird. Hiefür bürgen drei Dinge. Eritlich der 
Eharafter deſſen, ber den Segen ertheilte, und ein Freund 
Gottes war; dann die Liebe Gottes felbit, der fo gerne Gu« 
tes erweist; endlich der Charafter derjenigen, Die den Gegen 
erhielten; dieje find nämlich von edlem Gefchledhte, und bil- 
den die erfte Reihe in ber gottgeweihten Schar. Jener 
Segen betraf übrigens lauter wahrhafte Güter, nicht nur für 
das fterbliche Leben, ſondern auch für das andere, welches 
zu erwarten fticht, wenn der Geiſt aus bes Leibes Banden 
erlöst if. Denn Mofes allein hat eingefehen, in welch' ges 
auem, , weit über DBlutsverwandtfchaft erhabenen Verbande, 
daffeldige Volk von jeher zu Gott ftand, er bat es zum 
Erben aller Güter, welche die menfchliche Natur faffen Fann, 
erklärt. Was er ſelbſt befaß, gab cr willig aus feinem Ei« 
genen her, was nicht in feiner Macht ftand, darum flchete 
er die Gottheit an, wohlwiffend, daß Die Quelle ihrer Gna« 
den ewig fprudelt, aber nur für Diejenigen, die fie recht 
darum anflehen.“ 

Sm Einzelnen zeigte fid) die Vorliche Gottes für die 
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Juden ſchon in feiner zärtlihen Sorge für bie Patriarchen 
oder ihre Stammväter. Die Abftammung von Dielen ijt deß⸗ 
halb einer def fchönjten Borzüge des jüdifchen Volks und oft 
preist deßhalb Philo feinen Adel. So 3. B. im erften Buche 
de vita Mosis, Mang. II. 176, unten: die Juden hätten 
durch Anbetung des Kalbes ihren Adel geſchändet: Zuhado- 
nevos Toü noög dAndsıav Hsgü, xal nv npoyovınjv eUri- 
varav, n dr svoeßeiag xal bosörnrog jvEnIn, xagarpoüvreg. 
Befonders aber verberrlichte fi) der göttlihe Schub an 
Israel, fo lange Moſes an der Epite ſtand. Wunderbar 
wurde ed aus Aegypten erlöst, durch die Wüfte geführt, mit 
Himmelsbrod und mit Schyaren von Wachteln gefättigt, und 
mit Waſſer gefränft, das aus dem Felfen fließen mußte. 
Es muß übrigens ſchon damals Leute genug gegeben ha« 
ben, die an ber Wahrheit diefer Gejchichten zweifelten. We⸗ 
nigitens läßt ſich Philo, nachdem cr die wunderbare Träns 
fung berichtet, im erften Buche de vita Mosis, Mang. II. 
4144, gegen unten, alfo vernehmen: „Wer an diefen Geſchich⸗ 
ten zweifelt, der kennt Gott nicht, und hat ihn nie gefucht. 
Denn fonjt hätte cr fogleih und innig erfannt, Daß auffal⸗ 
ende Dinge dieſer Art nur Spielwerf find im Vergleiche mit 
den wahrhaft großen göttlichen Werfen, mit der Schöpfung 
des Himmels, der Planeten und der Firfterne, mit dem Aufs 
glänzen des Lichtes, Das bei Tag von der Sonne, bei Nacht 
vom Monde hHernicderftrömt, im Bergleiche mit der Grüns 
dung der Erde in der Mitte des Weltalle, mit den unermeß: 
lichen Räumen des Feitlandes und- der Inſeln, mit den zabl- 
(ofen Gefchlechtern der Ihiere, mit dem Etrömen der Flüſſe, mit 
dem Reichtbume der Quellen, der Falten fowohl, wie der war: 
men, mit dem mannichfachen Wechſel der Luft u. f. w. Dirk 
jind in Wahrheit wunderbare Werfe, aber man beachtet fie 
nicht, weil wir an fie gewöhnt find. Dagegen, fobald etwas 
Augergewöhnliches gefchieht, fo geringfügig es auch feyn mag, 
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da überfaffen wir uns den fonderbarjlen Einbildungen, und 
find voll Staunens.“ Geradeſo vertheidigt man hie und da 
noch jest die Wunder! ; 


Nichts gleicht jedody der wunderbaren Art, in welcher 
das Gefetz auf Sinai verfündigt wurde. Alles war babei 
außerordentlich, furchtbar raufchte der Dormer, flammende 
Blitze fuhren herab, Poſaunenſchall crtönte weithin in die 
Ferne, und eine Wolfe flieg hernieder, Deren unteriter Theil 
ſich wie eine Säule auf die Erde jtügte, und deren Spitze 

E fi im Himmel verlor. efe. de decalogo, Mang. II. 487, 
unten. und 488. on ber Pofaune, die damals erdröhnte, 
ſagt er, de septenario, Mang. II. 295, unten, fie fey von 
einem Ende der Welt zum andern gehärt worden. Türs 
rap dr obgavod yavı) — usydAuv drorsAsondrav dorl on- 
usla. Schade, daß fi hier eine Lucke findet; ſoviel ficht 
mian aber doch, daß er fügen wollte, bie Gtimme ſey bar« 

"um foweit erſchallt, tamit auch die Abwefeiikä, hämlic) die 

zen Mitionen der Erde, darauf aufm Arben. 30 








Der großen Weltpoſaune, die am ſchrecklichen Tage bes 
finen Gerichts ertönen fol, entjtanden iſt. Denn bie 
Pen ejüdifhe Lehre von ben letzten Dingen, war nad) mos 
aifchen Vorbildern zufammengefcht. Das Weltgericht follte 
tlich die Vollendung deſſen ſeyn, was mit der Verfüns 
dig des Gefeges auf Sinai angefangen hatte, Hier war 
es zuerft gegeben, dort am Iehten Tage ſollte Rechenſchaft 
‚ gehalten werben über feine Beobachtung. Nun wurde aber 
dieſes Gericht nicht bloß auf. die Juden beſchräukt, fondern 
auf alle Nationen ausgedehnt; deßhalb mußten dieſe von dem 
Geſetze Gottes wiſſen, denn ohne Geſetz gibt es keine Sünde, 
wie ſchon Paulus ſagt, und alſo auch kein Gericht. Damit ſie 
es aber wiſſen konnten, mußte die Poſaunenſtimme bis an der 
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Erde Gränzen ertönen; jo wie andererfeitd dieſer furdhtbare 
Schall auf den lebten Tag übergetragen wurde. 

Nach Moſes verfündigte Gottes Stimme Die zehn Ge: 
bote. Bon diefer Stimme fagt Philo, fie fey nicht menſchen⸗ 
ähnlich, fondern viel höherer Natur gewefen. Hören wir, 
wie er ſich, de decalogo, Mang. II. 185, unten, und 486, 
darüber Ädßert; „Gab alfo Gott eine Stimme von fih? 
Ferne von ung ſey dieſer Wahn, denn nicht bedarf Gott, 
wie ein Menfch, des Mundes, der Zunge, ber Schlagabern; 
vielmehr fcheint der Here damals ein wunderwärdiged Werf 
gethan zu haben, indem er gebot, daß ein unfidtbarer Schalt 
fich in der Luft bildete, Tieblicher tönend als gie irdiſche Mies 
lodien, nicht unbefeelt, aber aud) nicht einem Gefchöpfe gleich, 
das wie wir, aus Leid und Seele zufammengefegt ift, ſon⸗ 
dern ein rein vernünftiges Wefen voll Klarheit, das die Luft 
zur Flamme umfchuf, und wie ein Sturm, der eine Pofaune 
anbfäßt, fo K abe Töne von ſich gab, daß die am fernften 
Stehenden fo;äM ik e8 hörten, als bie Näͤchſten. Wenn menſch 
liche Stimmen auch noch fo ftarf angeftrengt werben, fo ers 
jterben fie zufebt, fo, daß die Ferneftehenden nichts mehr 
vernehmen, dieweil der Laut nachläßt. Diefe Wunderftigung; 3 
Dagegen war mit göttlicher Kraft ansgeräjtet, und ergo‘ 
überall hin, auch ward fie nicht von den Ohren, fondern 
Durch die Seelen vernommen. Denn das Organ des leiblis 
chen Ohres, ift nur dann thätig, wenn ed von der bewegten 
Luft angeregt wird, aber das Ohr der gottbegeifterten Seele 
eilt den Reden felbjt voraus.“ "dog ye Pwvig roénov TIEOE- 
uevog aurog; "Anays, und eig voov no? EI rör Nuere- 
gov. Oùh yap wg dvdownog 6 Heög oTönarog xal yAareng 
xal Kornpıwv ÖEousvog, AAA Euol doxei Ta xar Exsivov TOW 








xg0vov iegonpenioraröv Tı Havıarovpyjoaı, xsAsVoag NYTv 
augarov Ev abgı Önmovoyndivar, navrov doyavay Havpa- 
oıWregov Apnorlaıg rekelaıg TeuoOuEVoOV, oUx Arvyov EAN 


— 493 — 


008 dx owuazog xal Yuxijg eönov Kuov ovveotnzdtog, AA- 
Aa uxnv Aoyızjv avaniso oagmrelag xal remvörntog, ij 
tov apa oynuarloaca xal diurelvaoa xal npÖG TÜR PA0- 
yosıdig ueraßaAovon, xadanep nmsUua dıa odAmıyyog Yw- 
nv Tooadenv övapdoov EEnynoeV, &g Toig äyyıora Tovg noß- 
boraro xar Wwov dkgoaodaı doxsiv. "Avdodnav uiv yag 
al gaval „meös unijxcorov dnorewöuevan aspuxaon —X 
ven, og "aguönhoug toig naxgäv dpsornxoo wm) Yiveodaı 
Tag AvrıAmpeıg, raig Enexraosoıw dx Toü xaT Öliyov duav- 
eovusvag, Eneıidn al Ta Myava pIaprd. Tıjv ds xexaıvovp- 
Ynulvmv gpavyv, Enınveovoa Jsod Öuvanıg Yyeıpe al Eo- 
ige , xal dvaylovon naven to TeAog Tg doxng dnepıwe 
tnAavytorepov, dxonv örkpar moAv Belrlo rjg di õrov raic 
&xdorov Ypovyaig dvrideiod. H iv yap Bpadvrioa noc odoa 
aiognoıs argeuiges, uexpıg Av Un abgog nAnKFEIoa dıaxı- 
vn9j° pdava 85 7 rg dvdkov bıavolag ÖEurdrp raysı 
nooounouurõoe Toig Asyonivorgs. Zur Erklärung des Einzel: 
nenefgolgendes., Es war, nad) Philo, eine göttliche Kraft, 
“ welche die Gefehe verfündigte, nicht Gott ſelbſt, wiewohl er 
hie und da ‚den Herrn felbit zum Wrfündiger macht, über 
welche Punkte wir auf Die obigen Capitel verweifeh. Daß 
die Stimme nicht leiblich, ſondern geiltig gehört wurde, er 
Märt er noch ſonſt öfters an andern Orte®. Go de prae- 
miis ac poenis, Mang. Il. 408, zu unterft: xsyaAaıa ddxa, 
änse Akysrar xsyonoupdnodteı oU dık*epunveng, aA dv r 
Unoparı Tod dipog oynuarıköpsva, xal dpdemorw äyovra 
Aoyızıv. Er fchloß letzteres aus den Morten, Exod. XX. 
18: xal nẽcg 6 Ang Eupa nv Ywvnv Tr. k. So wurde aus 
einer Nachläffigkeit der Sprache ein Dogma gebildet! 

Ueber Das Geſetz ſelbſt brauchen wir" hier weiter nichts 
zu bemerken, denn dag Nöthige, über die Eintheilung deſſel⸗ 
ben, über feine Göttlichfeit und feine ewige Daͤuer, wurde 
oben beigebracht, 
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So fange die jüdifche Nation das Gefeg Moſis Häft, 
muß fie glücklich ſeyn; wenn fie leidet, fo find ihre Leiden 
entweber als vorübergehende Prüfung, vder als Strafe für 
Ungehorfam anzufchen. So de sacrificantibus, Mang. 1. 
259, oben: „Israel folle den Muth night finfen laffen, wenn 
feine Feinde triumphiren, noch dürfe es glaubden, daß denſel⸗ 
ben dieſes Süd um ihrer Froömmigkeit willen, zu Theil ge: 
worden jey. Denn oft fey Ichtercs ein bloßer Fallſtrick, um 
fie deito ficherer zu verderben. Oft werde es ihnen zn Theil, 
damit Die Suden dadurch beſchämt werden, dieweil fie in eis 
nem gottgelichten Etaate geboren und in Geſetzen erzogen, 
die zu aller Tugend leiten, dennoch Unheiliges thun, Das 
wahrhaft Wünfchenswerthe hihtanfehen , und Das Entgegen 
gefeste fuchen.“ Gewiß ächt jüdiſch gedacht! 

Nie aber wird Gott fein Volk ganz verfaffen, denn Dies 
ſes darf anf Hoffnungen bauen, welche Mofis gegeben, und 
deren einſtige Erfüllung die erprobte Wahrheit feiner übri⸗ 
gen Ausfpräcde verbürgt. Co im britten Bud: de®vita 
Mosis, Mang. Il. 479, oben: eiön Tv &rdsvds dnorsian 
EueAhev Eig ovgavov oräAlsodaı (6 Mwüciig), xal tur vn- 
rov drolınov Biov unadavarizeoda, ueraxndeig Und ToV 
naroög, ög avroy Övade üvra, ooa xal yuxır, EG orddog 
dveoroıyeıouto @Yvoıv, Ökuv dir üAmy pedappofönevog Eig 
voov NALosıdiorarov, tuts 87) zaraoysdeig oVx ärı avAkn)- 
dv adoog navrı ro Edve Veonitew Eoıxer, dAAd xai xarck 
udoog Exaorn Yuaf; ta ueAlovre xal yersaig audıg dnoßr- 
oönera* av Ta ulv Ton ovußeßize, Ta db npoodoxdran, 
dıörı niorıg rõb uelÄuvrwv ı) TOV nooyeyororov Telsimarg. 
Ebenſo de earitate, Mang. II. 387, unten, wo cr jagt, bie 
letzten Gefinge Moſis feyen beitanden aus Verweiſen wegen 
früherer Sehfer, aus Ermahnungen, in Betreff dee Gegen: 
wart, und endlich aus: naoaweosıg noüg Tu uerdovra dıu 
xonorov Ünidev, aig Encnoovdeiv uvayauior aioıa rer. 


D 
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. 
Und auf der folgenden Seite, oben: — —— Ta : mede 

ES0dov od moöregov Soreilaro mv anoımiav, 3, TEC roũ c=- 
Ivovg yuidg dndoag söydis "Ivapnovioıg , aueh dudexe, 
yepdgaı dıc tig tüv QuAapyiß xaraxıroeag, Ag örı TeAeo- 
YoonsNoovraı NIoTsUT&or. 

Man ficht, er meint in biefen Worten „die fogenannten 
oe Hoffnungen, und „wir wären fomit an dietem 
ürfägen Wſchnitte angefommen. Eine überglückliche Zeit 
Des cegens und der Wonne ſteht, jenen Weiſſagungen gemäß, 
den Juden bevor. Ueber die Bedingungen des Anbruchs der⸗ 
ſelben ſpaͤter. Wim wollen gleich den Anfang mit der Schil⸗ 
derung des zu erwartenden Glücks machen, pie daſſelbe, be⸗ 
ſonders in dem Buche de praemiis ac poenis, dargeſtellt 
wird. 





Der erſte Segen der meſſiaͤniſchen Zeiten ift- Sicherhtit 
vor den Angriffen wilder Thiere; denn dieſe „werben: zaͤhm 
werden, Li die Tauben. cfr. de plemiis ac poeniß, 
Manß. 1,4. unten u. flg.: „Es gibt hauptſaͤchlich zwei 
3 enfchen: der Menid) tel6ft durch jeine Bosheit, 
und Die wilden Ihiere. : Rebtere fi nd nicht nur einer Stadt 
oder einer Wölferichaft, fondern dem ganzen Gefchlechte feind, 
und zwar nicht bloß auf, eine beitimmte Zeit, fondern für 
immer. Einige Arten derjelben fürchten den Menſchen, ald 
ihren Herrn, und find OÄll heimlichen Grolls gegen ihn. An⸗ 
dere, Fühnerer Natur, lauern auf Gelegenheit, ihn ‚offen ans 
zugreifen. Unverföhnficd, iſt dieſer Krieg, wie der zwiſchen 
Wolf und Schaaf, und alle Thiere, fo im Waffen, „auf Dem 
Lande und in der Luft (eben, nehmen gleichinäßig. Ag demſel⸗ 
ben Theil. Kein Sterblicher mag ihn endigen; nur Gott 
wird ihm ein Ende ngichen, wenn er einige der Rettung würs 
Dig erachtet, Männer nämlich von friedlichem Charafter, wel: 
che Eintracht und Gemeinfinn geübt, welche fühMReid ent- 
weder völlig unzugänglich waren, oder ihn ſchnel( befiegten, 
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und faͤhig ſind, bie eigenen Güter zum Gemeingut aller zu 
machen: (6 8° aytwnrog yövog xadaıpei, Örav xpivy Tıvag 
oornelag dElovs, elpmvixoug uP TO dog, Önoppoouy d8 
xa) xowavlay donakoukvovg, pig PFövog 7 ovvoloc 00 ou 
voxnosr, ij Tayıora ueraviorn, TA Idıa Tpopepem eig uLoov 
dyada dıeyvonyow Eis xown» merovolav xal dnoAavom). 
Wenn diefes Glück einmal aufglänzen würde unferem Le 
ben, wenn, wir Den Augenblick ſchauen bürften, wo gie Zhiere 
zahm werden, fo wuͤrden noch viel cher die Thiere in unſe⸗ 
rer eigenen. Bruft gezähmt, was das größte Gut wäre. Aber 
"wäre es nicht einfältig anzunehmen, daß wir ben Angriffen 
der Thiere außer ung entgehen werden, fo lange nod) bie 
thierifchen Kämpfe in ung felbit fortdauern? Deßhalb bürs 
fen wir auch hoffen, daß die wilden Thiere ihre Wuth vers 
liexen, ſobald unfere Leidenſchaften gezaͤhmt find. Su dieſem 
Fälle werden, bie Bären, bie Lben, Die Panther, die Be— 
Wohner der indiſchen Wüften, Tiger und Elephanten, bie 
Freude am einfamen und ungefelligen Lchen vertiefen, ff were 
den, den Heerden ber Hausthiere gleich, fich den Geſetzen 
unterwerfen, ſich an den Anblick des Menſchen gewöhnen, 
und ihn als ihren Herrn und Gebieter verehren. Einige wers 
den ſogar aus Liche für ihn wie die Hündchen “mit Tem 
Schwanze wedeln. Dann wird auch das Gejchlecht der Skor⸗ 
pionen und Schlangen und anderes: Gewürm fein tödtended 
Gift mehr von ſich geben. Auch der Ägyptifche Fluß trägt 
menfchenfreffende Thiere, die Krofodile und Flußpferde, und 
das Meer enthält zahliofe Arten von Ungcheuern; aber von 
feinem berfelben wird der Bercchte verlegt werden, Dieweil 
Gott feine Tugend mit Sicherheit vor Angriffen bgfohnet.“ 
Der Uebergang von dem Gabe, den wir in der Urfpra: 
he anführten, zu den folgenden, ift unflar und vermengt zwei 
Gedanken auf ungehörige Weile. Denn im erjien iſt Die un: 
ferem Verfaſſer auch jonft gelänfige Idee angedeutet, daß die 
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Zeit des Heils nicht durch das Verdienſt ur die Gerechtig⸗ 
feit Aller anbrechen, ſondern um ber hohen Tugend Einze 
ner Wilfen.von Bott herniedergefandt werde, cine Idee, die , 
nur der Form mad) von der chriftfichen Erlöfung verfehieden 
ift; denn dort find es Miälltere, hier ein Einzelner, bort 
thätige Tugend, hier auch Leiden; beiden aber ift der Grunde 
gedanfe gemeinſchaftlich, Daß dag Glück für, bie Mafle durch 
fremdes Berdienft fomme. Diefer Gedanfe hat Nichts Anfe 
fallende; denn wie ſollten Alle auf einmal gut werden und 
wuͤrdig des göttlichen Reiches? eine ſolche Erwartung mußte 
auch bei geringer Menſchenkenntniß und hitziger Einbildungs⸗ 
kraft zu ſtark erſcheinen. Andererſelts befchäftigte fi) die jü« 
difche Phantafie viel und cifrig mit dieſem Gegenitande, und 
fo ift es denn fehr natürlich, daß fie den Ausweg annahm: 
viele werden um weniger willen gerettet werben, um fo mehr, 
ba fchon’ die-Propheten mit dieſer Behanptung vorangegans 
gen wareu. Die faum gerügte .Anfarheit Philo’s beftcht num 
darin, daß er in dem zweiten Theile der angeführten "Stelle, 
wieber die alfgemeine Beſſerung zur Bebingung des erwartes 
ten Stille macht, und zur Buße auffordert. Vielleicht ift 

Fuedoch dieß als eine AUbfchweifung anzufchen, zu welcher ihn 
ber Eifer, Sitten zu prebigen, trieb, vieleicht ift aber auch 
eine innere Unentfchiedenheit der Anficht Schuld an dieſem 
Schwanfen,, wovon fpäter Mehreres. Uebrigens muß die 
Meinung, daß in der meffianifchen Zeit die Thiere ihre Nas 
tur ändern werden, aflgemein geweſen ſeyn, und ich möchte 
namentlich Mare. I. 13: xci 1 uErd Toy Nnolcn, aus die⸗ 
ſem Grunde erklären! 

Das zweite Glück der meſſianiſchen Zeit beſteht darin, 
daß auch unter den Menfchen ber Krieg und Die Wuth aufs 
hört. Laffen wir unfern Theofophen weiter fprechen, Mang. 
Il. 423, zu oberit: „Wenn auf die befchriebene Welfe, ber 
ältere Krieg mit den Thieren beendigt ift, wird auch ber jün- 

Vhilo. 1. Abthi. 32 
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gere, durch eigkne Schuld der Menſchen zwiſchen ihnen ſelbſt 
®entftanbene, aufhören, wie mir ſcheint deßhalb. weil fie 
ſich fehämen werben, wilder zu ſeyn, als bie .un ünfe 
tigen Bewohner ber Wülten. Denn es "wäre ſchimpflich, 
wenn Die giftigen, menfchenfreß®nden und ungeſelligen Thiere 
ihre Art änderten und friedlich würden, ber Menſch Dagegen, 
der doch von Ngtur zur Freęundlichkeit und zum Wohlwollen 
geſchaffen iſt, in der Feindſchaft beharrte und fortfähre, auf, 
Mord zu finnen. Entweder wird nun, wie ber Orakelſpruch 
verheißt, gar Fein Krieg über das Land ber Zrommen kom⸗ 
men, fondern er wird im ſich felbit zerfallen und aufhören, 
dieweil die Gegner merfeh werben, daß fie es mit mächtigen 
Leuten zu thun haben, deren unerfchätterlicher Hort Gerech⸗ 
tigfeit und Tugend iſt; oder wenn auch einige fich von ums 
bezähmbarer, eigenfinniger Kriegsluft verleiten (difen, fo wird 
ihr Prahlen und ihr Uebermuth doch nur fo fange dauern, 
als fie in Schaaren daſtehen und einen Haufen bilden. So⸗ 
bald es aber zum Hanbgernenge fommt, find fie verloren. 
x Denn durch Uebermacht gewältigt, werden fie athemlog flies 
hen, vor Fünfen ihrer Hundert, vor Hunderten Zehntauſend, 
auf vielen Wegen, fie, die ſtolz die große Straße hergezogen. 
kamen (cfr. Lev. XXVI. 8.). Andere hinwiederum werden 
von feinem andern Feinde verfolgt, als von den Schreckbildern 
eigener Furcht, ihren Rüden den fehllofen Streichen der Geg« 
darbieten, ſo daß ſonder Zweifel Alle untergehen; denn, 
ſagt der Orakelſpruch (Num. XXIV. 7.), „ein Mann wird 
ſich erheben, ein mächtiger Feldherr und Kriegesheld, große 
Nationen wird er bezwingen, denn Gott ſelbſt wird ſeine 
Hülfe den Heiligen ſenden.“ Dieſe beſteht in unerſchütterli⸗ 
cher Kühnheit der Seele und unbezwingbarer Kraft des Lei⸗ 
bes; zwei Dinge, deren jedes für ſich allein furchtbar iſt, 
beren Vereine aber Fein Sterblicher wiberftehen mag.“ 
„Don einigen der Feinde fagt das Drafel, daß fie nicht 
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einmaf gemfirbigt werben, durch Drenfchenhand zu fallen, fon 
dern Schwärme von Wespen follen ihnen fchmachvollen Uns 
tergang bereiten (efr. Exod. XXIII, 28, Deuter. VII, 20.). 
Jener Held aber wird nicht bloß den Sieg im Kriege une 
wandelbar an fich feffeln, fondern auch hohe Herrfcherfraft 
wird in ihm wohnen, zum Heile feiner Unterthanen, die aus 
Liebe oder Schrecken oder Ehrfurcht fid) ihm unterwerfen.“ 
Eine jehr wichtige Stelle! Aus dem Anfange derfelben, 
wo die Umwandlung der tbhierifchen Natur zum erjien, bie 
Beredlung der menfchlidhen zum zweiten gemacht wird, ergibt 
fih, daß unfere obige "Behauptung richtig war, Indeſſen 
zeigt fid) auch hier wieder eine große Unficherheit, nämlich 
Darin, daß er den Fünftigen Weltfricden von zwei entgegen⸗ 
gefehten Bedingungen abhängig macht, was, man nicht erıware 
tet hätte; entweder werden die Feinde Israͤels aelbſt ru⸗ 
hen und ſich unterwerfen, ober werden ſie WE Gewalt 
bezwungen. Doc, weist ſchon bie reichere pusführung des 
zweiten Glieds auf feine eigentliche Anfiche Hin, und wahre 
ſcheinlich hatte er Das erſte, nur ber logifhen Ausführlich. 
feit wegen, um alle Fälle zu erfchöpfer, oder aus hellenifcher 
Borliebe für Gegenfäge, angeführt. Seine wo i Meinung 
war ohne Zweifel, daß ber Kriegsheld fremde: ihnen un⸗ 
terjochen werde, was nothwendig Widerſtand —— vor⸗ 
ausſetzt, ſo daß der erſtere Fall gar nicht eintreffen konnte. 
Die Glückſeligkeit unter dem gewaltigen Herrſcher wird 


in den nächften Sätzen weiter fo gefchildert, Mang. IL. 424: 


„Das zweite Gut, dag den Freunden Gottefl: and ben treuen 4 


Befolgern feiner Gebote zu Theil wird, ift ber * J 


der immer unzertrennlich mit Frieden und Herrſchaft zuſa 

menhängt. Der ‚natürliche Reichthum befteht nämlich: in, an⸗ 

facher Koft und ‘der nöthigen Bededung Zur Koft gehört 

Brod und Quellwaffer, das fich überall in der Welt fintet; 

zur Bedeckung wird erfordert zuerft Kleidung, dann ein Haug, 
32 * 
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um die widrigen Einflüffe des Wetter abzuwehren. Diefe 
Dinge find leicht anzufchaffen, fobald man fi) mit dem Nö—⸗ 
thigen begnügt. Aber hiebei wird es nicht bleiben, fondern 
Leute der letztgenannten Art, die fi in der Kunſt, Weniges 
zu bebürfen, übten, werden zuletzt auch Ueberfin mit aller 
feiner Pracht erlangen, ohne daß fie ihn gefucht Hätten. Denn 
der Reichthum wird mit Freuden den Mäßigen, welche den 


wahren Gebraud der irdifchen Güter veritehen, als den würs 


digiten Befigern zueilen, die Uebermüthigen verlaffend, um 
nicht ihre Bosheit gegen die Nebenmenſchen zu unterftüßen. 
Denn es fteht gefchrieben (efr. Levit. XXVI. 4.), daß ber 
Himmel denen, welche Gottes Gebote halten, zur guten Zeit 
Regen herabjenden, daß die Erde ihnen Früchte im Ueberfluffe 
tragen wird, bie Ebene ihr Getraide, Die Hügel ihr Obſt. 
Kein Augrhlit wird ohne neue Wohlthat ſeyn; Frucht wirb 
auf run - Saat auf Frucht fi) brängen , fo daß Korn 
aͤrndie and Weinleſe, Ausſaat und Aerndte eine ununterbro⸗ 
chene Reihe bilden und das ganze Jahr ein Kreis von Hoff 
nungen und Fruͤchten feyn wird. Die Menge Des Einge: 
brachten wird ausreichen für das augenblickfiche Bedürfnig, 
fo wie für die Zufunft, weil immer Neues fich auf Altes 
häuft, und Kin Mangel auffommen Fann. Da und dort 
wird man wegen * unfägficher Sruchtbarfeit fih gar nicht um 
die alten Vorräthe befümmern, fondern fie jedem überlaffen, 
ber Luft dazu hat. Denn wer wahrhaften Reichthum durch 
Schäge der Weisheit und Heiligfeit im Himmel beſitzt, ber 
muß auch Ueberfluß an irdifchen Gütern haben, weil fich 
Durch die Borforge Gottes unaufhörlich feine Vorrathskam⸗ 
mern füllen, damit Geiſt und Hände bes Frommen nicht ges 






"hindert werden, fich mit dem abzugeben, was feiner Befchäfe 


tigung würdig it, und was er auf immer übt. Diejenigen 
Dagegen, welche wegen Ungerechtigkeit und Frevel keinen An« 
theil am Himmel haben, Fönnen auch im itrdifchen Beftge 
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nicht gedeihen, fundern wenn fle auch für den Augenblick zu 
etwas Fommen, fo geht "es Doch ſchnell wieder fort; denn 
vom Anfange an erhielten fie es nicht zum friedlichen Beſitze, 
fondern Damit durd ſchnellen Verluſt ihr Kummer um fo 
drückender werde.“ Olg uev yag dAmYIıwöc nAoürog dv odpavg 
xaraxsıraı dia ooplag xal ÖoLorntog doxndsls, rovrosg xal 
6 rov xonuarov Eni yijg nepiovordseı, neovolg xal dmieehelg 
9soũ Tov raıslov del nÄnpovusvov, Ex roũſ rugç Öpuas tüg 
dıavolag, xal rag Tov yaocv dnıßoAlag, un äunoditsogar 
np0G nv rov del onovdatoutvon xaropdgwaıv‘ olc dE 6 nAn- 
008 odx Eorıv ododviog dr aotßeıav 7) adınlavr, ovds röv 
nl yns ayadav evodsiv nepuxev 7 xrijoige dA xal üv 
noooytuntar, TAXIOTE ANENNÖNOEV, WG Tapayevouevn Tmv 
Gpynv, oox dm wpeldig rov Aaßdvrav, unèo roũ Ba- 
güvaı rrv aviov opododrepov, ijrig Ex Tod ortgsoda, xara 
dvayxaiov änsra. Die wahre Bedeutung von ben hinmi⸗ 
lifchen Schaͤtzen der Tugeud und Heiligkeit haben wir ſchon 
oben erklärt. Im Uebrigen bemerke man noch, welche ſon⸗ 
derbaren Wendungen unſer Theoſoph macht, um ſeine alexan⸗ 
driniſchen Ideen von der Verdienſtlichkeit eines mageren Le⸗ 
bens auf die moſaiſchen Hoffnungen vom üppigen Wohlſtande 
aufzupfropfen ! " i 

Er Wort ibidem 425, Mitte, fo fort: „Dann, fagt 
Mofes, werdet ihr das feldft thun, was euch jebt von Anderen 
gefhieht. Jetzt nämlich, da ihr die Gefege und Gebräuche 
eurer Väter mißachtet, leidet Ihr Mangel am Nöthigen, und. 
müffet euch) an fremde Wucherer wenden. Dann aber werdet 
ihr das Gegentheil thun. Wegen deines Ueberfluſſes wirft . 
du Anderen leihen, nicht Weniges, noch Wenigen, fondern, 
Dieles Bielen, ja ganzen Nationen, weil Alles im Lande und 
in der Stadt nach Wunſche seht; in der Stadt nämlich wegen 
des Anſehens, in dem ihr fichet, und wegen der trefflichen 
Einrichtung des Gemeinweſens; auf Dem Sande wegen des 
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reichen Ertrages an Getraide, Wein, Del, ja ſelbſt an ben 


Bebürfniffen cineg prächtigen Lebem ‚ wie edle Baumfrüuͤchte 
u. ſ, w. Aber was näbt dieß, möchte man ſagen, für Leute, 
die feine Leibeserben hinterlaffen! Deßhalb jeht der Prophet 
feinen Berheißungen die Krone auf durch den Ausſpruch, daß 
Keiner ohne Kinder feyn werde. Alle ächten Diener Gottes 
werben das Geſetz der Natur erfüllen, und gute Kinder zeu« 
gen; und jedes Haus wird voll von Bewohnern feyn, und 
alle Grade der Berwandtichaft, Vater, Deutter, Oheime, Groß 
vater, Großmutter, Enfel, Better, Neffen in fich fchließen. 
Keiner endlidy von denen, die ihre Zierde im Gefebe finden, 
wird vor der Zeit fterben; Sjeder wird vielmehr alle Stufen 
des Alters, welche Gott den Gterblichen verliehen, durch 
laufen, bis er grau geworden, nnd in ber Vorhalle der Uns 
fterblichfeit, dem Greifenalter, angekommen, hinübergeht in 
daͤs beifere Leben, ein wohlgeordnetes und zahfreiches Haus 
hinterlaſſend.“ 

Auf der folgenden Seite, Mang. 426, beweist er 
dieſen Satz aus den Sprüchen: rov deıduov Tv nquſoc 
oov dvaninosıc, und Deuter. XXVIII. 6.: eudoylac «Eioc 
Eon eloıwwv nal EEiov. Dieſe letztere Etelle führt ihn auf 
eine Abfchweifung, Die uns zu merfwürbig ſchien, als daß 
wir fie übergehen könnten. efr. Mang. II, 426, gegen unten: 
„Man kann von dem MWeifen mit Recht fügen, daß er den 
Eegen Gottes verdiene bei feinem Eingange und Ausgange, 
dieweil er ſich in allen Lagen feines Lebens lobenswerth zeigt, 
im Sunern und nach Außen, als Vorſteher feines Hauſes 
und als Bürger des Staates. Wenn ein Mann fi alfo 
zeigt in einer Etadt, jo wird er bald als der erfte in ders 
ſelben erjcheinen; iſt eg die Stadt, die fi) fo darſtellt, fo 
wird fie bald Die erite im ganzen Lanbe feyn; it es endlich 
ein Bolf; es wird die Uebermacht erringen über die anderen 
Nationen, wie Das Haupt Über den Leib hervorragt, nicht 
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des eigenen Ruhmes we Ba "fondern gut Wohle des Ganzen. 
Denn Das beſtaͤndige rhatzen fc hner Beiſpiele erregt in 
allen Seelen, bie Zicht ganz verh rtet oſtnd, aͤhnliche Ein⸗ 
drüde. Ich ſage ieß mit Bezug auf Die, welche wahrer 
Schönheit Ar a fireben, Damit fie nicht verzweifeln 
an der Aenderung zum Befleren, noch an der Ruͤckkehr aus 
der Zerftreutheit, welche das Lajter in Die Seele brachte, zur 
Tugend und Weisheit. Den penn Gott nme gnädig iſt, 
geht Alles Teig. Sort Wied aber gnaͤdig, wenn wir Ehr⸗ 
furcht vor ihmn haben, wenn wir von ber‘ guchhoſi igkeit zur 
Zucht umkehren, wenn wir Leid fühlen über» unfere Miſſe⸗ 
thaten, wenn wir die fluchwuͤrdigen Bilder die fruͤher unſere 
Seele verunreinigten, verabſcheuen, Et} 02 Ruhe und Frei 
heit von aller Leidenfchaft ftreben. Gleichwie es nun für 
Gott ein Leichtes ift, mif cinem Worte, Menfchen, die von 
einem Ende der Welt zum "anderen zerftreut find, an einen 
Ort, bie. ihm gefällt, zurüczufähftn, fo mag er fi auch des 


Geiſtes erbarmen, ihn von der Herrſchaft der Bierden und — 


der Fleiſchesluſt, unfer der er fo lange Fand, befreien, und 
auf den guten Weg führen, fobald der Menſch ſelbſt ents 
fehloffen iſt, ohne Umkehr jene Flucht zu ergreifen, die nicht 

chande bringt, wie die gewöhnliche, fondern Heil, u. f. w.“ 

Fan vergleiche übrigens den Urtert. 

Diefe Worte verwiceln fich zuerft in gen auffallenden 
Zirkel. Gott it es ein Leichtes, den Geiſt Aus dem Sünden: 
Elende zu erlöfen, und doch ſoll fich diefer ſelbſt erheben; cr 
wird errettet, wenn er fich erhebt, und er kann ſich doc) bloß 
erheben, wenn Gott gnädig ill. Außerdem ift noch ber Ge⸗ 
brauch von Worten zu bemerfen, die fonft eine mefftanifche 
Bedeutung haben, : tv, õoneo dv diaonopäg xnqç, TV 
sipydoaro xcxiq perjv xai ooplev Enarodov, und 
zu nnterjt py nesov puynjv, fv 0Ux dv rıg dııdptiy 
—EXEEX 
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Nach meinem Gefuͤhle enthält bie ganze Stelle cine ſtille 
Apologic gegen zwei Zweifel, gie er entweber in der eigenen 
Bruſt beſchwichtigen, oder bei Anperen zexftreuen wollte. Der. 
erſte Sad, von av uiv eic Avho ruyyarn Wöoro av iv noise 
— Taig un navu oxAngaig xai ANOXEUTOLG Yuxais, ſucht 
offenbar die erwartete Erhebung der Juden natürlich zu er. 
Flären und begreiflic) zu machen, ‚wag, Zweifel an den glü- 
henden Hoffnungen des großfi Haufens vorausfeßt; auf eben 
biefes deutet and) der ideelſe Gebramh Der meſſigniſchen Worte 
Indvodug Mh diaonood hin, fichtbar den Gedanken enthal⸗ 
tend, daß die *geiftige Ruͤckkehr Die Hauptſache fey, Daß dieſe 
erft eintreten muͤſſe, dann werde fid) Der Vyrrang vor anderen 
Nationen von felopsergeben. Gedanken der Art mälfen ihn 
ftarf beſchäftiget haben; denn in berfelben Schrift am Ende, 
pag. 428. unten, fagt er wieber: "xaddneo yap dv Low xe- 
pam ulv neürov xal_äpıorov, obed 8° Vorarov xal Yyawid- 
ratov, od u£oog OvvexnAngoVv ToV Toy uEAGV dor3udr , 00- 
Bnreov T@V äinınoronfvov‘ Tov aurov Teunov xepaÄnv Toü 
dv$ownivou ylvovg Eoeodal proı röv omovdaior, Eite ävdpe, 





eirs Aaov’ roogçg dè dAlovg dnavrag, .olov ueon oWuaTog 
bvyovuera Tai Ev xeyarn xal Uneodro Övvauesoıw. Offen⸗ 
bar blickt auch hier die Abſicht durch, jenen Vorrang natürs _ 
lich zu erflären. 

Allein wenn die Juden auch durch Hohe Tugend and 
Rechtfchaffenheit von felbit die Oberhand über andere Bölfer 
gewinnen, fo bleibt immer nody die große Frage übrig, wie 
es möglich fey, Daß eine ganze Nation plötzlich fromm und 
gut werde? Diefen Zweifel berührt Philo in den Worten: 
ÖnEO EIonraı TOOG ToUg EiEÄorrag musioda ra onovdaia 
xai Favuaora xaAAn, un anoywooxsodas TI» dusivo NETA- 
BoArw, er ſucht ihn zu zeritreuen ** ‚durch die Behaup⸗ 
tung, der Anblick der Reinen we BR: Schwachen ftärfen, 
theils durch die Berufung auf die Allmacht, und jenen Eirfel 
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zwifchen Gelpftbeff erung und göttlichen Gnadenwirkungen. In⸗ 
be bleibt immer eine gewiſſe Unſicherheit abrig, wie wir ge⸗ 
zeigt haben; was nicht zu verwundern iſt. Es wiederholt 
fi hier eine Erfcheinung, die auch in der chriftlichen Dog» 
mengefchichte nicht felten ift. In Zeiten nämlich, wo nchen 
dem Offe geglauben auch® Phifofophie iqy gewiſſ jem Ans 
fehen —— ki: es häufig, daß man bie übernatärlichen 
Anfichten des erfteren durch Dernunftgründe zu unterftüßen, 
und dadurch der letzteren anzunähern verfucht. Die Folge 
davon iſt nicht, daß Die, Schwierigfeiten gehoben, fondern Daß 
fie verdecdt werden, daß mamentlich der wunde Punkt mit 
einer gewiffen Rhetorik, und vernünftig Flingenden Phrafen 
umhüfft wird.. Nichtsdeitoweniger bleibt aber für dag geübtere 
Ange der alte MWiderftreil. So verhält es fid nun auch in 
diefem Falle. Die ausfchweifenden Hoffnungen des Haufeng 
mußten wohl bie und da von den Befonneneren auf Die Wage 
des Verſtandes gelegt, und nach dem Weltlaufe geprüft wer⸗ 
den; daher denn jene Unfigperheit.. " in jene Hoffnungen 
Fonnten andererfeits nicht aufgegebeg "werben, weil der Natio⸗ 
nalſtolz mit heißer Inbruͤnſt an — y hing, und weil ſie ſich 
auf die geheiligte Autorität des efeties gründeten ; die Ge⸗ 
walt der Sudendeindrüde und des anerzogenen Glaubens trat 
in ihre Rechte ein; daher denn jenes. faft .ängftliche Beftreben, 
Die Lehre der Heiligen Bücher durch, Gründe des Verſtandes 
zu befchönigen und zu unterjlüßen. Wenn der Supra⸗Natu⸗ 
raliſt letzteren auch mit dem Munde u: 
unter die Quellen der Offenbarung herabfebt, jo räumet er 
ihm im Leben und in der Anwendung eine ganz andere Gtelle 
ein, er fühlt fi auf dieſem Boden nur dann beruhiget, 
wenn er feinen Beifall errungen hat, oder errungen zu haben 
meint. | 

Doch fehren wir zur Schilderung, bes erwarteten Gluͤckes 
zurüd. Mang. II. 427., gegen oben, fährt Philo alfo fort: 
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„Die Außeren Güter jener Zeiten find alfo Eigg Aber bie 
Feinde, Uebermacht im Kriege," Befeftigmg bes Friedens, 
Veberfluß an Allem, Reichthum, Ehre, Herrſchaft und Hohe 
Achtung bei Freund' und Feind. Es find aber noch andere 
Güter übrig, die den Menden noch näher angehen. Der 
Prophet fagt gämlich, daß Diejenigen, wel end üben, 
und die heiligen Geſetze zur" Richtſchnur ih ns machen, 
an Feiner Krankheit leiden werden. Sollten ihnen auch Fleine 
Uebelkeiten zuftoßen, fo werden diefe nicht zur Strafe ver 
hängt, fondern um fie an die Echwädkg ihrer iterblichen Natur 
zu erinnern, und vor Uebermuth zu warnen. Geſundheit, 
Kraft der Sinne, und vollflommene Fähigkeit eines jeden 






':* ‚liebes wird ihr Antheil feyn. Denn af ausgezeichnetes 


Ehrengefchenf verleiht Gott dem Gerechten sohn’ vom Grunde 
bis zum Dache wohlbejtchtes Haus (das Haus der Seele ill 
nämlich der Leib); er Hat ihm wegen: feines himmlifchen 
Sinnes, feines durch —— ige Reinigung geheiligten und 
der göttlichen Weisih Aetis affigßgeworbenen Geiftes Freiheit 
von Reidenfchaften * welche die Mächte des Leibes In 
ber Seele entzänden, und. fie dadurch verhindern, die reine 
Bahn des innerlichen Lebens zu wandeln. Wenn dagegen 
der Geiſt in einem geſunden Leibe wohnt, ſo kann er ſich 
ungeſtört dem Studium der Weisheit weihen. Von einem 
ſolchen Menſchen (der eine geſunde Seele in geſundem Leibe 
hat) kann mit Wahrheit geſagt werden, daß er in vollen 
Zügen geträäfen habe aus der Fülle der göttlichen Guaden, 
daß er mit heiliger Lehre bewirthet worden fey. Ein joldyer 
ift cs, in dem, nad dem Worte des Propheten (Levitie. 
XXIII. 12.), Gott, wie in einem Pallafte, wohnt; denn in 
Wahrheit iitdie Seele des Weifen, Pallaft und Wohnung Gottes. 
Ein jolcher it eg, deifen Gott, vorzugsweije der Herr der Wels 
ten genannt wird, und cin folches Volk it mit Recht des höch⸗ 
ten Herrfchers Eigenthum, ift dem Heiligen geheiligt.« 
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In dieſem Tone fährt Philo weiter fort; wir wollen 
aber unſere Lefer nicht durch Meberfehung des Einzelnen er: 
mäben, Soviel ift aus dem bereitS Gegebenen Far, daß uns 
fer Theofoph ſich abermals in einer gewilfen Verlegenheit bes 
findet, was’ deutlich genug ang ber crfünftelten Rhetorik und 
dem gefchraubten Tone hervorgeht. Der Grund hievon liegt 
nahe. In dem Terte, Levit. XXVI., an den fin) die Dars 
ſtellung Philo's anfchließt, geht die Verheißung, daß die Zus 
den jtarf und gejund feyn werben, unmittelbar vor ber an« 
bern her, daß Gott feine Wohnung unter ihnen aufichlagen 
wolle, Dieß mag für den derberen Geijt ber mofaifchen Lehre 
paſſen ; zu Philo's Anfichten dagegen reimt es nicht, Deßs 
wege Hilft er fih mit jenen Phrafen. Die Altegorie, fi 
fein "gewöhnlicher Ausweg, Fonnte er ohne Zweifel deßwegẽ 
nichk anwenden, weil bie fraglichen Stellen, als Urkanden 
ber theuerften Hoffnungen, zu hoch geachtet wurden, als daß 
man fie durch Umdeutung vörflüchtigen burfte. 

Daß nun diefe Hoffnungen, nad. Philo's Anſie icht, meſ⸗ 
ſianiſch ſind, d. h., daß er ſie noch nicht eingetroffen —*8* 
ſondern ihre Erfüllung erſt on ber Zukunft unter jenem gro⸗ 
ßen Könige erwartete, folgt) 3 ihrem Weſen, da noch 
nichts der Art in i ichte ſich ereignet 
Hatte, theils aus ſein de. der Schrift de 
praemiis ao poenis,“ ibe mit den Wor⸗ 
ten: „Dieß find die Berl ftonmen Befolger 
des Geſethzes, welche Sofa: gen einſt e kaung ‚gehen 
werben, burch bie Gnade des Gefchente „verleihenpen Gottes, 
ds Pno0ı reAsspopndrosobai ydgını Tod Grhodeigov od. 
Wäre Philo der Anſicht efen, "daß: ſie ſchon 'theifweife 
ober ganz eingetroffen fi mürbe en, ‚geniß. nicht erman- 
gelt haben, dieß zu bi ” 

In den Bildern dei‘ —2 unter dem Kommenden hat 
fih vor 2000 Jahren bie Phantaſie after gläubigen Juden 
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erfchöpft. Was die Einbildungskraft nur immer erſinnen 

konnte, follte unter jenem von’ Gott verheißenen Helden zur 

Wirklichkeit werden! ” 

ber ber Helifte Morgen wird noch heile, wenn eine 
ſchwarze Gewitternacht vorherging, und inntger⸗ wird jedes 

Gluͤck gefühlt, wenn man vorher volfe"Büge Aus dem Kelche 

des Leidens getrunken; hat. Dieß mag 'der' allgemeine pfychos 

logiſche Grund fegn, warum bie Juden vor dem Heile der 
verheißenen Zeit des Segens unausfprechliches Wehe her 
gehen ficgen. Ein befpnderer Grund bafür Ing aber noch 
in den Stellen des Pentateuch, auf bie fie ihre Hoffnungen 
gründeteit; denn im ſechsundzwanzigſten Gapitel” des Leviti⸗ 
*3 und dem entſprechenden achtundzwanzigſten des 
wird nicht bloß von Segen, ſondern auch von entſe 
n gehandelt, nur mit dem Unterſchiede, daß dort bades 
nicht unzertrennlich verbunden iſt; der Tert fagt bloß, wenn 
ihr die Gebote Gottes befolzet, Keht euch Glück zu erwarten, 
im entgegengefcehten Faile, unheik, es iſt alfo nicht entfchie- 
den, vb das Eine oder das Andere eintreffen werde, noch 
viel weniger, daß beides -aufleinguder folgen mülfe. Die Zus 
den dagegen dachten fü Des im unzertrennlicher Verbin⸗ 
dung ; zuerft fommt das Gfüc. Auch Philo 
huldigt diefer Anftche, W fehlen werden, 

Er fährt in der de execrationibus, die ſich 
unmittelbar an bie andere, de Aso poenis, anſchließt, 
Mang. II. 429, alſo fort· „Der erfte, aber auch. leichteſte Fluch, 
iſt Armuth und Mangel am Nothwenbigften, denn‘ eure Saat, 
ſpricht der Prophet Cefr. Deuteron. XXVIII. 33.), werden 
Feinde verheeren, ehe fid veif *. werben fie aͤrndten, 

















wenn fie gelb'gewörden, alfo, dẽ euch zwiefacher Sammer 
trifft: Mangel für euch ſelbſt ua Ueberfluß eurer Feinde; 
denn das Glüd der Widerſacher betrübt chen fo fehr, als 
eigened Ungemad. Selbſt wenn cure Feinde unter ben 
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-, Menfchen ruhen ſollten, ſo werden die Schrecken der Natur, noch 

Nfurchtbarer als jene, nicht ruhen. Wenn’ du das fette Land 
"im Thalgrunde angefüet haft, fo wird urplötzlich eine Wolke 
von Heuſchrecken hereinbrechen nnd Uerndte halten; was übrig 
bleibt, wird Nichts feyn gegen dag Berlorne. Wenn du deis 
nen Weingarten anbaueft, mit großen Koften, und unermmbs 
licher Arbeit, fo werden gegen bie Zeit ber, Weinleſe, wenn 
fchon die Früchte prangen in ihrer Pracht, Würmer fommen 
und Alles verheeren. Wenn du beine Delbäume in vollen 
Früchten ficheft, wird fü ch dein Herz erfreuch und froher 
Hoffnung hingeben, aber, fo bald die Lefe anfinge, wirit bu 
deines Unfegens inne werden. Dem Alles Del und Fett 


‚wird unbemerft abgefloffen. feyn, fo daß die bloß bie Schaale, 


zum Gleichniſſe deiner hohlen Seele, gbrig bleibt. Im Alge 
meinen foll jede Feldfrucht und Bokpıfeucht vom Mehlthaue 
getroffen werben.“ | 

Allein Damit ift noch nicht genug gefchehen, es kommen 
noch außerordentliche Uebel. „Außer den genannten werben 
noch andere Plagen über euch hereinbrechen; Yinimel und 
Erde, von welchen beiden den Sterbligen, alle Güter zuflie⸗ 
ßen, ſollen unfruchtbar ſeyn. Dieſe ‚Wie: unfähig fepn, Früchte 
zu tragen, an jenem wird alle Drdnung verlehrt ſeyn, keine 
richtige Abwechſelung von. ‚Winter, Frühling, Sommer und 
Herbſt, fondern alfe Jahreszeiten werden buch die Gewalt 
eines höheren Herrſchers chaotiſch in einander fließen. Kein 
Frühregen, kein Platzregen, kein Staubregen, nichts von Al⸗ 
lem, was ber Pflanzen Wachsthum fördert, ſondern im Ge: 
gentheile Alles, was verheerend wirft, wird in Maffe herein 
brechen. Denn ih will, fagt der Orakelſpruch (Deuteron. 
XXVII. 23.), den Himmel über euch zu Erz, die Erde zu 
Eiſen machen; durch welche Worte der Herr zu erkennen gibt, 
daß Feine von beiden Mächten der Natur ihre Beitimmung 
erfüllen folle. Denn wo hätte Eiſen Aehren getragen oder 


— 
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Erz Regen gefpendet? Sene Bilder zeigen aber nicht bloß 
Unfruchtbarfeit an, fondern auch den Ausbruch von Kriegen,; 
und der vom Kriege unzertrennlichen Uebel. Denn Erz und” 
Eifen find die Werkzeuge des Kampfes. Außerdem wird bie 
Erbe Afche erzeugen, vom Himmel herab wird Staub fallen, 
um bje Lehendigen zu erfliden, auf daß Feiner übrig bleibe, 
von genen, die dem Verderben geweiht find. Bahlreiche Fa⸗ 
milien werben auggerottet, Städte werben öde und feer da. 
fichen , zum Zeugniffe früheren Glücks und ber hereingebro« 
chenen Strafe, und zur Warnung für die, welche fich beſſern 
laffen.* 

„Ein folcher Mangel an ben nothweydigften Bedurfniſſen 
wird herrſchen, daß die Menſchen einander ſelbſt auffreſſen; 
und nicht am fremden. bloß, nein an ihren nächſten Der 
wandten und Blutsfreunden werden fie fich vergreifen. Der 
Vater wird nach dem Fleifche feines Sohnes, Die Mutter 
. nad den Eingeweiden ber Töchter, der Bruder nad) bed 
Bruders Blute gelüften. Smmer werden die Schwächeren 
verruchte Nahrung der Stärferen feyn, und das Mahl des 
Thyeſtes (id) Iefe nämlidy mit Mangey ra Ivsorsıa naudıd 
Eosraı ovyrpivöusve), wird Epicl feyn, verglichen mit dem 
Uebermaße des Unglücks, das über euch hereinbrechen foll. 
Auch dieß wird noc, über dieſe Verlornen Fommen, daß fie, 
wie fonft nur im höchften Släde, fo hier im unerträglichften 
Sammer die glühendfte Lujt zum Leben tragen. Denn ihr 
Unglück wäre geringer, wenn fie ihrem Efende durch ben 
Tod ein Ende niachen würden, was alle lieber wählen, bie 
nicht ganz thöriche find. Aber jene werden im Wahnfinne 
fi) das TLängfte Maaß des Lebens wänfchen, um den Becher 
des Wehe bis auf die Hefe zu leeren. So ıimendlichen Jam: 
ner Faun der Mangel, fonft ein geringes Ucbel, erzeugen, 
wenn Die göttliche Rache es will.“ 

Nach Diefer efelhaften Befchreibung, die auf Deuteron. 
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XXVIIR- 53. gegränbet iſt, geht er zur Knechtſchaft Aber. 
„Sklaverei iſt für Freie Das ſchrecklichſte Ir Uebel und viel 
gefürchteter ale der Tod. Unerträgfich für ung ift ſchon ein .. 
Feind, der und gewachſen, und ben wir deßhalb nicht zu 
überwältigen hoffen dürfen. Wenn aber derfelbe zugleich. un« 
fer Herrfher und unfer Feind iſt, wer mag da noch aushals 
ten? Denn als Gebieter hat cr die Gewalt, yns ungeftraft 
zu beleidigen, als Feind wird er jede Gelegenheit Dazu be= 
nüßen, und und nie verzeihen. Die Schrift fagt wirklich, 
dag Alte, welche die heiligen Geſetze verachten, ihre Tode 
feinbe zu Gebietern befommen ſollen, und zwar nicht bloß 
durch Eroberung, fondern durch Hunger und Noth werben 
fie gezwungen ſeyn, ſich ſelbſt In ihre Gewalt zu uͤberliefern. 
Sind fie erft Sklaven geworden, fo ‚werden fie die uner- 
träglichiten Befehle ausführen müffen, nod) Herzzerfchneiben« 
deres aber werden fie ſchauen. Denn fid werden zufehen, 
wie ihre ZTobfeinde, dag, was fie gefäet, gebaut, bereitet, . 
wegnehmen und fich gütlich thun. Sie werden zufehen möüfe 
fen, wie ihre Feinde von ihren Heerden fehmaufen, wäh« 
rend fie felbft darben. Sit werden fehen, wie ‚die Weiber 
. ihrer Jugend, die fie zum keuſchen Chebunde anderforen, gleich 
feilen Dirnen behandelt werden. Und wenn fie fich auch zum 
Rache erheben, fo wird ihre Wuth unmächtig feyn, dieweil 
ihnen alle Stärke benommen, und jede Sehne der Kraft abe 
gefchnitten ift. Sie werden die Bielfcheibe ſeyn für die Bos— 
heit jedes Uebermüthigen, der ſie ſchinden, berauben, miß- 
handeln und verfolgen will. Berflusht. find fie in den Stäb- 
ten, verflucht in den Dörfern, : verflücht in den Häufern und 
Hütten. Berflucht ift um ihretwillen die Ebene und affe 
Saat, verflucht die Triften auf ben Bergen und jede Baum⸗ 
pflanzung. Verflucht find um -ihretwillen die Heerden, fie 
werben Feine Zungen bringen. Berflucht find alle Früchte 
des Feldes, denn in ber beiten Zeit bes Wachsthums werben 
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fie durch Stürme vernichtet. Die vollen Borrathöhdufer wer⸗ 
den geleert. Nichts wird ihnen gelingen; keine Kunſt, kein 
Gewerbe, kein Handel wird gedeihen u. ſ. w.“ 
| Hiemit noch nicht zufrieden, macht Philo eine entfehfiche 
Beſchreibung von Kranfpeiten, welce die, Deuter. XXVIII. 
Ders 21, 22, 27, 28, 35, 59 und 60 vorfommende ‚Schilde 
rung weit übertrifft. Die ganze damalige Hceilfunde, mag 
Salenus und Hippofrates von Seuchen Fennen, iſt erfchöpft; 
Faum Fünnte man aus der neueren einige andere hinzufügen. 
er Luft an folchen Scenen trägt, mag das Original vers 
gleichen, Mang. II. 432. Auf- derſelben Seite, gegen unten, 
fährt er weiter fo fort. „Wer dieß auficht, wird erftaunen, 
wie Deänner, Faum zuvor wohlbeleibt und blühend, fo ſchnell 
zufammengefihmofzen und zu. Haut und Bein geworden find, 
wie Weiber, von Sugend auf an alle Weichlichkeit und Luſt 
gewöhnt, durch Elend aller Art an Leib und Seele verwil 
dert find. Dann, dann, werben aber erſt nody Feinde her 
einbrechen, und Das Schwerdt wird Rachetag halten. Wer in 
die Etädte flüchtet und fich fchon ficher wähnte, deß Hoffe 
nung wird zu Schanden, denn fchon zum Voraus iſt ihre Zus 
fluchtsjtätte vom Feinde überrumpelt und beſetzt, und Allee 
wird niedergemäht.“ 

Bon nun an nimmt unfer TIheofoph feine Schredenebil- 
ber wieder aus Levit. XXVL, cefr. Mang. II. A33: „Wenn 
fie fich durch ale diefe Uebel noch nicht warnen lafien, noch 
den guten Weg einfchlagen wollen, fo wird Entfesen und 
Furcht über fie Fommen, fie werden fliehen, ohne daß fie Ses 
mand verfolgt, ein trügerifches Gerücht wird hinreichen, fie 
in wilde Flucht zu jagen. in leichtes Raufchen der Bläts 
ter, das durch die Luft jäufelt, wird größeres Entſetzen 
über fie bringen, als ſonſt der härtejte Krieg (efr. Levit. 
XXVI. 36.), fo daß Aeltern vor den Kindern, Kinder vor 
den eltern und Brüder vor den Brüdern erbeben, von dem, 
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‚ber ihnen Hülfe bringen will, Verrath fürchtend, und die ein⸗ 
zige Rettung in der Flucht vor fich felbft ſuchend. Wenn 
aber auch einige den äußern Feinden entrinnen, fo werden fie 
den natürlichen Feinden des Menjchen unterliegen. Unter 
biefen verjtehe ich die reißenden Thiere, welche Gott zur Zeit 
der Schöpfung in der Abſicht bildete, um Menſchen, welde 
fi) beffern laffen, zu warnen, Die andern unverbejjerlichen 
Dagegen auszurotten.* 

„Wer ihre Städte fieht, wie fie von Grund aus umge⸗ 
flürzt find, wird kaum glauben wollen, daß fie früher be⸗ 
wohnt waren; zum Sprücdworte wird werben der fchneffe 
Umſchwung vom höciten Glücke zu übergroßem Unglücke, wie 
er in ben heiligen Büchern aufgezeichnet, oder auch nicht auf: 
gezeichnet it (cfr. Deuteron. XXVIN. 61.), Dazu wird 
noch kommen gehinderter Athem und Auszehrung, wodurch 
ihre banges Leben vollends ganz unftät und troſtlos feyn wird. 
Unablaͤſſige Zurcht bei Tag und Nacht wird ihre Herzen zu⸗ 
fammenichnären; des Morgens werben fic den Abend, am 
Abend die Meorgenröthe herbeifehnen, wegen uncerträglicyer 
Schnterzen im Wachen, und wegen der furdhtbaren Traums 
gebilde bei Nacht“ (cfr. Deuteron. XXVIIL 67.). 

Nun geht Philo von den mofaifchen Vorbildern ab, und 
fährt in folgenden merfwürdigen Worten fort: „Dann wirb 
der übergetretene Fremdling in hellem Glanze feuchten, und 
von Sebermann wegen zwei herrlicher Borzüge gepriefen wer⸗ 
den, weil er eritens zu Gott feine Zuflucht nahm, und weil 
er zum Lohne Dafür, die feite Stellung im Himmel erwarb, 
die ich nicht nennen darf. Dagegen foll der Sohn des aus—⸗ 
erfornen Bolfes, weil er das Gcpräge anergebten Adels vers 
darb, hinabgeſtoßen werden zu unterſt in die Hölle und dichte 
Finſterniß, anf dag Alle, welche dieſe Proben göttlicher Etrafe 
gerechtigkeit ſchauen, ſich warnen laſſen, und erfahren, daß 
Gott die Tugend, die aus wildem Stamme emporſproßte, zu 

Vhilo. 1. Abthl. 33 
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Gnaden ammimmt, daß er dagegen bie Wurzel bed ächten 
Baumes aufgibt, während der eingefebte Seitenjprößfing ihm 
wohlgefällt, weil ce zahm wurde und zue Gruchtbarfeit um- 
ſchlug.“ 

Wir ſetzen, der Wichtigkeit wegen, ben lirtert ber. 
Mang. II. 433, gegen unten: O nv EnnAvg dvo raig sürw- 
xiaıg ueriopog dpseig neplßAsnrog koraı, Havuaköpevog 
xal paxapızönevog ini Övol roig xaAliorosg, TE TS Kurouo- 
Ajcaı neög Fir, xal ro ylpag Außeiv olxessrarov rnv dv 
ovpavo rakım Peßaiav, iv ob Hönıg eineiv’ 6 & sunarpläng 
napaxöıyag TU PORLOHR TÜG EUYEVEIRG, ÜNOGVENOETAL Kar@- 
Tdro npög avröv raprapov xal Bagu auörog Öveydelg, va 
Taüra üpäyreg Ta napadsiynara navrsg üvdpamos GOFPoVi- 
Scwrot, navdavovrsg örı Tv dx Övonsvsiag dpernv gruoni- 
vmv Yeög donazsrar, rag uiv Gikag diw yalpsıy, ro & 
oreAsyödev Epvog, örı uereßalev juegwdtv ıpög suxapnlar, 
dnodsxöuevog. 

Zwar iſt des Gluckes der Fremdlinge auch, Deuteron. 
XXVIII. 43, gedacht, und dieſer Gedanke ijt aljo nicht neu; 
aber die Ausführung weicht ab von diejer Stelle. Dagegen 
Ffommen ganz biefelben Bilder vom wilden Eprößlinge bes 
Fanntli) Rom. Xl., in der nämlidyen Verbindung vor; bie 
Bilder vom raprapog, von der 7) Ev odpavg rafıg, iv ou 
Benıg einsiv, find, wie wir ſchon oben zu bemerken Gelegen= 
heit nahmen, ber ſonſtigen Anſicht Philo's fremb; und wohl 
deutet er mit Dem Beiſatze: Tv od Heyug einstv, auf eine Ges 
heimlchre von den letzten Dingen hin, die er in einer für 
das größere Publifum beitimmten Echrift nicht preisgeben 
wollte. Um fo fiherer ijt die Annahme, daß er hier ten Glau— 
ben feiner Zeit ausſprach, daß er vielleicht dieſem gemaͤß 
ſelbſt eine Hölle dachte, welche erſt am Ende der Tage ges 


ſchaffen werden follte, um die beharrlichen Cünder aufjus 
uchmen, 


— 515 — 


Er führt, pag. 454, weiter fort: „Wenn fo die Stübte 
wie vom euer verzehrt, und Die Felder verübet worben, 
wird endlich die Erde ſich zu erholen anfangen, nachdem fie 
fo fange Gewaltthat erbuldet, ob ihrer Bewohner, welche bie 
jungfräuliche Siebenzahl aus ihrer Eeele und ihrem Leben 
verbannt hatten. Denn ale das einzige, ober um mic) rich 
tiger auszubrüden, als dag erſte der Feſte bat bie Natur. je 
den fiebenten der Tage, fo wie der Jahre auserlefen, jenen 
zur Ruhe für die Menfchen, dieſen zur Ruhe für die Erde. 
Die verruchten Frevler aber hatten dieſes erhabene Geſetz 
unterdrückt, und verachtet das heilige Salz, bie Tranfopfer, 
den Altar des Erbarmeng, den gemeinfchaftlihen Heerb (denn 
alles dieß iſt durch die Siebenzahl, und felbit Siebenzahl) ; 
es hatten die Reichen unter ihnen den Armen mit unaufhörs 
licher Arbeit bebrückt, und, aus Habſucht und ungebändigter 
Begierde nach Ertrag, die Fluren ausgemagert. Denn ſtatt 
den Menfchen, die nad) der wahrften Anficht Brüder find, 
als Kinder derjelben Mutter Natur, die gebotene Ruhe nad) 
ſechs Tagen ber Arbeit zu günnen, jtatt den Auen, nad) ſechs 
Sahren des Ertrags das fiebente zur Brache zu gewähren, 
damit fie nicht durch beftindige. Thätigfeit ermatten, haben 
fie diefe Heilige Borfchriften, voll Sanftmuth, aufs gröbfte vers 
lebt, haben fie Seele und Leib der Mienfchen mit unerträgli- 
cher Arbeit gemartert, und bie Kraft des Landes durch uns 
| mäßige Forderungen von Früchten und Ertrag erichöpft. Das 
für werben die Frevler durch obengenannte Strafen büßen, 
das Land aber wird. nach langer Mißhandlung ſich endlich 
‚feiner fluchbeladenen Bewohner eutledigen und wicder Athem 
fehöpfen. Und wenn nun die alte Erde ringsumfchauend Feinen 
mehr von denen gewahren wird, die einjt ihre Würde und 
Herrlichfeit verlegten, wenn bie Marktpläge Icer von Unrgdyt 
und Streit und bagegen voll von Frieden und Gerechtigkeit 
feyn werben, fo wird fie wieder nen aufblühen und fich vers 

33” 
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jüngen; fie wird dann jedesmal die feitlidhe Zeit der gehei⸗ 
listen Sieben ausruhen, um wie ein Kämpfer, ber vorher 
geftritten, nene Kräfte zu fammeln. Godann wird fie, wie 
eine lichbende Mutter, Erbarmen fühlen über die Söhne und 
Töchter, die fie verloren, über die Kinder, die durch ihren 
Tod, noch mehr aber durch ihre Leben, der Erzeugerin Wehe 
verurfadyten. Wieder verjüngt und fruchtbar geworden, wird 
fie ein tadelloſes Geſchlecht gebären, das gut machen foll, 
was bas frühere verbard. Denn die Wüfte wird, wie ber 
Prophet fagt (efr. Jeſaias LIV. 4.), ſchöne Kinder in Menge 
erzeugen, welcher Orakelſpruch ſich and) bildlich auf Die Seele 
anwenden läßt. Denn fo lange fie bevölkert iſt, und voll 
von Leidenfchaft und Laitern, fo fange Lüfte, Begierden, Thor⸗ 
heit, Unmüßigfeit und Unrecht, wie Kinder fie unflammern, iſt 
fie. krank nnd ſchwach, und dem Tode nahe, wenn fie aber 
unfruchtbar wird, oder ihre Kinder verliert, fo wird fie alde 
bald durch plüßlichen Umſchwung wieder zur reinen Jung⸗ 
frau, und gebürt, nad) empfangenem Saamen, Himmelsfinder, 
nämlich Weisheit, Tapferfeit, Mäßigung, Gerechtigkeit, Sröms 
migfeit, und Die anderen Tugenden, deren Verheißung fchon 
die frühere Schwäche beilet, deren Geburt aber vollends ein 
himmlifcher Segen iſt.“ 

Kaum traut man feinen Ohren, wenn man hört, wie 
Philo die Echuld, die fo unausſprechliches Wehe nad fich 
zieht, auf die Entheiligung des fiebenten Tages und Jahres 
beichränft. Zwar gibt er ſich fichtlid) Mühe, um jedes ans 
dere Lajter mit dieſer einen Entweihung in Verbindung zu 
jehen, aber, das Mißverhältniß zwifchen Schuld und Etrafe 
hört denwegen nicht auf. Es it dieß ein neuer Beweis, 
dag er in der Echilderung der mejjianijchen Zeiten ftreng dem 
zierte des Pentatend, anhängt; denn Leviticus XXVI. 2, 34, 
35, iſt der Fluch Durch die Entheiligung des Sabbaths bes 
zründet, wenigftens Fonnten Diefe Stellen leicht ſo erflärt 
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werden. Wirklich thaten dieß die paläftinifchen Rabbinen von 
damals; fieht man: bod) felbft aus dem neuen Teitamente, 
daß fie jene Entweihung für die größte der Sünden anfahen. 

Zugleich wird aus folchen Stellen Far, daß unfer Then: 
ſoph noch tief im Judenthume gefangen war, daß der platonifdye 
Blumenduft nur wie cin Firniß auf ihm fliegt, ber kaum bie 
Oberfläche bedeckt; denn Fann man fid) etwas abfcheuficheres 
denfen, ale dieſe Schilderung einer Hölfe auf Erben, welche 
die Idee cines liebenden Gottes, dem Herzen unferes Philo 
fonft fo theuer, völlig verhöhnt, und nur den biutbärftigen 
Rächer walten läßt? eine Schilderung, die, außer dem Mans 
gel alles poetifchen Gehaltes, auch darin tief unter Dante’s 
Hölle ſteht, daß biefe, troß ihrer derben Farben, den Geift 


"der Gerechtigkeit und Liebe athmet. Man fage nicht, daß 


Philo, als Jude, dem von feiner Zeit einmal als meffianifch 
anerfannten Terte von Deuter. XXVIII. und Levit. XXVI. 
folgen mußte. Er hat die Befchreibung, die dort ſchon 
gräßlich ift, mit unerträgliher Weitfchweiftgfeit und Webers 
treibung gejteigert. Wenn je Ullegorie an ihrer Stelle war, 
fo wäre es hier gewefen; aber weit gefehlt, Alles wird buch 
ftäbfich genommen, und die einzige Stelle, bie er in den Bü- 
chern de praemiis ac poenis und de execrationibus bildlich 
erflärt, tft aus Sefajas entlehnt, gleidy als wenn die mo: 
füifchen Ausſprüche zu heilig wären, um ihnen einen anderen 
Sinn zu unterlegen. 

Bon Geite 435, Mitte, geht cr zu gelinderen Tönen 
über: „So habe ich denn,“ führt er fort, „die Strafen ums 
verhofen angegeben, welche über das frevelnde Geſchlecht 
kommen follen, dieweil es die heiligen Gebote der Frümmigs 
Peit und Gerechtigkeit verachtete, und fid) der Bielgötterel, 
deren Ziel Ruchlofigfeit ift, Hingab, vergeffend den angeſtamm⸗ 
ten Glauben an einen Gott, in weldhem es von Jugend 
auf erzogen war. Wenn fie jedoch die Strafen Gottes nicht 
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zum Verberben, fondern fid) zue Warnung wirfen lafen, wenn 
fie fi) von ganzer Seele ihres früheren Wandels fchäimen, 
und umfchren, wenn fie ihre Miſſethat zuerft in innerjter 
Eeele, zum Beweiſe herzlicher Rene, Dann aber auch mit 
dem Munde, zur Befferung derer, die es hören, befennen, 
dann werben fie Bergebung erlangen von Dem gütigen und 
erbarmenben Gotte, der dem Menfchengefchlechte als höchſtes 
Vorrecht die Verwandtſchaft mit feinem Logos verliehen, nach 
welchem der menfchlicye Geiſt, wie nad einem Urbilde, ge 
Schaffen wurde.“ 

Mir ſetzen, um feiner Wichtigfeit willen, den Urtert her: 
Eav ulvror 1) En OAEIon dtkwvras Tag Övvaucıg ualdor ij 
vovdsolg, xal xaraıdeodevres 6A yuxij ueraßdiwcı, xa- 


xivavreg ubv aurodg Tag nAdvnc, Ebayogevoarıreg Ö al. 
önoAoynoavres 6a Nuaprov 109° adrovg dıavolg xexadtap- 


uévn TO noorov, eis TO ToD owveidorog dupevdic xal dri- 
zovAov, entire xal YAcırrn noüg BeAriocıw Tüv dxovörrav, 
eunereiag redEovrar rijç Ex Tod owrjoog Mo Heoü, Tu 
yvaı rov avdounav EEaiperov napaoyoyevov xal ueylorzy 
dwgeav, Tv ac TOV aurod Auyov ovyyivaav, dp vd xa- 
Hanep doyerunov yeyovev 0 nYo@nıVvog voüc. 

Philo hat hier, wie man ficht, ald wäre cr mit dem 
Borhergehenden felbit unzufrieden, unvermerft an Die Stelle 
der Sabbath: Entweihung die Vielgötterei und Abfall von Tem 
Herrn unterſchoben. 

Nun Fommt das Wichtigfte. Philo führt nämlich jo fort: 
„und wenn fie auch bis an die Gränzen der Erde als Ges 
fingene nnd Eflaven ihrer Befteger zerftrent wären, jo folfen 
fie doch, wie mit einem Schläge, und an einem Tage, frei 
werden; denn ihr plößlicher Uebergang zur Tugend wird ihre 
feitherigen Gebieter in Erftaunen fehen; fie werden fich ſchaͤ⸗ 
men, Über Beffere zu herrfchen, und die Kinder Gotted 
freigeben.“ 


on 
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„Wenn ihnen dann biefes Heil zu Theil wird, fo werben 
Alle, die zuvor in Hellas und in den Ländern der Barbaren, 
äuf dem Feſtlande und In den Inſeln zeritreut waren, in 


einem Zuge ſich erheben, und von allen Seiten her dem einen , 


angewiefenen Orte zueilen, geführt von einer göttlidyen, weit 
über alles menfchliche erhabenen Geſtalt, welche, allen Anderen 
unfichtbar, nur von den Begnadigten gefchaut wirt. Dies 
felbigen haben drei Bürfprecher der Verſöhnung bei ihrem 
himmlifchen Bater: Der erite ijt bie Baterliebe des Ange⸗ 
rufenen felbit, der gernd Vergebung fchenft, und Higher be⸗ 
gnadigt als ſtraft; ber zweite Fuͤrſprecher ift die Heiligkeit 


der Stammväter des Volkes, welche als Fürperfofe Seelen. 


in reinem geiltigen Gottesdienſte unaufhörlich für ihre Sohnen 


und Töchter flehen, und deren Bitten der himmliſche Vater 
: erhöret; der dritte und mächtigſte Fürſprecher iſt Die eigene 

Beſſerung der Wiederverföhnten, Die endlich vom Irrwege 
auf die rechte Bahn umgekehrt find, und dem Allmächtigen 
zu gefalten fid) bejtreben, wie Söhne ihrem Väter.“ 

„Wenn fe num angefommen find im Lande der Ders 
heißung, fo werben die zerfalfenen Städte wieder anfgchant ; 
die Waſte befommt ihre Bewohner, das Land, früher fo uns 
fruchtbar, wird zum Garten. Das Glüd der. Väter und 
Ahnen wird zu nichte vor ihrem unfüglichen Ueberfluffe, ber 
aus dem Schatze göttliher Gnaden, wie aus einem unvers 
fiegbaren Quelle hernieberjtrömt, und jeden Einzelnen, fo wie 
Alle zufammen, mit feinem Reichthume überfchüttet. Die 
Verwandlung wird aber vollitändig und allgemein feyn. Gott 
wird nämlich die Tugenden der Wiedergebefferten wider ihre 
Feinde Echren, welche fich früher über das Unglüd des ers 
kornen Volkes gefreut, und herzzerfchneidenden Epott mit 
ihm getrieben haben, als waͤre ihnen und ihren Kindern 
die Fortdauer des Glückes gewiß, und als durften fie ohne 


Aufhören den Sammer ber Unterdrädten bis in bad fernfle - 


Se 
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Glied ſchauen. Die Unfinnigen, bie nicht einfahen, daß fie 
bes früheren Glanzes nicht um ihrer ſelbſt willen genoffen, 
fondern Damit Andere gewarnt würden, denen eigenes Wehe 
und der Schmerz über das Glück ihrer Widerfacher als rets 
tendes Gegengift wider ihren Abfall vom Gefebe der Bäter 
vorgehalten wurde. Da fi) nun aber die Sache gemenbet 
hat, da die Berirrten Buße thaten mit Scufzen und Weinen, 
fo werden fie auch wieder in ſchnellem Laufe umfchren zum 
Gluͤcke ihrer Ahnen, fie, Die niemals völlig feheitern fonnten. 
Die Feinde dagegen, welche mit ihrem Sammer Epott trieben, 
denen ihre Berzweiflung und ihr Elend ein Götterfeit gewe⸗ 
fen war, follen nun die Früchte ihrer Grauſamkeit einärndten, 
fie werden fühlen, Daß fie fi nicht an Elenden und Ver— 
ftoßenen verfündiget, fondern an einem edlen Gefchlechte, in 
Dem der alte, nie ganz erlofchene Funke angeburnen Adels 
nur wieder angefacdht zu werden brauchte, um den früheren 
Stanz herzuſtellen. Denn wie ein abgehauener Stamm fid 
leicht verjüngen und neue Schößlinge treiben kann, ſobald 
eine geiunde Wurzel zurüdgeblieben ift, auf diefelbe Weiſe 
Fünnen aus font verirrten Seelen, wenn nur ein Feiner 
Saamen der Tugend übrig blieb, wieder die cbeliten und 
herrlichiten Früchte emporſproſſen, Brüchte, durch welche Städte 
wicder bevölfert, und ganze Nationen zahlreich werden.“ 
Kür den Augenbli nur folgende Bemerkung. Auch in 
dieſen Sätzen zeigt fi) ein fühlbares Schwanfen zwiſchen Ber: 
nünftelei und Offenbarungsglauben. „Die Behauptung, Daß 
Die Gebieter felbit ihre Gefangenen loggeben follen, aus Schaam, 
über Beſſere zu herrfchen, ficht in geradem Widerjpruche mit 
dem Geiſte glühenden Rachegefühls, der fi) in den meſſia— 
nischen Hoffnungen der Juden überhaupt, fo wie auch nament- 
fh in den letzten Sätzen unferer Stelle ausfpricht. Denn 
wozu die angedrohten Strafen gegen Diefe, wenn fie die Kin— 
ber Israel fo glimpflid behandelt Hatten, um ihnen jogar 
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MM. 
voll Seciengrose u und Gutherzigkeit die greifelt zu ſchenken? 
J Rad meinem Gefühle iſt dieſe Anſicht von einigen Gebil⸗ 
detcken exſonnen worden, um den ſchnellen Aufbruch aus allen 
Laͤnbern an einem Tage natuͤrlich zu erflären. Den gemeinen 
Juden plagte gewiß Fein Zweifel über bie Unmöglichkeit 
‚eines foldyen Ereigniffes; er Fonnte ja, vermöge feines Gtah- 
bens, über die Allmacht verfügen, und jede Schwierigfeit ai. 
eihem Wunder löfen.’ 

Zum zweiten iſt der Sat wohl zu beachten, daß die im 
Himmel befindlichen Seelen der Patriarchen unaufhörlich für 
ihr Volk den Vater anflehen. Dieſe Anſicht trägt, wie Je⸗ 
dermann fühlen wird, ganz den Charackter des Volksglaubens; 
fo wie fie denn auch im zweiten Buche der Maffabäer, XV. 
44, wieder vorfommt. Folglich reicht auch Die fpätere Heis 
ligenverehrung, mit fo. vielen anderen Dogmen der Fatholifchen 
Kirche, in das frühe Judenthum hinauf. 

So hätten wir denn das Gemälde der Fünftigen GSchid: . 
ſale Jsraels aufgeroflt. Man bemerfe, daß es faft ganz aus 
dem Pentateuch entlehnt ift; die Propheten, Die doch fo reich» 
haltig find in diefem Punfte, haben nur Weniges gelichen. 
Bloß Jeſajas wird einmal citirt, aber mehr zur Ausſchmückung, 
denn als Dogmatifche Urfunde. Dieß iſt, wie wir ſchon oben 
bemerkten, der deutlichſte Beweis, daß Moſes in der Mei⸗ 
nung der Ulcrandriner unendlich höher ftand, ale die anderen 
Propheten zufammen; Denn die theueriten Hoffnungen werden 
überall auf das geheiligtejte Anfehen gegründet. 

Das Gemälde der meffianifchen Zeiten zerfällt übrigens 
in drei Theile: die Beſchreibung des Glückes und bed vorher⸗ 
gehenden Wehes; zwiſchen dieſe beiden tritt als Mittelgtieb 
die Vorausfegung ber Buße und Umfehr vom böfen Wege. 
Es fragt ſich nun, ob dieſe Theile ſich nach der Meinung 
Philo's zu einem lebendigen Ganzen fügten, mit anderen 
Worten, ob er glaubte, daß jeber derfelben eintreten werde. 
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Den eriten Theil, ober bas überfchwengliche Glück unter dem 
großen Helden, dachte er fi) ohne Zweifel als gewiß. Zwar 
iſt daſſelbe im Texte des Leviticus an cine Bedingung, Die 
nicht nothwendig eintreffen muß, nämfic) an bie Treue ber 
Juden gegen ihr Gejeh, geknüpft; und dieſe Bedingung teitt 
auch bei Philo hervor. Aber die große Beilimmtheit, in der 
er von ben Nationalhoffuungen fpricht, läßt nicht zweifeln, 
daß er feſt an ihre Erfüllung glaubte, daß er alſo aud) von 
jener Bedingung vorausichte, fie werde eintreffen. Ev wie 
wir Denn unter allen Inden dieſes Sahrhunderts nur 
eine Stimme über die Gewißheit fünftiger Größe finden, 
Hoffnungen, die felbit bis nad) Rom hin laut geworden waren, 
Aber glaubte er aud), daß die Zeiten des Jammers noths 
wendig vorangehen müſſen? Das auserwählte Volk Fonnte 
fich ja bejiern, ehe der Zorn Jehovah's feine vollen Schaalen 
ausgoß, es Fonnte zur Gercchtigfeit umwenden, und dadurch 
den Aufgang der Eonne des Heiles beichleunigen. Wahr: 
fcheinfich it ed, Daß er aud das furdtbare Wehe cbeniv 
gewiß dachte, als Das Fommende Glück. Hiefür ſpricht neben 
der Ausführlichkeit und Beitimmtheit jener Schilderungen 
bejonders die Heiligfeit der Urkunde, Der fie entnommen find, 
bes Pentatendy; denn obgleich Diefer nur bedingt drobt und 
verheißt, ſo war das Anſehen der moſaiſchen Echriften ſo 
groß bei den Juden, daß fie, jene Bedingung überjchend, 
glaubten, Alles müſſe geichehen, was in den Buche geſchrie⸗ 
ben ſtehe. Hiezu kommen noch die alten Klagen über des 
Volkes Ungehorfam; denn gibt es irgend cine Schrift aus 
der früheren vder fpüteren Zeit, welde nicht über Lanigfeit 
im Erfüllen des Geſetzes, oder über offenen Abfall eifert! 
Wirflih legte das Judenthum feinen Kindern unerträg: 
liche Eaiten auf, die auch bei gutem Willen Faum gefchleppt 
werben Fonnten. Hiezu kommt noch endlich die trübe Welt 
anficht der Alexandriner: das ganze Menfchengefchlecht ſey 
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verberht von Jugend auf, das WBöfe nothwendig und ange 
boren, weil es im Leibe fein“ Grund hat. Bei Diefer An⸗ 
ficht EFonnte man nur von. dem Gluthofen der Trübfal Läne 
terung erwarten. 

Iſt es nun höchſt wahrſcheinlich, daB Philo jene beiben 
Glieder, zuerſt das Wehe, Dann die Gluckſeligkeit, mit gleiher 
Gewißheit erwartete, fo fit auch ausgemacht, daß er! das 
dritte Glied, oder die Umkehr vom böſen Wege, nothwendig 
zwiſchen die beiden anderen einreihete. Zwar könnte man 
gegen dieſe Erklärung die eigenen Ausdrücke Philo's anführen, 
in der obenangeführten Stelle: dav uivros um ER oAtdo@ dä 
Eovraı tag duvdusıs naldov 7 vovdscie, al xaraıdscHkv- 
tes 6A vuxij neraßalmcı, xaxloavreg ulv alrodg rijç nAd« 
916, ÜEapogeduamug d8 xal önokoyijoavseg ö 00% yragrov xag? 
avrovg dicvolꝙ —E rò noorov, S ròo roũ ovve- 
doörogç diyevdig xal avunovAov, Eneıra xal YAorrn noög ei- 
ricooi TOVv Axovdvrew, Ebuevsiag TEVEovraı tig Ex TOU 00- 
tüoog Men Yeod, welche Worte vorauszufehen fcheinen, daß 
bie furchtbaren Gerichte Gottes möglicher Weife nicht ganz 
zum Ausbruche kommen dürften. Allein diefer Schluß wäre 
voreilig; denn Die Strafen Fünnen eben nach diefen Worten in 
vollem Maße hereinbrechen, nur nicht über Alte, fondern bloß 
über die, welche fich nicht warnen laſſen, und hartnädig in 
der Sünde verharren. Die Anderen, zwar auch Sünder, und 
auf gelindere Weife beitraft, entgehen durch ſchnelle Buße 
dem Berberben, das die Starrfinnigen unnachſichtlich ereilt. 

Aundererſeits muß man geftehen, daß namentlidy der da⸗ 
ſtere Theil des Gemäldes unklar und verworren iſt. Die 
Stenfen find fo gehäuft, ba tie Faum neben einander gebacht 
werben Fönnen; einige "berfelben heben die anderen gerabezu 
auf, wie man bemerft-Haben wird; und es möchte überhaupt 
ſehr ſchwer halten, eine beßkfimte Idee und Reihenfolge ders 
ſelben anzugeben. Befonders unklar ift er in feinen Aeußerungen 
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über die Buße und Befferung ber Juden, die er, wie wir 
fchon oben zeigten, bald von einer göttlichen Einwirkung, bald 
von der eigenen Willensthätigfeitber Menſchen ableitet, und 
deßhalb unaufhörlich zwiichen beiden Anfichten fhwanft. 

Wenn man aber, abgefehen von Diefen einzelnen Duns 
Yelheiten, die Hauptpunfte feiner Lehre von ben letzten Dingen 
heransftellen wollte, fo möchten etwa folgende zu unterfcheis 
den feyn: 

Se näher die Menfchheit dem von Gott geſteckten Ziele 
rückt, deſto verderbter wird fie. Sünden aller Art, Unglaube, 
Ungehorfam wider das Geſetz nehmen überhand. Da erfchöpft 
ſich endlidy die göttliche Langmuth; die Strafen, welche Mofeg, 
ber Prophet, vorausgefagt, nehmen ihren Anfang. Alle Uebel 
Des Leibes und der Seele werden anggefchättet über das gott⸗ 
loſe Geſchlecht. Mangel über alte Beſchreibung, Hunger, daß 
der Vater feine Kinder verſchlingt, Umkehrung bes Natur⸗ 
laufes, Sklaverei und Zerſtreuung unter allen Nationen, Krank⸗ 
heiten der gräßlichſten Urt, Furcht und Entſetzen, gaͤnzliche 
Ausrottung der Frevler, vielleicht Verſtoßung in die Hölle. 
Urſache dieſer Strafgerichte iſt hauptſächlich die Verletzung der 
Sabbathsgeſetze. Mitten aber in dieſem gränzenloſen Jammer 
werden einzelne Proſelyten gerettet, doch zuletzt laſſen ſich 
auch viele der beſſeren Juden warnen, thun Buße, und bes 
kennen ihre Sünden mit dem Herzen und mit dem Munde. 
Nun wendet ſich das Schickſal; die Sonne des Heiles geht 
auf nach langer Nacht. Die erſte Wundergabe von oben iſt 
plötzlicher Umſchwung von mittelmäßiger Tugend, die ſie durch 
eigene Thätigkeit in ſich angeregt, zu vollendeter Heiligkeit, 
welche ihnen von oben kommt. Denn auf dieſe Weiſe möchten 
wohl jene widerſtrebenden Ausſpruͤche zu vereinigen, und Stellen 
zu deuten ſeyn, wie Mang. IL. 427, oben: xaganso oliv av- 
Younovg dv doyarıcig dngmonvavs ogdlog Av drl xeisUc- 
uarı ouvaydyoı Heög dnd neparav sig öõ tı av IeAnoy Xo- 
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elov, oðro xal röv voũy BE älng noAvypovlov naven nAayı- 
Hvra xal xaxodvre noög.Ndovig xal imtuulag, Ssonowär 
ixreraulvov, Mscy 6 owrnp BE dvoßlag eig 6d0v sunsrög 
&v dydyoı, dperaorgentl psuyeıw deyvoxdra guyjv, ob cv 
inoveldıorov Asyondvrw,, dAAd rijv owrigiov, ‚ip ox dv rıg 
dudern Atyav xa$ödov xgelrrova, und ibidem 435, unten: 
Beudepadmoovraı rjg ddgdag pdg dgsriv usraßoAjg xard- 
mAmkıw Epyacanlung roig dsondrag. Der erfte Anfang geht 
vom Menjchen aus, bie Vollendung ‚aber kommt vom Bater, 


Die zweite Wunderwirfung von oben iſt bie ploͤtzliche 
Befreiung der Juden, die vorher in aller Welt zerſtreut was 
ven. Philo läßt hier das fittlihe Gefühl der fremden Nas 
tionen mitwirken; wir haben ſchon oben unfere Gründe ans 
gegeben im wir dieß für eine Individuelle Anficht Halten. 


ie Juben an einem Tage von allen Seiten 
übten Lande, geführt von einer himmliſchen 
he nur den Erfornen ſichtbar, von den Heiden 
nicht gefchaut wird. Die Städte werden wieder aufgebaut, 
die Wiüfte bevölfert; von v6 de ift ber Fluch genommen, 
der früher wegen ber ) ul der Menfchen auf ihe 
laſtete. Cie wird verjling Bringt unermeßlichen Ueber⸗ 
Ändern ihre Natur und were 
ben zahm. Alle Güter Leibes und ber Seele find über 
bie Glucklichen ausgegoffen. Bon yun an kommt bie Reihe an 
bie Feinde bes Volles. Diefe Elenben hatten vorher bie Kine 
der Serael auf alle Weife gepfagt, als "wären fie von ihrem 
Gott ausgefloßen und auf immer verlaſſen. Zwar fag biefe 
Bosheit im Plane Gottes, und mußte feinen Gerichten dienen; 
nichtöbeftoweniger werden fie jeht im Geifte des alten Bundes 
dafüg. geftraft. Ein Kriegsmann ftcht auf in Sera, ein ſtar⸗ 
ter, iger Held. Er regieret fein Volk in Gerechtigteit, 
aber aa feinen Feinden nimmt er blutige Rache. Sie werden, 
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unterjocht, und müffen ben Juden, kurz zuvor ihren Sflaven, 
als Knechte dienen. 

Man wird bemerft Yaben, daß fid, bie Verheißungen 
von diefem Helden und von feiner Herrfchaft, fo wie fie in 
der Schrift, de praemiis ac poenis, angedeutet find, genan 
anfchließen an das Ende der Schrift de execrationibus, und 
an das, was bort über bie Rache an den Feinden des Volks 
gefagt wird. Denn bieje fcht Kriege gegen bie Heiden, aber 
auch einen großen Feldherrn voraus, durch den die Etreiter 
aus Jsrael wider den Feind geführt werben mußten. 

Eo glaubten denn die Suben, das ganze Fünftige Schid- 
fal ihrer Nation zum Voraus auf wunderbare Weiſe in den 
heiligen Büchern bejtimmt , und biefer Theil des mofaifchen 
Slaubens war gewiß einer ber theuerften, einer von denen, 
mit denen ſich bie Phantafie des Juden am liebſten“und mit 
größter Inbrunſt beſchäftigte. Was Wundird? wenn bie 
Prädeftination cine wichtige Stelle fand in der jüdischen Glau⸗ 
benslehre! man ſollte dieß ſchon zum Voraus erwarten, auch 
wenn wir Feine Zeugniſſe Darüber hätten. 

Zufammengefegt iſt übriges das Gemälde ber Zukunft, 
aus Vorbildern der früheren Gefdyichte; wic Denn überall 
bie Phantafie ihren Stoff von ber Gewohnheit entlehnt. 
Nameutlich mußte die Wunderführung Israels aus Aegypten 
nach Kanaan, und die Serjtreuung im babilonifchen Eril vie 
einzelnen Züge leihen. Moſes Hatte feinem Bolfe, wenn c8 
die Gebote Gottes halten würde, den Einzug in Kanaan, in 
das Land, wo Mil) und Honig fleußt, und dabei unſägli⸗ 
lihes Stüc. verheißen; Diefe Berheigungen hielt man mit 
den glorreichen Zeiten David's noch nicht für erfüllt; fie ſollten 
noch weit überboten werden durch eine neue Privde unter 
einem weit größeren Herricher, ald David war, jedoch To, daß 
man Die Bilder des erwarteten Glücks aus der Regierung 
diefes gefeicrten Könige nahm. 
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Man follte in Wu meffianifchen Soffnungen, wie fie von 
den Propheten angeregt und von ben Juden geglaubt wurs 
den, nichts befonders finden. Sie find nie eingetroffen (denn 
in Jeſu Chriſto, wurden fie ganz m anderem Sinne erfüllt, 
als die Propheten geweiſſagt und bie Suben erwarteten); fie 
werben auch nie eintreffen, und heute noch crwartet der Yes 
raelite vergeblich, guf ihre Erfüllung. Sie waren alfo eine 
Täufchung, aber eine natürliche, in der theofratifhen Verfafs 
fung: der Zuben begründete. Ein Volk, das von Jugend auf 
gewöhnt iſt, mit alfer Zähigfeit des Herzens, ben Herrn ber 
Welt, ben Amächtigen, als feinen König anzufehen, ſich ald 
ben Eritling der Nationen zu betrachten, ein Volk, das durch 
feine pricfterliche Verfaſſung jeden Tag an diefes Verhältniß 
erinnert wird; kann und wirb an feinem Seile nic verzwei- 
feln. Denn fonft müßte es glauben, daß der Verband zwi⸗ 
fehen ihnen und Gott zerriffen, daß fie völlig verftoßen feyen, 
ein Glaube, gegen ben ſich das menſchliche Gefühl empört, 
den unter ben Juden ber Nationaljtolz nicht duldete, noch ber 
Priefter auffommen ließ, weil feine Borrechte font aufhör⸗ 
ten. Wenn deßhalb die Gegenwart auch mit hartem Drude 
laftete, fo rettete fih die Phantaſie in die Zufunft; bie 
Hoffnung ward, wie wir fo allgemein in dieſer Periode fins 
den, nebit dem Glauben zur fhönften Tugend; denn fie allein 
iſt es, an welcher in fulchen Lagen das Leben anfert. Das 
her die Gluth meffianifcher Hoffnungen von damals, baher 
die Erfcheinung, daß fie defto feuriger waren, jemehr die Ers 
fahrung fie niederfchlug. Andererſeits mar das Bewußtieyn 
fehwerer Webertretung des güttlichen, auf Sinai verfündeten, 
GSefebes vorhanden. Mean fand hierin ben Grund der lans 
gen Berzögerung. Diefe Schuld mußte im Geifte bes alten 
Teſtaments gebüßt, fie mußte fehwer gebüßt werden, weil fie 
ſchwer war, denn der Unglädliche fühlt feine Fehler mehr, 
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als der Gluͤckliche. Daher jene Schilderung furchtbarer Straf: 
gerichte vor dem Aufgange der Gnadenzeit. 

In dieſer Weife wirkten jene Stellen Des Pentateucd, auf 
die Geſtalt der mefftanifchen Hoffnungen. Sonſt mußte bes 
fonders auch das babylonifhe Exil feine Farben leihen. Wie 
Damals follten afle Juden noch einmal zeritreut werden, nur 
weit härter und in größerer Ferne, bis an die Gränzen der 
Erde, wie Philo fagt, in Hellas, in den Ländern der Bar: 
baren, anf dem Feſtlande und auf den Inſeln. Die haupt⸗ 
fichlihe Schuld, um beren willen die Zerfireuung verhängt 
wird, iſt, wie Philo fügt, Entheiligung des Sabbats; auch 
dieß it ein babyloniſches Vorbild ; Denn die ficbzig Jahre der 
chafdäifchen Gefangenjchaft wurden von den Rabbinen ang 
der Entweihung ber heiligen Eiebenzahl abgeleitet (cfr. Lie 
Noten bei Mangey zu den betreffenden Stellen). 

Nun tritt aber die Buße ein, mit ihr iſt die Schaale 
des Zorns ausgeleert; die Zeiten find erfüllt. Die Suden 
Fchren zurück aus der Zerjtreunng, alle an einem Tage, ge 
führe von einer nur den Juden fichtbaren, von den Heiden 
ungejehenen Himmelsgeſtalt. Wer erkennt nicht bierin mit 
dem erſten Blicke das moſaiſche Borbild ? Gerade jo zog Israel 
an einem Tage aus dem Lande der Knechtſchaft aus Aegyp— 
ten, geführt von einer Himmeldgejtalt, der Wolfenjünte ! 

Hier iſt nur der Ort zu zeigen, Daß ſchon in Aleran— 
drien Der Logos mit Den mefjianifchen Erwartungen der Ju: 
den in DBerbintung gejeßt war. Wir haben nämlich oben 
nachgewichen, daß Philo in Der Wolfenfüule, jo wie im Dorn: 
buſche, den Logos fand, Daß dieſe Vorſtellung in Dem Eira- 
ciden, fo wie in dem Buche der Weisheit wicderfehrt. Sit 
num wirflich Das Bild von der göttlichen Geſtalt, welche Die 
Juden aus der zweiten Zerftreuung, aus dem zweiten Fande 
der Kuechtichaft heimgeleiten follte, eine Wiederholung ter 
mofaifchen Wolfenfäule, fo iſt auch Fraft Der Analogie Mar, 
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daß unter bem Abbilbe,: wie unker dem Borbilde, der Logos 
verflanden werde; wie es fich Denn auch zum Voraus er- 
warten läßt, daß ber große Mittler, der Paraklet, bei ber. 
zweiten größeren Wieberherftellung bes Volks mächtig mits 
wirfen müffe, wenn er fchon bei Ber erften, oder der Bes 
freiung aus Aegyptenland, Führer Israels gewefen war. Zwar 
Fönnte man gegen bie Gleichheit beider Geftalten, der Wol— 
kenſänle nämlich, und. bed erwarteten himmlifchen Gebildes, 
ben. Beifat anführen, den Philo, Mang. 11. 436, oben, gibt: 
Esvayoduevoı noög Tivog Hesorkpag, # xara YVow avdooni- 
u dıbsoc, AönAov uiv örpoıg, uövors 8 Toic dvaomko- 
— dupavodg, welche Beſtimmung nicht auf die Wolken⸗ 
ſänle paffe, da fie von den Aegyptern fo gut ale von den 
Juden gefehen wurde. Allein erſtlich kommt wirflich eine 
. Ähnliche Ausfage über ‚die Wolfenfänle vor, Exod. XIV. 20, 
1 wo ber Urtket wörtlſch fo lautet: „Die Wolfe war Finfter- 
niß (auf der Seite der Aegypter) und erleuchtete die Nacht“ 
(auf der Seite Jsraels), fie wurde alfo, wie hier die himm⸗ 
liſche Seftalt, zugleich gefehen, nämlich von den Begünftigten, 
und. nicht gefehen, von den Verdammten. Hiegegen Fönnte 
man nun freilich cinwenden, daß die LXX., für Die Alexan⸗ 
driner die einzig gültige Duelle des Glaubens, nicht fo über: 
fegen. Der Grieche hat nämlich: nal &yivero axörog xal yvo- _ 
Yo, za dinAdev N vöE. Allein warum follte bie wahre Er⸗ 
Härung nicht aud) in Aegypten befannt geworben feyn ? 
Jedoch felbft ohne Rückſicht auf den wahren Sinn von 
Exod. XIV. 20, wird unfer Ausfpruch trefflich erflärt durch 
eine Stelle aus dem erften Buche de vita Mosis, Mang. Lg. 
107, obere Mitte, wo er von der Säule fügt: raxa uövros” 
= aa TV Ündoxav Tig Tv roõ ueyalov Baoıldug, dpavng 
„Gyyehog dysarsılmuusvog Ti vepeln noonyizop, Öv 0V Häusg 


Rs snaroe öpsaruoig Öpdoda. Er durfte von ungeweihten 
Augen nicht gefchaut, werden; dieß Fonnte unter rten 
"Bl. 1. 34 

4 
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Umftänden nur von den Heiden gelten. Diefen allein war er 
unfichtbar, die Juden aber, die nun geheiligt, vnerfühnt, und 
vom Bater angenommen waren, durften ihn jetzt, ohne äußere 
Hüffe, welche bort die Wolfe bildete, rein in feiner wahren 
GSeftalt hauen! 

Wenn wie nun behaupteten, daB der Logos fchon in 
Alerandrien in ein gewiffes Verhältniß zu den meffianifchen 
Segnungen gefebt war, fo heißt dieß durchaus nicht foviel, 
als hätte ihn Philo mit dem Meſſias identificirt. Dieß war 
gewiß nicht der Fall, er ftellte ihn zu hoch, um ihn Fleiſch 
werden zu laffen; in der Luft, im reinen Himmel, durfte er 
ſchweben, nidyt aber Eonnte er bleibend auf Die unreine Erbe 
berniederjteigen. Meffins war ihm jener große Kriegsheld, 
von dem es, Num. XXIV. 7, nad) den LXX. heißt: ZEe- 
Aevoeraı Ävdpwnog Ex roũ ontpuatog aUToü, xal xupusuck 
Edvov noAAov. Diefer mußte die Feinde Gottes fchlagen. 
Dem Logos dagegen wurde bie himmlifche Heimführung über: 
tragen; fein Gefchäft war fchon beendige, wenn der Meſſias 
feine Eroberungen beginnt. Hier iſt nun auch der gceignetfte 
Ort, um auf eine andere Weife, als wir oben verfucht, zu 
erfläven, warum der Logos, de execrationibus, Mang. 1. 
436, oben, nicht unter den drei andern dort genannten Pas 
rakleten auftritt. Philo hatte nämlidy in den nächft vorher: 
gehenden Worten von jener Himmelsgeftalt, welche die Zu: 
den heimgeleiten follte, gefprochen. Dachte er ſich nun uns 
ter diefer den Logos, wie wir in allewege annehmen müffen, 
fo ift es natürlich, daß er ihn nicht gleich wieder als Para: 
klet aufführt. Seine Wirffamfeit bei der Wiederheritellung 
Israels war ſchon Dadurch beftimmt, daß er, als himmlifcher 
Führer auftreten follte, er war fchon, als folder, Paraflet 
und Beiftand des Bolfes. So hatte Philo nicht nöthig, ihn in 
den folgenden Worten unter der Zahl derer zu nennen, welche 
unabläffig für das Heil des Volkes flehen. 
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In den noch übrigen Zügen ‚des großen Gemäldes er⸗ 
Fennt man abermals, theils davidifche, theils mofaifche aus 
ber Eroberung bes heiligen Landes entlehute Vorbilder. Wenn 
die Zuben zurücgefeitet find, wird das Land ſchnell bevölkert, 
Wohlſtand, Macht und Ehre kehrt zurück. Aber nun brechen 
die Strafgerichte über die Feinde Gottes, über bie Heiden 
108. Der Meffias übt..fein Herrfcher» und Helden-Umt aus, 
die Feinde werben gezüchtigt und unterjocht, das Volk Got- 
tes in Gerechtigkeit regiert, und zur Königin ber Nationen 
erhoben. 

Ich denke nicht, daß irgend Jemand behaupten werde, 
Philo Habe im Weſentlichen dieſer Schilderungen eigene Au—⸗ 
ſichten, und nicht vielmehr gemeinfame Hoffnungen feiner Na— 
tion ausgefprochen. Fuͤr letzteres bürgt bie große Entſchie⸗ 
denheit feines Tons, als ob Fein Zweifel möglich wäre. Zu⸗ 


dem behanbelte er hier eine Nationalangelegenheit, an ber - 


alle Juden mit gleicher Inbrunft hingen, und die fih nicht 
im geringften auf Vernanftgeände fügte, fondern auf Offen 
barung oder auf den Volksglauben; in folden Faͤllen folgt 
auch ber Denfende dem Strame, ohne eigene Meinung, unb 
fühlt fi nur in foweit: wor Zweifel frei, als fein perfünl« 
cher Glaube mit dem allgemeinen übereinftimmt, und in ber 
Erziehung Wurzel: . 


Wirklich laͤßt ſich auch mit gutem Grunde behaupten⸗ 


daß in ben beiden Bachern, de praemiis ac poenis und. de 
execrationibus mehr als in allen übrigen Schriften unferes 
Berfaffers, ber Volfsglaube, und zwar nicht bloß ber rein 
alerandrinifche, fondern wie es fheint, felbit ber palaͤſtiniſche 
durchſchimmert. Hieher gehört jene Stelle: 6 d& evnarpläng 
napaxdıyag rò vopiope zig sbyevelag Unooupjostas zara- 
Täro npdg auröv zdprapov nal Bag oxdtog dvsydelg, Mang. 
IL 433, gegen unten; wo, wie wir fon oben pemerkten, 
recht gut eine wirfliche Verftoßung in bie Hölle gemeint ſeyn 
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Fönnte. Man müßte dann "annehmen, Philo Habe diefe, fei- 
nen Anfichten fonit völlig fremde Lehre aus dem Bolfsglau- 
ben aufgenommen, und ſich vorgeftellt, daß gegen das Ende 
der Zeiten, zur Beitrafung der Gottlofen eigens eine Höffe 
gebifvet werde. Sit es aber auch bloßes Bild, fo iſt dieſe 
Etelle immer als Affumodation an Die Meinungen des gro 
Ben Haufens merkwürdig. Außerdem möchte ich auch. in.ben 
Worten de execrationibus, Mang. U. 434, unten: ei oi« 
uijrno YıAdaropyog oixrieita iv viodg xal Iuyarkpag- &g 
antßaAer, ol xal dnogavövrsg, xal Lovrsg Er ucAAon, Ödl- 
var roic roxsuoıw dybvovro. Halıv db: veroaan Eupopnosı, 
xal reberaı yeveav Avenlinntov, Emavoodmuu TiG TEÖTERON, 
eine 'vergeiftigende Anfpielung auf die jüdifche Lehre von ber 
Auferftehung des Fleiſches finden. Daß .er auch das Welt: 
gericht mit feinen Pofaunen Fannte, haben wir oben barzu- 
thun verfucht. | 
| Zum Schluffe wollen wir noch ein DBerzeichniß ber 
Stellen geben, welche Philo als meſſianiſch anführt. Es 
find die Eapitel Leviticus XXVI. und Deuter. XXVIII. ganz. 
Ferner werden aug Deuter. XXX. namentlich die Verſe 11 
bis 44 als ſehr bedeutfam angeführt, man vergleiche 3. DB. 
de praemiis ac poenis, Mang. U. 421, gegen oben. Aug 
ber alerandrinifchen Ueberfegung von Num. XXIV. 7, it die 
Lehre vom großen Kriegshelden entlehnt; aus Exod. XXI. 
28. vder Deuter. VII. 20, die Weiffagung von den We— 
fpenfchwärmen, welche gegen die Feinde Israels jtreiten follen. 
Außerdem werden von andern Schriften des alten Te: 
flaments bloß angeführt, Palm 120, 8. und Jeſaias 54, 1., 
aus letzterem it jedoch wahrfcheinlich die Lehre genommen, 
daß die wilden Thiere in der Zeit des Segens ihre Natur 
verändern und zahm werden follen, wenn diefelbe nicht anders 
zunächit aus einer traditionellen Deutung von Levit. XX VI. 
6, entflanden ift, auf welche dann in allewege jene Stellen 





